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Herm  Krog  von  Nidda.  *) 
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Sdtdea  I#«op^Id  to«  Bocli  in  dnouk  BAnSrnn  u 

{dm  G^ieiatt  Rttb  vo«  fleUotlieim  (ir-Lümliatd  Ti^ 
ifiheiib.  ffir  1881,  8te  Abtlk.)  die  Bedentany;  des  Mf^ 
weitUcbee  TheUet  det  Th iringer  Weldei  ik  Oddige  g#. 
Mifft,  die  Wiehti|;keit  des  Melafftlto  iwd  keiaer  Om«I» 
nerate  iOr  die  l!rliebiiii|[  deüilbett  emüuuider 
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■■I 


*}  Mit  BeuB  «ii(  te««O0MMtiBitelMi:.4i*«timflMbdlr; 
Tmi  tt« 


J 
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nnd  Sil  Detail -UntersnelnnijKn  In  dicRem  Gebirge  mehr- 
fach aafgeforderl  hat,  ist  l^uum  etwas  vnii  Erheblidikdl' 
darüber  belcaiiiit  geworden,  wenn  gleich  mehre  auHgo 
seichnete  Geugnosten,  wie  der  verst.  Geb.  CoiiferenzraÜl 
T.  Hoff  in  Gotha,  der  Berg  -  Amts  -  Assessor  Fulda  in  um 
Scbmalltalden,  die  schätzbarsten  Beobachtungen  über  ein-  i, 
seine  Thcile  desselben  gesammelt  haben.  ^ 

Es  durfte  demnach  dem  Leser  wohl  angenehm  seyn,    ig 
einige   Bemerknngen   über   die   Umgegend  von  Suhl,  auf   <■ 
welche   Leopold    von  Bach    ganz    besonders    aufmerk-    ^ 
noi  gemacht  hat,  in  Verbindung  mit  Betrachtungen  übe^ 
analoge  Kracheinungeo    in   anderen  Theiieii   des  Gebirge^ 
IH  linden,   welche,   zum  Theil  auf  Aufschlüsse  eines  im- 
mer mehr  eingehenden   Bergbaues   gegründet,    sjiüterMit 
weniger  zugänglich  sej'u  werden,  und  die    nur  bestätiges, 
was  der  groisc  Gebirgsforscher  im  Allgemeiueu  in  kurzen 
Zagen  darüber  ausgesprochen  hat.  . 

''  '  KrhehnngHsystem  des  Thüringer  Wald-G^J 
birges.  Die  Kette  des  Thüringer  Wald-Gebirges  gehM 
za  dem  geognos tischen  System,  welches  den  griisstea 
Theil  von  Nord-D eutscliland  einnimmt  und  von  Leopold 
TOD  Buch  das  nordöstliche  genannt  worden  ist. 
(Ueber  die  geo^nostiscben  Systeme  von  Deutschland.  Ein 
Schreiben  des  Herrn  Leopold  r.  Buch  an  den  Geheimen 
Bath  V.  Leonhard  in  r.  Leonb.  Tascbenh.  tür  1634,  Ste 
Abth.)  ) 

I  -.  Ga  xeldinet  «ch  aus  durch  die  von  Nordwegt  naclj 
-Südost  gerichtete  Streichungsünie  aller  Gebirgsketten,  dtd 
4u  ihm  gehören.  Nicht  allein  der  Thüringer  Wald  nnl; 
der  Hftrz,  als  die  am  höchsten  hervorragenden  Gebirgejjj 
t^gtn  diese  Lingenrichtnng,  aondern  auch  die  zahlret^ 
lAcs  Högelrciben  der  Flötzgebirge  swischen  ihnen.        'f  - 

Das  Eragebirge   gebort   einem    anderen   System   a% 
Üttttt  tHne  Streiohungslinie  geht   mehr  rechtwinkelig  ge-   J 
gm  iw  System  de«  Thüringer  Waldes  und  des.flarzea.   1 


i 
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tn^linfe  des  Thüringer  Waldes  itSssf  In  I&rer'  ' 

fen  Verlängerung  auf  die  des  ErssgcWrgea.    II3dtit' 

t  in  der  That  der  BlnflusB,  den  das  Krhebunga- ' 

dt»  ErzgebirgcB  atif  den  Thüringer  Wald  aiHÜbt. ' 

^eognoGltBche  Ban  des  BudÖatlichen  Th  ei  Fes  des  lets-' 

gant  verschieden   von    dem   seines  iiordwesUichAo 

Thtiles,  eteht  nocli  in  vulliger  Abliitngigkeit  von  den  Rieb- 

IBligen,  welclic  das  Erzgebirge  bezeichnet. 

Verschiedenheit  des  eDdöstlicIien  vom  nord- 
VBstlichen  Theii  des  Tliftringer  Waldes.  Etna 
tlnle  Tom  Amte  Gehren  quer  über  das  Gebirge  nach  Kli- 
1M  gessogen,  bildet  ongeßhr  die  Trennnng  miiclien  den 
Mden  verscliiedeBBTlIg  snsammen gesetzten  'fUeUen  de* 
Itfiringer  Waides. 

WShrend  rother  Feldspatli  -  Porphyr  die  Hanpf  mast« 

nnA  4en  Kern  des  Geliirgea  Ton  dieser  Ltnte  a«  bis  tma 

1  »or^wesÜIehen  Ende  bef  Eisenach   ansmacht,   finden  wir 

~  I  |H8«Ufeh   von    derselben    fast  nur  Thonsdilefer,   Gr«D- 

*  nUkc  Grattw  Hclcensclitcrer  und  DiorHe,  deren  VerhülbUMe 

*  Jfcrt>  'gA-  wenig  anfgeklärt  sind. 

'  ^^ '  1)1»  ««rdwestUehe  Theii  zeichnet  lieh  ais  chie  schmale 
von  beiden  Seiten  steil  emporsteigende  Kette  ans;  der 
■SdSsltlche  Theil  nächst  an  Breite,  Rhnmt  mehr  die  Ge- 
rtaJt  eines  Plateaus  m,  welches  durch  mehre  enge  tiefe' 
l^äler  durchschnitten  ist.  bas  auigezeiclinetste  dieser 
f  ba>er  ist  das  der  Schwarza,  welches  wenig  nSrdlfch  van 
Steinheide  beginnt,  und  wie  eine  Spalte  in  der  Kiditnng 
flan  Südwest  uaeh  Nordost  den  Thüringer  Wald  faxt  nadk 
tefner  ganee»  Ureite  durchschneidet  nnd  TiHterliaib  Dtan- 
kenbnrg  mit  dem  Saalthal  sicli  vereinigt. 

Bie  Wasserscheide,  welche  von  Eisciisch  an  in  gera- 
der Bichtnng  naeh  Südost  bis  nach  Neustadt  am  Renn» 
ftrige,  d.  ä,  bi«  an  Se  Tre.nnnBgKHjiie,  die  wir  von  Amt 
Gehren  nach  Ki<;fcld  gezngen  liaben,  rmtläufl,  und  vtif 
dieser   ganieu  ätreofce   die  Kette  des  llitiriuger  Waldes 


AhAClIa      tlLDlI4..    a_ 


la  «wel  siemllch  gleiche  Hälften  oder  Abfiille  ttikeUV  «M 
ludet  durch  das  tief  einaclmeldenüe  TJiat  der  ^cbm 
^oe  plölxliclie  Umblegung  ■■cli  Süden,  and  dal,  wo 
die  Quellen  der  Schwans  und  die  der  Werr^  treigio^ 
tbdU  lie  dal  Gebirge  In  zwei  aehr  ungleiche  Aboülle,  in« 
dem  der  nördliche  wolü  gegen  i  Meilen,  der  'aiidlicb«r 
■ber  kannt  1  Meile  breit  ist. 

Noch  deutlicher  beweist  die  SchichtenaleUang  detf, 
GnuwackengebirgeB  den  mächtigen  Einfluaa,  den  das 
hebungasystem  des  Erzgebirges  auf  den  HÜdÖBtlichen  TheU< 
deo  Thüringer  Waldes  ausgeübt  hatj  durchgängig  li 
Stunde  8 — S  die  herrschende  Streichung  der  Schichtea 
'Und  eben  ao,  wie  die  grosse  Spalte  des  Schwarzathalei 
laufen  auch  die  Schichten  des  UebergangsgebirgeB  mi^ 
der  Erbebangilinifl  des  Engebirges  parallel. 

Erhebungs-Perioden  des  Thüringer  WaldsSf, 
In  dem  geagnoBlischen  Bau  des  Thüringer  Waldes  erken« 
nen  wir  leicht,  daaa  eowohl  der  nordwestliche  Theil,  all 
der  BÜdöatUche,  zwei  Kmporhebungen  erlitten  hat,  vo^ 
denen  aber  nur  die  beiden  späteren  in  gleiclie  Periodeib 
fiUen,  während  die  zwei  ersleren  gani  verschiedea  Toof 
einander  sind,  ,^ 

Dia  erste  Erhebung  des  nordwestlichen  Theils  sdielqft 
durch  das  Hervortreten  des  rothen  Feldspathporphyri^ 
Teranlasst.  Granit,  Syenit,  Gncus,  Glimmerschiefer,  Dio^ 
ritt  Granwacke,  sind  die  alleren  Gcbirgsartcn.  Der  roth^ 
Keldspathporphyr  hat  sie  In  einer  mächtigen  Spalte  durch-« 
bfQchen  and  gehoben;  er  erstreckt  eich  in  der  That  w\$ 
ein  mächtiger  Gang  längt  des  höchsten  Kammes  des  Thüf 
ringer  Waldes  von  Eisenach  bis  Neustadt  am  Rennsteig^ 
In  geradliniger  ItJchtUDg.  Die  älteren  Gebir;:e  finden  viH 
u  beiden  Ratidern  der  gewattigen  Spalte;  sie  Uegrtt 
gleich  abgerissenen  Schaaleii  an  den  Abhangen  des  Gsr 
bfrgea,  vermögen  aber  an  keinem  Punkte  bis  tarn  li3<di* 
st«n  Kamine   emporiusteigen ,   der   ns.'   von  der  Spalten- 


d  «I  k«  m,  .1j 

Die  Spalte,  >us  wekiher  sich  der  roUi«  INH-phyr  «r- 
liAben  fallt,  endet  in  Südost  an  dem  C'el>erj;>ag*c<^^ffV» 
welches  quer  vor  ilieseJbe  sich  wiegt.  ^UT  in  der  Nifak 
Jeaer  TteDDUOffslinie  vom  Amt  Gehren  nacJi  Eia£eld  tr*n 
(en  noeli  eiszehte  Porplijrketl«  aua  ikr  Grauw-acka  h«c- 
Tor;  weiter  iti  letztere  hineia  Termo|le  <lie  ^allo  I» 
der  Uichtung  gegen  Südost  oiclit  su  TeiMen.  Die  qaan 
dafcgen  gestellten  Schichten  setzten  der  xer^ren^ndoi 
Kraft  ein  su  mächtiges  Hindernias  entgegen;  tiel  Idcklae 
kennten  die  Spaltea  nach  der  Rielituitg  iex  eteü«a  Sdiicb« 
tODg  aufreissen .  und  wir  erkeniien  eine  Bolehe  SfuIIe  tt 
iam  tiefen  ThateiDBchnilt  der  Schwuza.  Cewiei  war  «• 
«her  nielit  der  rottle  Forplijr  des  TltütiBgcr  WaldM« 
welcher  durch  sein  Hetvardrängen  die  vok  Südweal  g»f 
gen  Nordost  gerichtete  Spa^'un;  bewül^;  die.  Kraß  aa 
Auren  Erzeugung  und  «ur  steilen  Aufricktun^  der  ftwfet 
mskenuhichteii  ging  vielmelu'  vom  Erzgebirge  aaa. 
■  v'  Dem  Hervortreten  des  rothen  Por^bjn  lolgtes'dla 
wiederholt en  niederschlage  an  der  OberHacbe;  lie  EandBa 
hier  eine  nene  Grundlage  vor.  die  <wohi  u&  so  wirkssnwr 
ieyn  mogle,  als  dch  die  forphyrkette  vielleicbt  in  eine* 
HcUie  laaijceslrcckter  Inseln  ober  dem  Wasserspiegel' CT« 
beben  mogte.  l'1 

Ii.i  Nur  die  Bildung  des  Rothliegendea  ist  gteidueitlg 
mÜ  dem.  Hervarlreteu  des  rothea  Porphyrs  und  swar  Ift 
dem  Grade,  dau  sehr  ^iindUch«  BeobMhtcr  dieses  Gtei 
birnes,  den  Por^ihyr  sb  eine  dem  Sandstein  (UitergeoK^ 
■de  Felaart  betrachtet  haben.  Das  Rothliegead«  ist  aMt 
bäufif  nur  ein  Erzeugiiiss  der  Furphyre;  die  Körn«^ 
welche  es  xusammensetzea ,  sind  öfter  losgerissen  dBEoh 
dJe  Reibuilg  ihrer  eigenen  lUasse,  ala  zetlriimmert  d 
die  Bewegung  der  Wojen  eiqcs  unrhharlicben  iUeeresg 
Die  Wwsvr  b^mäclu%'qi  ädt   mtr  den  ilti:ui  itusamniea« 
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hmg^'hnmUm  Ktner»  imthmHtm  de  te  Lagor  «^ 
dttm  Ghninde,  den  tie  fiberdeekten  uod  erhöhten. 

'  Nor  dtdntidi,  da«  das  RotUie^eiide  gldchsef 
ahweahaehid  in  huneroi  Zdtriamea   nit  dem '  ]    "phyr  ^ 
ala  dn  ProdnU  deaadben  her?orgfaif ,  kam  adai   La£  - 
lUBgawdae  gegen  denPinphyr  erUirt  werden;  dean  bald 
Hegt  ea  über  dem  Poipkyr  verbrdtet,  bald  UUet  dkaec 
eaine  Decke.     Keine  andere  Oebiigaart,  weder  die  ilto-i   . 
I9  wddie  Ten  Poiphyr  gangwelae  dnrdilireehen  ainii 
die  Jüngeren,  weidke  ddi  am  Foaae  'der  Kette  ah- 
^ahgiff  haben,  errdahen  die  SehdtelUaie  dea  Oebfagei 

;}  daa  Rodill^iende  aUdn  greift  an  rielen  MdWl 
den  hiahatan  Rfidkm  dea  GeUigea  Unwi^g.    Dei^ 
eaibe  Tenwhwhidel  alahdd,  we  die  Uvaadie  aeiner  Bmt-  jj 
elehnngt  d.  L  we  der  Peiphyr  fehlt.    Daher  fwrnilaeai  1 
wir  ea  an  dem  aSdiatUahen  Thaüe  dea  Qehirgea,  •    j 

Bd  Gr.  Faamderf  iai  ea  eine  kanm  wenige  Fem  j 
elaike  L^e  ven  wnimfm  gandatah,  welAe  den  Kuftm* 
eddete  wm  nnterüegenden  IhenaaMefar  trennte  Nedl 
nindlcnder  cndieint  daa  Vorfcmnmen  dea  BethMagendwi 
adl  dem  Pmyhjr  in  der  Gegend  ven  BahmalkaMen ,  we 
nn  der  Menund  nnd  dem  Stalübcrg  daaaelbe  awiichan 
dem  Bfaenkalkalefai  nnd  dem  Gllmmeiadiierer  nnd  Oraatt 
ffahll,  aidi  eher  am  Knhheig  mwiadien  demKdhitdn  od 
Patfhfr  ao|^ A  wieder  einfindet. 

gechaltln  nnd  Bandiwadke,  hnnter  Sanddahi  nnd 
Mnmhall  all  lagern  aich  nach  einander  nm  den  Fmb  der 
Peifhjrkette;  ihreAUagernng  grdft  anah  fiber  die  Gran- 
waAe  dea-andeafliAen  Thdlea  dea  Thnringer  WddcBt 
der  aldi  danmla  In  dnem  niediigermi  KlTean  ala  der 
nerdwcatUde  befanden  sn  haben  adidnt  Ea  erfolgte 
die  swdte  Eihebnng,  die  dch  nidit  allein  anf  den  nord- 
weatHchen  Theil  beachrinkte,  die  TiehDehr  aach  den  and« 
latlichen  ThcO  dea  Gebirgea  ergriff.  Die  Wirknogalinle 
^melbcQ  lalll  mit  der  Bkhtnng  der  Porphjrfcette  sn- 
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well  die  Knfl,  welche  die  Erhcbnn^  bowlrkl, 
der  NBhe  nnil  In  der  Biclilung  der  sclion  vorbandenea 
Hanptspalte  weniger  Widersland  fiudet,  altt  In  Jeder  u- 
deren  Lage.  Die  Flotigebirge  werden  bei  dieser  /weite* 
Sriiebuiig'  mit  ergrifTen;  ilire  Schichten  Bind  anfgericlitet, 
Mrriaaen  und  gebogen,  in  der  Nähe  der  HsoptcpaUa 
MKrlier,  als  in  der  £ntfernQng,  wo  aie  noch  mehr  die  n^ 
.■prnngliche  üorizontale  Lage  bewahrt  haben. 

Da  aber,  wo  die  FIdIzgebilde  ober  die  Orauwaeke 
aÜdöallicIien  Theiles  des  Gebirges  iibergreiren ,  sind 
gieichaeitig  liouh  empor  gehoben.  Bei  Steinlieide  und 
lacli  liitdet  man  den  bunten  Sandetein  and  unter  um 
n  Zechetein  in  swei  Kuppen  dem  Grauwaekca- 
rge  aufliegend.  *)  Die  eine  dwselben  und  awar  die 
lere,  der  Sandberg,  bildet  den  höchsten  Punkt  iwl- 
len  den  Tliälern  der  Schwarsa,  dea  Gninepen'  und 
,45riU< Baches,  uihI  erreicbt  eine  Höbe  von  8100  Fiiai 
"Dber  der  lUeeresfläelie,  welebe  den  höchrieu  Punkten  in 
Thörlnger  Walde  überhaiqit  wenig  nadistehl.  Aach  der 
Muschelkalk  steigt  awiselien  Eisfeld  und  Steinlieide  «m 
Bleasberg  au  sehr  beteäcbtliehen  Hoben  mit  der  GratH 
vacke  eiBper. 

Bei  der  aweken  Eraporbelmng  ist  alao  der  südSaC- 
Uthe  Theil  dea  Thüringer  Waides  eben  so  wie  der  nonU 
weriliahe  betheiligt;  deshalb  ist  die  Lingenrichtung  dei 
crsteren  dieselbe,  ab  die  des  letzteren;  deabalb  ^büm 
Mide  xa  einem  und  demsetben  Gebirgssyiatem,  za  einer 
md  derselben  GeUrgsreihe,  wenn  glulcb  der  mächtig« 
•Bteflnis  dea  G^rages  eines  anderen  und  allere»  Erlie- 
kMBgM^atunes,  ia  dem  sädoBtlicbeii  Tbeile  des  Gebirgu 
■kkt  KU  verkennen  ist. 

Diese  zweite  Erhebung  ist  durch  den  Melaph^t 
oder  den  Bchwarzea  Porphyr  geschelieu;  wir  sehen 


■  *)  Mineral,  nnd  bergnt.  Abhundl.  «on  Voi^'t.  ITHU.  H.  33  bl«  61, 
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ikH'Uer  imd  4«  «I  4w  Rindem  det  Gabiiye^  «MIN*  lii^l^ 
ibrigen  Gebirgnmissen  herrortreten«    auf   Jnin   ffimgy^ 
selbst  aber  wohl  .schwerlich^  dei)ii   die  alteren  G^birggf^ 
■uHsen  über  d^r  Spalte   sind  ihm  «ia  noch,  m  gyyi.Biiijgi& 
pindemiss;    er  bricht  nur   an  den  Rändern  .der  %t4)|f  i 
htfrvor,  da  wo  das  Gebirge  anfängt  sich  über  d}^  Q^lk*" 
flftshe  ra  erheben,  d.  L  längs  deni  Fasse  desselben.    AW^ 
südwestlichen  Gebirgsrsnde  findet  «ch  der  Slelsplur:)|f||f^ 
wsgeaeiclmet  bei  Suhl  am  Doniberge,  zwischen  Meh^ 
Ita'und  Benshauien»  als  mäcl^tige  Spalteni^usf&llang  Mtf^ 
4m  Zuge  von  Klein-Schmslkalden  nach  JirotterbdOi;    4Mja 
9lordästlichen  Gebirgsrande  ist  er  am  m^kwärdtgsten  Jm^ 
Kriedrichrodei.  4ro  Leopold  von  Bach  seine -WhrkniiJH 
§m  mit  Unreissender  Lebendigkeit  geschildert  hat»         /^ 

Deutltcbe  Spuren  findep  sich,  f^rn^r.  fwiff^eil  >flm#r 
Mfl'  und  Alanebaffh  afn  sogen^^ten  Hailenkofft,    AJkv  i 
■nch  da*  wo  der  Melspiqrr  nic^t  bjs  aar  Oberfläche  en%:  ' 
l^niadringen-  vermogte,  giebt  ^.«idi  durch  sein^  Wifw'  ^ 
koDgen  SU  .erkennen,  durch  Au£richt«ng  dvr  ScMohtjeii 
Ansreissen  von   Gangspalten  und  dnreh  ge^m   Sttoffis» 
welche  in  Verbindung  mit  ihm,  4e«i  jsigeiitlifben  Ulipr 
tallbringer,  hervorgestiegen,  die  darauf  liegenden  Gfsh 
Uigsmassen  darchdrangen  und  veräiidert  habM,    2Si|  die* 
sen  sind  votauglich  Flussspatb,  Schwerqpajih«  BriPUiq^tlh 
qpithiger  Eisenstein  und  Braunstein,  Sisenglm«  n&A  JRotfi^ 
flisenatein  au  rechne^h  ,  it*  i:;«j.  o 

Bas  System  des  Rhongebirges.  In|  WwiM 
dea  Thüringer  Waldes  erhebt  sich  das  Rhqngebirge,  dfNb- 
«en  Basaitkette,  von  Süd  nach  Nord  sich  ei^treekwdt 
einem  anderen  Erheltuugssystem  angehört. .  fter  J^anf  der 
Werra  von  Meinungen  bis  Salzuagen,  als  die (Hauptnier' 
derung,  hat  eine  Richtung ,  welche  das  AlUtcl  -  «frischen 
der  Linie  des  Thüringer  Waldes  ^s  der  des  Rbdngehirr 
ges  hält«  Nur  einzelne  Basalikegel  erheben  sich  nord* 
östlidi  der  Werra  über  d.en  bunten  Sandstein  und  Mu- 
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Mlielkalk»  ip  -der  Dollmar  bei  Sehwoian,  die  Stelii.e^ 
burg  bei  Sohl,  der  Felditein  bei  Lengenfeld,  di» 
■teioerne  Kirche  bei  Themar  und  in  weiterer  Ver- 
laDgenmi^  nach  Sfiden  die  Gleichen  bei  RSmhild  Sie 
gehören  alle  lum  System  des  Rhöngebirges,  denn  da  wo 
du  nordSstUche  Systen  die  Herrschaft  lut,  i|n  Thnrtnger 
yfMn  sowohl  als  im  Hars  und  in  der  Kiedemng  swK 
mehcn  beiden,  kommt  nirgends  Basalt  inm  Vorschein. 

Die  Grafschaft  Henneberg.  Nachdem  wir  nn« 
die  Hanptxfige  in  dem  Bilde  vom  Thnringer  Walde  Ter- 
gegen wirtigt  haben,  wird  die  speciellere  Darstellung  der 
geognosdschen  Verhältnisse  Ton  der  Grafschaft  Henneberg 
so  Uebersicht  gewinnen. 

Der  PrenssisGhe  Anfheil:  dior  Grafhchafit  Hennebei^ 
l^iier  der  Kreis  Sdüeusingen,- liegt  fkst  ansschUesslSdli  anf 
der  Sfidwest-Seite  des  Gebirgskammes;  nnr  fbk  Ideiaair 
Theil  bei  Stntserbach  greift  fiber  dto  W^M^rsellcide  asA 
dfm  nordöstlichen  Abhänge  jdnnber.  Die  dstliche  Grin«» 
üftgß  des  E^enseäiales  f^lt  iiem|icfa  mit  jener  geogsioiii 
sttsdiea^  Xrennnngslinie  snsammen,  die  wir  toi|  Amt  GcIh 
rea  9scli  Eisfeld  gesogen  haben.  Die  grSsste  L$oge»ii 
ersijredniiM  der  Provinz,  von  Viman  fib^  Suhl  n«oik 
^cUensittfef^  isi  die  Linie,  Ijings  welcher  sich  das  Flöta^ 
gebirge.,  d^  Zecha^ü  lyid  der  bunte  l^sMdMsin  anf  daft 
Qacimdgebirge  i^gelagerl  l^ben;  Un  Südwesten  deisalbMfc 
folgt  sodann  de*  Maschettuilk.  Diese  Diagooallinle  trennl 
demnach  den  Kreis  in  zwei  ziemlich  gleiehie  Theile,  von 
denen  der  nördliche  hauptsai^hliiiih  von  Porphyr  und  dem 
an  ihn  geketteten  Kolhliegenden,  ferner  von  den  altwair 
dKrehbrochenen  Gebirgsmassen  ausammengeüetzt  ist,  wäh^ 
rend  dbcur  die  sädliche  Hälfte,  mit  Ausschluss  einer  klaLü 
nen  Kette  älterer  Gebirgsarten ,  die  sich  von  Eicbenbery 
hia  nach  Rappeisdorf  erstreckt,  un4  jener  beiden  Uasalt« 
an  der  2>teio§bTjirg  u»d  dem  DoUmar»  die  ScliiolK 


teR  des  bunten  Sandateiiis  und  des  Muschelkalk«  tidk*! 
verbreiten.  w 


Das  Grundgebirge  des  Thüringer  Walde«:' 
Die  älteren,  vom  rolhen  Porpliyr  durchbrochenen  nnff 
gehobenen  Gebirgsarten ,  welche  hier  vorkommen,  rinA 
Granit,  S^'enit,  Diorit  und  Grauwacke.  Was  die> 
AlterBbeziehung  dieser  vier  Gebirggarten  betrilTt, 
aen  Granit  und  Syenit  als  gleichzeitig  und  lu  eini 
Bildung  gehörig  betrachtet  werden.  Denn  beide  zeig< 
nicht  nur  die  ToUatändigsten  Uebergängc  in  einand« 
flondern  kommen  auch  stets  unter  einander  vermengt  Tt 
iO  dasa  sie  rSumlicb  nicht  geschieden  werden  könne». 

Sie  Grauwacke  ist  hier  offenbar  jünger  aln  Grai 
und  Syenit.  Dagegen  ist  mau  zweifelhaft,  welches  Alt 
■lan  dem  Diorit  zuschreiben  soll,  der  eben  so  grosBe  Vi 
«uidtschaft  mit  dem  Syenit  als  mit  der  Grauwacke  zelj 
Am  Ktux  bei  VeBsri  sieht  man  ihn  häufig  im  Syenit 
geschlossen,  und  beide  Gesteine  mit  einander  Wechsel 
und  in  einander  übergehend;  bei  Schmiedefeld  in  raek- 
ren  mächtigen  plattenrörmigcn  EinschlüsBen  im  OraniVj 
und  dennoch  wechsellagert  wieder  Diorit  mit  Schichte!^ 
der  Grauwacke.  Am  Heng.«thana  bei  Vessra  und  bcW 
Nenwerk  scheint  die  Verbindung  de»  Diorites  mit  de^^ 
Grauwacke» schiefer  sehr  innig  %n  eeyn  und  gani  Shnlidn 
wie  am  südöstlichen  Harte.  1^ 

Die  Grauwacke  kommt  nur  an  der  dstlichen  GrSni^ 
TOD  Henneberg  in  der  Nähe  jener  geognogtisehen  Tred4 
nungslinie  von  Amt  Gelireii  nach  Eisfeld  vor.  Die  grSstffl 
ten  FartiMi  derselben  finden  sich  zwischen  FrauenwaUf! 
und  Neustadt  In  den  oberen  Theilen  der  Thäler 
SchleuBSti  und  Tanne  und  auf  dem  Joche  zwischen  bd-.' 
den.    Diese  Ftriie  wcicfu  in  ihrem  Vorkommen  von  dl 
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ßbrig^B  ilterea  durehlirocIieRen  Ocblr^^aniuseii  Iniorem 
stt,  bU  si«!  l>ia  xiim  liüvlitilen  GebirgsWiom  emponCeigl 
itiiil  sogar  noclt  über  deiiadticn  liiawef greift ;  sie  ist  aber 
.ucb  die  üstlioliste  von  alJeu  diesen  Partieo,  die  oädiste 
der  gcoguusti sehen  Trerinungslinie,  «n  welcher  der 
grvne  Porphyrzug  Beine  Kmlscbaft  erreicht,  und  io  dar 
That  nur  durch  eine  Bchnialc  Foipli} rzunge  von  der 
UnuiMOcke  getrennt,  die  sich  Jenseita  dieser  Linie  unnn- 
tcrbrocbea  terbrdU^t.  ZuuücLst  unter  der  Grauwache 
Ui^  Granit  an  mehren  Tanliten  iwiacheD  Aliunaji  uul 
Fraaenwalil,  so  wie  bei  Neustadt. 

Eine  zweite  grossere  Grsuwaehen- Partie  nimmt  daa 
Joch  Kwiadien  den  Thalern  der  Vessra  and  Engert  tia; 
■ie  beginnt  GÜdlich  vom  Ilcngsthans  und  erstreckt  aiik 
bii  Neovcrlf.  Im  Westen  ist  sie  an  Diorit  ongelehnt,  der 
dcti  von  Viissru  längs  des  Vessraer  Grundes  bis  unterhalb 
des  llengsüiauses  erstreclfl;  weiter  im  Westen  werdea 
jJÖR  iioJicn  Plateaux  des  Adlerbergei  üud  Gotterefeldet 
»onrollieni  Feldepathpurphjr  eingenonunnn,  der  sich  beim 
Breitenbaeher  Sensenliammer  in  den  Vessraer  Grnnd  her- 
abliebt.  Jene  üiuril-  and  Grauwackeu- Partie  im  Süden 
begrünst  und  auf  ilirerOstscite  über  Nenndorf  und  Frauen- 
wald oaeh  dem  Kainm  des  Gebirges  sich  herauf  crslrecl<. 
Im  Norden  endlich  legen  sich  die  Grauwacbe  und  der  Dio- 
rit an  Granit  und  Syenit,  die  zwischen  Vessra,  Neawerk 
Qpd  Scfamiedefeld  aum  Vorschein  kommen,  und  im  Norden 
ag  wie  im  Westen  am  Porphyr  des  Eisenberget  und  des 
Adlerbergei  abschneiden. 

Eisensteine  am  Krux  bei  Schmiedefeld.  *) 
jB^  BUtgezeichnet  ist  diese  Gebirgg  -  Partie    dureb  dto 


**)  Bnm,  G«ol.  Beschreib.  Aes  Tliür.  WaTde^b.'  lt.  Tb.  3.  Abtti. 
S,  IDO — 113.  liat  bereits  die  inuigB  Verbinilung  einiger  ilje>n 
EiMDitein«  -  Lagerilätten  mit  dem  tiebirgigeslein  sehr  wobl  an. 
indem   er  Mgt:   alter    uiil  Uewiuliait   glaabe  icl>   b*- 
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Klsenilelne-Lagcntätteii,  welche  lieh  am  flfidH^en  l^mj 
dca  Etsenbcrgea,  sm  Krui  bei  Schinicdefcld,  Im  Gnri 
land  Sjenit  mit  imtergeordnetcm  Diorit  finden.  Gnli 
und  Syenit  bommen  hier  in  vielfachen  Abwechselnng^ 
und  ateten  Hebe rgän gen  vori  der  Dinrit  tritt  dagegen  eM 
weiter  liegen  &üd  in  Vessrs  xusEimnienhängender  auf.  *l 
Eh  sind  vier  Lagerstätten  dieser  Art  llicils  dnrch  | 
teran,  theila  durch  neueren  Bergbau  bekannt  geworda 
Der  gelbe  und  ecbwarze  Krux  führen  Magneteisi 
liidu:,  der  JobaDDea-  nnd  der  rotbe  Krux  Rotheiai 
iteiu. 

•    >     D«r  schwarse  Krax  Ist,  auf  dne  LSngebanadi 
m^g  von  130  Laohter  und  dne  Breite  von  16_15  Ltl 
■icr  durch  Pingen  anfgeschiosseri,  die  mSehtigsle  nnd     __ 
haltendate  dteaer   LageratSttea.     Daa  Streichen   iat    borj 
<8|;  das  Fallen  50°  gegen  Nordwest. 

Der  Magnetekenstein  ist  ein  sehr  verbreiteter  &K 
•nengtheil  des  Syeiiita  am  Thüringer  Walde;  er  finra 
«idi  aber  grossten theila  in  so  feinen  Körnern,  daaa  a 
«lit  bloEBem  Auge  nicht  leicht  bemerkt  vlrd;  ans  dsll 
(fein  geriebenen  Gestein  kann  man  ihn  aber  leicht  «ifltj 
ansehen  nnd  ansneho«. 

Die  Lagerstätte  dea  schwarzen  Krux  scheint  nur  (A 
-Syenit  mit  vorwaltendem  Gehalt  von  MagneteiseBateln  ■! 
-keyn,  bei  dem  die  übrigen  gewShntichen  Bestandthefll 
«nrncfctreten  und  selbst  verschwinden,  so  dass  Itänm  no4 
•«he  'VermengUflg  mit  Quarz,  Feldspath  und  Hornblettfll 
SU  bemerken  ist.  '^ 

< '  '  Die  verschiedenen  Mengen  gsverliältnisse  dieser  BM 
lÜindtheilp  bilden  eine  zahlreiche  Uebergangereihe.  BSlfl 
von  reinem  Magneteiitenslein  wechseln  in  kurzen  ZvÜ 
■chenräumea  mit  minder   reichen  nnd  mit  ganz  onhiw 


.»•■    kuipten  ztt  können,  dtiss  hier  die  KtgeDännte  Sangait  aowi 
-*'>  iJM  ffie  BrMrt  «oiGtbii-giaHi  ^3rt 


von  SytnH  und  DIorit  tb.  In  tifeten  Bc- 
ciebnn^en  durfte  der  schwane  Krui  wohl  als  ein  hmger 
KU  bctncliten  sisyn,  da  6\b  Gleichseitigkeit  der  Bitdnag 
■einer  Masse  und  derjsnigen  des  Nfb  enge  et  eins  nicht  fii^ 
Udi  in  Abrt;de  gestellt  wei-den  Iiann.  Alier  bei  dcniBU- 
rigta  und  nngescliichteten  Vorkommen  des  Sycnita  utul 
DIorils  Ut  IVeilidt  nicht  die  Kc^elmSssigkdt  tinca  ^nigv- 
wdltosaciieii  Zwisuhenla^era  2U  eninrleu,  welche  in  dm 
gflvdiiclit€lcii4irebirge  bisweilen  angcfroffca  wird;  die  viei- 
Acfaen  Veränderungen,  welche  der  ecbwarse  Krni  ihtHt 
la  Keinen  extensiven  VerhättniBst» ,  int  Streichen,  Falldi 
und  Mäcliligkeit,  tlieili  in  den  intcneiven  der  ItetchaCen- 
httU  der  Masse  unterworfen  Ist ,  können  nicht  aeiu  Im- 
fremden.  Wäre  die  Lingenausdehnung  dieses  Vorkam 
■Muis  nicht  fio  eclir  überwiegend  über  die  Müchtigkeit.  m 
Hürde  keine  Benennung  besser  all  ein  Gebirgsstssk 
^er  SlociwerJc  für  dasselbe  pattsen. 

£twa  in  einer  Entfernung  voo  10  — 15  Lschtcrn  im 
Hangenden  vom  schwarzen  Kmx  und  durch  einen  Kdl 
«Mu  Syenit  und  Diorit  getrennt,  findet  eich  ein  g^cichoa 
Vorkommen  Tan  Magneteisenstein,  der  Morgenstern  ge- 
nannt, das  aber  nur  auf  eine  bei  weitem  geringere  liSa- 
^enaunlehnung  bekannt  ist.  Dieselbe  soll,  dem  schwuren 
Krux  entgegen,  nach  Oat  bin  einfallen:  in  neuerer  ZfliC 
bat  jedoch  kein  Uetrieb  auf  derselben  Statt  gefunden  und 
dlB  BühereD  Verbäitnisge  sind  duber  niebt  bekannt. 

Der  gelbe  Krux  liegt  etwa  100  Lacliter  gegen  Nord- 
west von  dem  tchwanten  Krux  entfernt,  also  ebenfalls  in 
llangenden  des  letsteren,  von  Syenit  umgeben,  mit  eineAi 
Strcicfaen  in  hör.  I.  Die  zahlreichen  alten  Halden  tti- 
gatt  dats  Ider  noch  ein  Gemengtheil  lelir  häufig  ist:  dar 
SahwelelkieB,  dem  der  gelbe  Kru  auch  seinen  Üm- 
men  verdankt  und  dem  auf  ihm  brechenden  Mitpitt 
cbeiltftoin    grösstcntlttilt    die    techniielie    Brt&ulttHrkeft 
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Der  Totbe  Krnx  Bchcint  anf  zwei    entschieden^ 

Gängen,  auf  dem  Gloria-  tinil  GliickRuf-Gange,  gebaut  il|| 
•eyn;    der   crstcre   Blrciclit    hör.    10}   und    fällt  S6°    g 
gen  Nordost,   der  Gltickaiif  slreieht  tior.  i  und  rällt  41 
gegen  Nordwest.      Aueaerdem   hat   man    viele    Klüfte   Ul 
Trümer  in  der  Uten  bis  ISlen  Stunde  streioheud  fcenni 
gelernt,   welclie   sich    dem  Glorlagaiige   anachaarcn.      D 
Olückiufgang    wird   vom   Gloriagange    abgeschnitten    1U 
tat  in  dessen  Liegendem   nicht  wieder  ausgerichtet.     TUa 
nSchtigsten    und   reichsten    Anbrüche    sind    auf  diesui 
tGangkrenze  getroffen  worden. 

Auf  diesen  Gangen  ist  schon  seit  einer  längeren  Bdiu 
mm  Jahren  kein  Beirieb  geführt  worden.  Nach  den  vo 
hindeuen  Nachricliten  haben  sie  zum  Theil  deulliehe  Dl 
gUtte  Saalbandcr,  enthalten  Drusen,  deren  Wünde  m 
Schwerspath  und  Plugsspatbkrystallen  bekleidet,  und  fSI 
ren  diese  Mineralien  auch  sonst  mit  dem  Rolheisenata 
suBammen,  so  wie  auch  Hornblende,  Strahlsteil 
MkgneteiBenatein. 

Diese    letzteren    Mineralien    sind    Gemenglheile    d 
Nebengesteins    und   mögen  wohl   besonders  Veranlasi'tU^ 
gegeben  haben,  das»  der  Bergmeistur  Glaser  diese  Ltf 
gerstätteii  niclit  für  Gänge,  sondern  für  Lager  ansprai 
Derselbe  sagt:   die  Lager  beobachten   in  der  StolIntenM 
kein  rnliiges  Fallen  und  Streichen ;  der  Eisenstein  kommt 
in  sogenannten  Fällen    vor;    unter  dem  Gloriaschaehte 
ist  derselbe  S  Lachter  laiig,  3  Lachter  hoch,  2  Lach) 
nichtig  und  bald  darauf  völlig  abgeschnitten.     Am 
Gloriasch achte  in   der   oberen   Slollnsohle    ist  das   1 
I   Lachter  mächtig    auf  2  —  S    Lachter   I>ange    abg 
worden,  und  bestand  aus  meist  dichletn  Mi)gneteisens< 
Kalkspath  und  Quara,  mit  dem  etwas  Kolheisensteia 


Beogt  ist. 


Der 


Bergrath  FreiäslebeD  beeohreibt  den  GJftckI 
I   Lachter   aber    dem    tiefen  StoUn    an« 


FcM«rtiitreGke,  wi«  fol^t:  cIHcsetLifeeliUteht  la  einer 
Mlclitigleit  von  mehren  Lschtern  rub  Tersehfedvnen  Lft- 
ga,  Ain  Liegenden  befindet  bIcIi  die  ban würdigte, 
•ohmale  Streiren  ron  feinkörnigem  Mahnet  einen  8t  ein,  dich- 
tem  Holheisenateiii,  grauem  splitlri^ein  Qunrs  uml  etwas 
Kalhspatli,  Schwempalli  und  blauem  Flo^sspalh.  HJeranf 
toigt  eine  Lage  eine«  grob  kör  «igen  Gemenges  mit  Magnet- 
eisenatein.  Am  Hangenden  endlich  findet  sich  eine  tfao- 
nige,  aufgelüste  ,  etwas  eisenschüssige  Lage,  mit  weissem 
Speckstein  durchzogen,  welche  einzelne  ParÜea  tob 
8chwe»palh,  Flussspalh  und  Ralkapath  enthält. :*         ''Hit 

Die  nach  Nordwest  verlängerte  Streichungslinie  Äei' 
Gloriaganges  durchschneidet  den  schwanen  Krux  zwiiclieo 
dem  Carolinen-  und  Johannesschacht.  In  den  snsgchne- 
nen  Weitungen  findet  man  ia  dieser  Gegend  zahlictche 
Trümer  von  Sch«rerspath,  FlussspaÜi  und  Kalkspatb.  Aber 
lehr  mertivürdJg  ist  auch  die  Betjchaffcnheit  de»  schwär^ 
cen  Krnx  hier  ganz  verschieden  von  der  am  Marien- 
nhachte,  welcher  nur  20  Lachter  entfernt  ist. 

Der  Magneteisenstein  ist  bia  auf  geringe  Spuren  ver- 
käiwundeii  und  die  Muse  der  Lsgersfatfe  ist  ein  eisen- 
teUlier  Granat,  mit  Kaikspalh  und  Flussapath  ge^ 
aengt.  In  den  Drusen,  welche  sich  häufig  finden,  iat  dei^ 
Grsnat  kryslatlisirt  und  mit   Vesuviau   vergcseilscha^et.. 

Die  einzelnen  schwachen  Schaalen  von  Magnetefien* 
tleia  zwischen  dem  Granatfela  sind  so  anfgelöst,  dass  bIi 
•Is  ein  schwarzer  Malm  oder  Sand  ohne  ZiisammenhKlt 
enebeinen.  Der  Qtiarz ,  welcher  sonst  die  Magneteiaeiio 
■teinkSrner  verbindet ,  ist  vcrschwonden,  an  seine  Stelle 
teMeo  eiuzelne  kleine  Körner  Ton  Flussspath,  die  aber 
■nr  l«cker  verbunden  sind.  Eine  spätere  Umbildung 
scheint  hier  nicht  xa  verkennen.  Die  räumlichen  Ver- 
lilUtnisM  ewischen  diesen  so  sehr  verschiedenartigen  Ans- 
füllusglansen  aiod  nicht  genau  bekannt. 

Xai*«  UHU  T,  D.r|,„  Aisliii   XI.  Bd.   H.  1.  Z 


(leker  dt^n  Gloriapng  hlnnua  cetzt  auch  der  •chtniTX»; 
Knix  nicht  Tort.  In  der  Stoltnluufe  fand  man  nur  clncq[  ' 
6  Lachter  luäcliti^eit  Ke!l  von  Dinrit  mit  etwa i  Schwefel» 
kies  und  Blciglana  im  Syentl  eingeschlossen.  Hiernach; 
hat  man  lange  Zeit  die  Ansicht  behalten,  dass  der  Magnet- 
ebenatein  überhaupt  hier  nicht  in  die  Tiefe  niedersetze^ 
wae  jedoch  nach  den  Abwcchseliingcn.  welche  die  Lager-, 
msaae  auch  in  oberen  Teufen  erfährt,  erst  durch  weiten^ 
AnfachliUac  zu  ermitteln  ist. 

Auf  dem  Gloriagange  scheinet)  überhaupt  nur  da  be-u 
trächdiche  fiisensteEnsmittel  vorsukoramen,  wo  dcrHclbat 
mit  anderen  Krzlagergtätleit  EnsammeatrifTt,  an  ist  es  auf 
der  Grube  des  rolhen  Ktux  durch  die  früheren  Erfah- 
rungen gefanden.  In  dem  weiteren  nordwestlichen  Fort- 
streichen  wird  dieser  Gang  mit  dem  Johannes  maammen 
kommen,  und  hier  igt  mit  Wahrscheinlichkeit  ein  Eiaen-. 
alelnsfall  zu  erwarten,  den  sufzu seh li essen  man  in  Aef 
letatea  Zeit  bemiUit  gewesen  ist. 


Jw  unuUas 
fJuit  (uMoqti  ft^lhn;!  ^»i 
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^B  ''  1>^r  Ruilken  de»  Eiaenbergea  nnd  dea  Rup 
^H  Berges.  Der  Kisenberg  erhebt  sich  in  Form  einer  ko-i 
^r  iDsaalen  Glocke  swSschcn  Schmiedefcld  und  Goldlauternj'' 
«r  erreicht  eine  Höhe  Ton  nahe  8000  Fuss  und  giebt  den" 
höchsten  Ponktea  des  Gebirges  wenig  an  Höhe  nach. 
Vbn  hohen  Gebirgskamme  sich  abzweigend,  erstreckt  sich, 
Mifl  Rücken  in  rein  westlicher  Richtung,  und  endet  bet, 
Suhl  in  den  beiden  slcil  abfallenden  Bergen,  dem  Ring-^ 
Ud  Diillberg.  Am  nördlichen  Fussc  dieses  Gebirgsswei-^ 
gw  läuft  das  Thal  der  Lauter  und  dessen  Fortsetzung 
4er  UngeB  Lauter.  Der  Einfluss  ist  nicht  au  verkcnnean 
den  dieser  Gehirgszweig  auf  die  Richtung  der  ThateiOT^ 
aehnitte  ausübt.  Wahrend  auf  seiner  nordwestlichen  Seitm. 
die  Thaleinichnitta  recbtwiukclig   gegen   den  liohen  Go-tJ 
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M^gAiaUB  itehai,  abo  Ton  Nordott  nteh  Südweat  rieh 
henMehen,  iliid  dieselben  tuf  i  einer  ifidlichen  Beiio; 
ile  flnitere  Srltn,  die  Veisr«  und  die  Nahe,  rechtwinkelig 
fegen  ihn  idbtt  gerichtet ,  so  dasi  Ihr  Lanf  von  Nord 
nach  Sud  sich  erstreckt. 

Ganz  analog  dem  Kamme  des  Gebirges  selbst,  trennf 
dieser  Rucken,  ebenfalls  aus  rothem  Feldspathporphjr 
bestehend,  die  älteren  Gebirgsarten  Ton  einander.  Im 
S3den  liegt  die  schon  beaeichnete  Partie  älteren  Gkbir* 
^es,  »wischen  Schmiedefeld,  Vessra  und  Neuwerk;  im 
Norden  die  grosse  Granit-  und  Syenitfläche  iwischea 
Suhl,  Heidersbach  und  Mehlis. 

Wir  glauben  hier  die  Wirkung  einer  Nebenspalte  au 
erkennen,  die  tou  der  Hanptiyalte  wie  ein  Seitenarm  aich 
nbiweigt,  die  fbn^  gleich  der  älteren  Gebirgsmasss^  dnrdkf 
brach  und  d«  Porphyr  aus  der  Tiefe  nur  Oberfläch) 
leitete. 

Ein  Bweiter  ähnlicher  Seitenarm  trennt  sich  bei  Obefc^ 
hoff  Tom  Kamme  des  Geliirges  und  läuft  ebenfalls  iit 
westlicher  Richtung  nach  dem  Ruppberg  bei  Mehlis,  det 
eine  H8he  toIi  2781  Fdss  einreicht;  gegen  Norden  stunt 
«r  rieh  gleichfalls  steil  und  schroff  in  das  Thal  des  Kea» 
selsgrundes  hinab,  welches  an  seinem  Fnsae  Ton  Ost  nadT 
West  sich  erstreckt, 

0er  Gebirgskessel  von  Zidlla.  Der  wdte  Kes« 
sei,  den  diese  beiden  GeUrgsarme  und  der  Haupt^G^' 
Blrj^kamm  umgebein,  wl^i/d  auf  seiner  vierten  sfidwest-' 
Kehim  Seite  ron  dem  Domberge  und  dessen Fortsetxnn|^ 
'  I  swischen  Suhl'  und  Mehlis  geschlossnn;  in  ihm  findet  sictf 
Munt  aöaschliesslich  Granit  und  Syenit,  dessen  Gnbise  sich 
'  I  fOn  Suhl  am  nordlichen  Fasse  des  Ringberges  eüitlang 
Hs  Aber  Goldlautem  und  Heidersbach^  amlF*nsse'dos  hq^ 
^\lm  Gebit^ammes  nach  Mehlis  und  am  Abhänge  dd/ 
^(Dombeiv«s  nach  Sohl,  turuckneht    JDiese  Partie  flteren 
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MUrfM  fat  dl«  grSfite  nMiiimeiliiafeBd«  Im  HesM*« 
kcrfbches, 

D«0  Gettein  «ne  rSthlichem  Fddfpath  «nd  webtcDi 
Albtt  (sehr  ant^exeichnet  in  dem  grosakornigen  Gemeiif  o 
▼Oll  Zella  und  M ehlia)  mit  graner  Hornblende  nnd  Glim-» 
ner  gemengt;  je  nachdem  Hornblende  oder  Glimmer  ror- 
lierrscht,  verdient  das  Gestein  den  Namen  Syenit  oder 
Cfranit.  —  Zahlreiche  Ginge  ron  Porphyr  durchschneiden 
iUese  altere  Felsmasse  nach  allen  Richtungen.  Solche 
Verhältnisse  Snden  sich  in  dem  Felsenkellcr  am  Fnsso 
des  Domberges  bei  Suhl  nnd  in  dem  Nachtnolen-Stolln 
ua  DSllberge»  der  in  nahe  8U0  Lachtcr  Linge  einen  wohl 
40mal  wiederholten  Wechsel  von  Syenit  und  Porphyr  hat 
wamehmen  lassen.  Meist  ist  der  Porphyr  harter  und 
ÜBSter  und  '  widersteht  dem  serstSrenden  Einflösse  (der 
Witterung  llnger,  als  der  Syenit  und  Granit,  der  durch 
die  leichtere  Zerstorbarkeit  des  Albits  au  'dnem  sorreib* 
liehen  Gruss  aerfiUlt,  und  dann  sieht  man  nicht  'selten 
die  Forphyrgänge  als  freistehende  Kimme  und  Mauern 
fiber  die  Oberfläche  herrerragend,  wie  im  Thale  der  Lan- 
ier am  Boxberge. 

Mehre  Beobachter  glauben  in  dem  sehnell  abwedi- 
feinden  Verkommen  des  Syenits  und  des  Porphyrs  eine 
Veranlusnng  an  finden,  diesen  Porphyr  als  gleichseitig 
mit  dem  Syenit  und  als  Zwischenlage  in  demselben  an* 
tnsehen,  also  awei  Porphyrformationen  ansunehmen»  in- 
dem sie  den  im  Syenit  eingeschlossenen  Porphyr  der 
llteren,  dagegen  den  Porphyr  von  dem  Hauptkamm,  wel- 
chen die  Hauptmasse  des  Thüringer  Waldes  ansammen-  \ 
■elale,  der  Jfingeren  Formation  luschreiben. 

Abgesdien  daron^  daas  Ton  einer  eigentlichen  Zwi- 
1  dbenlagerung  in  einem  Gebirge,  wie  der  Syenit  nnd  Gn- 
■ii,  wohl  nicht  die  Rede  seyn  kann ;  dass  femer  der  tn^ 
f||r  wie  ein  Nets  den  Syenit  und  Granit  nach  allen  Ridi- 
•MfW  dnrdiwtbl  and  durchaus  keinen  Parallettsainn  «r« 
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•Icniiea  BmI;  to  M  nm  m  weniger  die  Nolhirendlgieell 
der  Annahme  etnee  JSnf^eren  und  liieren  Porphyrs  eln^ 
.  'sehen,  nh  et  mtndestene  der  neptnntschen  Theerte 
angemessener  wire,  dem  Porphjr  des  Gebtrgskammes  eis 
h<)heres  Alter,  als  dem  Syenit  und  dem  in  ihm  einge- 
srhiossenen  Porphyr  beizulegen.  Offenbar  kann  derSfye* 
ttü  nlAt  ah  Grundgebirge  betrachtet  werden,  welehea 
dem  Porphyr  die  Ablagerungsform  vorgeschrieben  hitte; 
es  iit^cnieht  sn  verkennen,  dass  der  Syenit  und  die  IM»* 
ren  Grebirgsarten  uberiianpt  nur  ab  Bruchstucke,  ab  loe* 
gerissene  Schaalen  auf  dem  Porphyr  aufliegen.  Die  tU- 
!ig  gleiche  Beschaffenheit  der  Porphyre  ist  dabei  nicht 
tu  übersehen  und  deutet  auf  gleiche  Entstehungswelsa 
üisd  gleiches  Entstehungsaltcn 

In  der  Thät  ist  der  Porphyr,  welcher  auf  dem  Uei* 
nen  -  Gangraume  im  Syenit  und  Granit  TOTkommC,  der« 
selbe,  der  die  grosse  Spalte  des  GeUrgskammes  ausfBHt* 
Es  konnte  nicht  anders  seyn,  ah  dass  die  Kraft,  welche 
die  Hauptspalte  veranlasste  und  die  versprengten  filteren 
Grebirgsarten  gewaltsam  in  die  Hohe  trieb,  in  diesen  Qe* 
il^irgsstBcken  eine  unzählige  Menge  kleinerer  Risse  und 
Sprunge  erzeugte,  die  ebenfaUa  von  dem  empordringen- 
den  Porphyr  angefBllt  wurden*  ^    ' 

Deutlicher  noch  spricht  steh  die  gangartige  Natnr 
dieser  Porphyr-^Ausfollungen  da  aus»  wo  dieselben  hi  ge* 
echkhteten  Gebbrgsarten  aufketien«  Zwischen  Seeligen« 
thal  und  Klein-Schmalkalden'  ist  Gneus  und  Glimmersohle» 
fer  das  zersprengte  ältere  Gebirge;  zahlreiche  und  mich- 
ttge  Porphyrgtnge  durehschn^en  deutüeh  die  ScUchten. 
"Wenn  dieselben  nun  auch  auf  einzelne  Erstreekunfen  die 
Tonn  von  Lagern  in  den  Schichten  des  älteren  Gebirgen 
mnnehmen,  was  allerdings  häufig  geschieht,  so  giebt  sich 
ihre  gaagartige  Natur  doch  immer  wieder  dadurch  zu  er» 
kennen,  dass  sie  plötaUch  ilure  Richtung  verindem  und 
die  Schichten  durdmchndden.    Sokhe  Ersdieinungen  be» 
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«elaea  nur,  dass  die  zersprengenile  Krift  nsdt  derjenige^ 
Blchtuiig  gewirkt  lial.  In  n^Iclier  sie  aucli  nach  den  nocb 
Jetst  erkennbaren  Verliällnisgen  den  geringsten  Widerstand 
(rif,  wie  in   der   Richtung   der  steileo  Schichten  aelbat. 

Die  I'orphyrgaiig'6  im  Gdous  bei  Klein-ScIimalkaldeB  i 
feigen  f<:rner  ja  deutlich  jeiieu  Unterschied  des  krjstal" 
linischeu  Gefiiges  an  ihreu  Sa  albändern  und  in  ihref 
Mitte,  der  lo  oft  au  Trapp-  und  Basallgüugen  beobachtet 
bt-  An  den  Saalbändern  nämlich  Ist  der  Porphyr  eioo 
fUcht«  liutnogenc  Feldspath nasse  ohne  KrysIall-AnsBchel- 
dungcn;  in  der  Mitte  des  Ganges  treten  schöne,  gross« 
Feldspath-  und  Quarzkrystalle  ans  der  Gmudmasse  her- 
vor. Diese  Erscheinung  gilt  als  ein  nicht  unmchtiger 
BeneU  für  den  feuorllüüsigen  Zustand,  in  welchem  dl« 
ForpbyrmitEBe  In  die  Spaltenräume  gestiegen  ist;  di* 
fcliuelle  Erkaltung  und  Erhärtung  an  den  Sialbäuderq 
hinderte  das  Krystallisations- Vermögen,  während  die  lang-r 
tom  erkaltende  Masse  der  IVlltte  den  gleichartigen  Th«f-.. 
len  Zeit  gewährte,  eich  su  Krjstailen  mit  einander  «i 
verbinden. 

Der  Ehrenberg  bei  Ilmenau.*)  Sehr  belehren^ 
flir  das  Studium  der  Gebirgsarlen  am  Thüringer  Walds  ^ 
iat  der  Ehranberg  zuischcu  Ilmenau  und  Amt  Gehren,  i 

Id  einer  Distanz  von  wenig  hundert  Schritten  sieht 
man  an  demselben  fast  alle  Gcbirgsarteii  Tom  Granit  un4 
Syenit  bis  zum  Porphyr  neben  und  mit  einander  auni 
Vorschein  kommen.     Dieser  Ucrg  liegt  unmittelbar  an  def 

')  V.iae  sehr  geiune  Besclireitiung  dieses  raerkwlirdlgen  Punktaa 
hat  Voigt  in  seinea  mineralogiacben  und  bergmünnigctien  Ab> 
handlungen  178(1  Seita  1  —  44  eaUererl,  wurin  ilie  LogenlDe;!^ 
TcrhSltnisse   inr  tnannit'fachtin  Gebirgaarten  »tlir  richtig  aa^^^  i 

'      facit  in  tejn  acheinen.      Sehr   inerk\Tiirdig   i»t  du  Vorkommal'^ 
der  MdnganeriB  in   den   tchmalen  Zogen   des  rollten  Porpb^nl 

l      Za   tergleicben   iat   Heim    Gcol.  Beschreibung   de»   ThüiJng(4 

,      M  »Idüöbirg«  11.  Tb.  3.  Abili.  S.  121  —  136. 
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jcM^'bdMS  0MIMW  aMmwib^w  «Mi^MVPVf 
Wdiet,  der»  efaie  tob  itor  Gmviike»  tfort«  ■»ipe 
^•m  Porphyr  timgenommem  wML  Auf  dier  Ettrane  ^w 
liBUgcriii^^nipn  Midi  Ilmeam  yehead,  TerÜtsI  bmh  .d«i 
Tbowehiefer  und  MbH  Baiii«h»t  auf  PtKfhjr  Ton  riep 
Itdi  diohfer  homitdiiartlfer  F^dtpath-GruadiuMin  «rit 
^rwigeB  und  kleiaen  Feldipifli-  und  QuanfarjortaHiHi; 
nach  Wetten  wkd  dkier  Porphyr  grobkSratiKer»  hftUer« 
fdBMM  und  thooitelnirtifw  Ihm  Mgt  chio  lAwadia 
Sehanle  «om  Ghtnit,  der  ane  welaoem  FeUapndi»  flolüi 
^Wnsiengranen  GUnuner  und  ivenig  Quan  ■usaniveil- 
^geaetil  Ut^  Dordi  Aufnahme  too  HomhlendiB  geht  «r  ipa 
Syenit  8ber»  der  Syenit  geht  wieder  tn  elki  aandstetnib»« 
Itshet  felnkSni^efl,  aus  gelben  FeUipatbkornJorn  und  Uc^ 
nen  grBnen  Qlimmerblättahea  n  gldehen  Th^Umi  aoaam* 
inengesetatea  <>esträ^  über,,  weLßhea  ttdi  durth  einen 
ochillerndoi,  abgebrochenen 'Glanx  und  eine  Ton  Eben* 
oxjd  gefleckte  und  punktirte  Färbung  ausieichnet«.  IMea 
Geatein  iat  ungefiUiy  dreissig  Fusa  machtig  und  wird  wie« 
dar/cou  Syenit  icerdrängt,  von  dem  ea  alM  eiofiaiaUDft- 
aen  iat  und  lu  dem  es  auch  geiihll  werden  musa. 

Naich  dem  Gnena^  der  ganx  in  Gmia  lerfalfcn  nüd 
nngefihr  40  Fuaa  machtig  iat,  folgt  abermala  jenea  adiU- 
lemde,  aandateiaartige  FeUbpalh-^Gl'lmmer- Geatein  von 
Xä  Fuaa  Breite.  Hierauf  bemedd  man  Schltiiten-  vmi 
Sioritachiefev^  der  sicli:  durch  einn  actione  bunte  Bfnd« 
atreifnng  und  die  wellenförmigen  Biegungen  aeiner  atdtl 
atehenden  Ablotungen  auaxaichnet;  mannigfiüt^e  Miaeni- 
Utmj.  ala  Granat^  Vetu?ianr  Piataiit,  atrahlige  Homblmde» 
Kalkapath^  kommen  in  ihnen  eingetchloaaen  Tar;  adae 
ttUchtigkeit  beträgt  etwa  aiKFutt.  Hieran  achlieaaen  Mk 
Sehiditen  einea  tchie&igen^  aua  dichtem,.  rSthHchem  Fdd^ 
apathund  Glimmer  snaanunengetetateu  Geateioia,  welehea 
wohl  dtn  Namen  GHmmartdiiefev  verdient^  ^wenn  gideh 
der  Qliauriei.Htarfc  gageta  din  Fddapalkmaaae  anciciKtritt; 
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«i  MÜI  flike  Mlditlgkflte  fön  1»  Fum,  dM  «nlJs«M«ttr 

l^jpMt  toife  M'-M  FuMi  Miohtigireit  und  iiteder  l^orpbjr 
fon  hellrother  dichter  F^l&pAth-GnmdiiiMiet  16 — ^M 
Fett  nAdMg^  Mgtm.  Weiter  nach  dem  GrenshtBuier 
wediteln  noch  mehrmalt  Dlorlt,  Syenit  nnd  Pofphjr;  der 
B|f  enlt  gewinnt  die  Ueberhand  und  kommt  iwitehen  Crem- 
hkmmer  and  Ilmenan  an  mehren  Punkten  recht  tehfln 
und  deotUdi  aom  Yortcheitt. 

AUe  dlete  GeUrgtarten,  mit  Antichlott  det  PorpbyrL 
<er  die  fibrigen  g anglSrmig  an  dorchbrechen  tdidnti  ate- 
lien  In  grotien  Platten  neben  einander,  eine  Ueberlage« 
mng  därfte  nicht  sn  ermitteln  nnd  kein  Schlott  iber 
.Ihr  gegenteitlget  Alter  an  aiehen  teyn.  -  Nor  to  viel 
acheInt  offenbar ,  datt  de  aimmtlidi  ilter  alt  dat  Tboii* 
itlilefergebfa-fe  tüid  nnd  daa  liegende  deaaelben  bilden. 


Der  rothe  Porphyr. 

Die  drei  Hanpt^Modificationen,  In  denen  der 
Porphyr  Torsakonunen  pflegt,  beruhen  auf  der  Betchaf* 
fenhdt  adner  Gmndmane.  Je  nachdem  dietdbe  eine 
dichte,  horntteinartige,  oder  eine  feinkörnige, 
oder  dne  erdige,  thonige  Feldtpathmatte  bildol, 
nntertchddet  manFeldttein  (Homstein),  Feldtpath« 
nnd  Thontteln->Porphyr.  Die  bdden  letateren  aiiid 
die  herrachendtten  nnd  häufigsten,  in  ihnen  aind  Kryttnlie 
Ton  Fddtpath  und  Quan  eingetchlotten;  |n  dem  Feld- 
atdn-  (Homttein-)  Porphyr  meitt  nur  kldne  und  wenige 
Fddtpath-  und  noch  tdtener  Quan-Kiyatdieu  Die  da* 
(etchloitenen  Fddi^athe  idgen  mdtt  swei  Varietileni 
den  gewöhnlichen  Orthoklaa  durch  teine  fldtohrothe  Fir- 
bung,  iritdien  Bmdi  und  deutUche  BlStteadnrchgiayB 
««gesdcluiet,  und  den^Albit,  durch  tdne  weitte  Kailic, 
■nUget»  neifretMnea  Anaeben  erkennlrars. Die  benradieiida' 


firiiiulf  der  Porphyr«  IsC  £v  rothe,  durdi  KbeoMTd 
MrsnlsBst,  dslier  der  Name:  ratber  Porphyr,  gtu 
panend.  Indessen  wechseln  nicht  sekeu  grüne ,  woU 
4iircb  Eisenoiyd  hewirkte  Farben  damit  ab.  Ai»ger  den 
bereits  angefuhrlen  Gemength eilen  des  Porphyra  tindca 
ticb  siebt  eeJten  Honibtcnde  und  Glimmer  in  ibm  ehi- 
geMbloMen,  so  dasa  wohl  Handstücke  aufgefunden  wer- 
den können,  welche  einen  Uebergang  in  Syenit  und  Gra- 
nit zeigen,  obgleich  ein  gcoguus  tisch  er  Uebcrgau;  nlr< 
(cnds  SUtt  findet. 

Durch  die  > erschieden en  Mineralien,  die  sich  den- 
Willi  als  EinscliluHS  befinden,  durch  das  minuIgfacheGe- 
§äge,  in  welchem  die  GrundnissBe  mit  den  KinschluMcn 
terbmiden  ist;  durch  die  Färbung  werden  »ahlreiche  \m- 
rielälen  von  Porphyren  hervorgerufen,  ihre  Aufsiblang 
Irt  indesB  von  keinem  Interetse,  bo  lange  wir  die  Uraadie 
nicht  nachweisen  können,  die  sie  veranlasst  haben,  and 
«0  hage  wir  eie  nicht  doroh  geognostischc  unterschied« 
getrennt  sehen,  wie  i.  B.  im  Saalkreise  hei  Wettin,  wo 
b  Bezog  xor  Steinkoblenformation  ein  Üterer  and  JSn- 
fCror  Porphyr  unlergchieden  wird. 

BcBondcrs  heachtniigswerth  sind  die  rnnden  Vugct- 
fSTtnlgen  Concretionen,  welche  häufig  in  den  Pov- 
pAjren  des  Thüringer  Waldes  vorkommen.  Von  der 
OrÖBse  eines  Hirsekornes  bis  ta  der  einer  Faust  findea 
de  sich  in  derGrundmaiise  der  Feldstein-  und  Feldspath- 
psrphyre  eingesc^losGen ;  «ie  machen  datt  Gestein  Iiaufig 
dem  Rogensteia  oder  dem  Karlabader  Krbsenstein  äba- 
lieh.  Wenn  sie  klein  sind,  kann  man  sie  auch  mit  Tol- 
lem Hechte  den  runden  Concretionen  in  gefrittetem  Por- 
odln  oder  im  Glase,  wetchea  einer  langsamen  Ahkiih- 
Inilg  Msgeactzt  wird,  vergleichen;  sie  mögen  aucli  wohl 
«im  ähnliche  Kntstehung  haben.  Werden  sie  grässer,  so 
ml^rscfaeidet  man  denUich  eine  äussere  qusriuge  Schule, 
is^tchc^den  dichten  harten  Kern  ron  der  Gnindmas*«  d«r 
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en  Kugeln  iilnait  Miti 

n,   dereu   Wände  rtitJ 

lind   Canii'ol  beste« 


pOTphjT«  trcunt.     Bei  noeh  posieren 
ijincreD   Itanm  eine  Drüneii höhle  ein 

cenccntriaclteii   Schaalcn    von   Qua»    und    Caniiol   bestf« 
ben;   in  der  Druse   selbst    finden   eicli   Bchiins   Amethyi 
ond  Quarz  lernst  all  c ,   die  zuweilen   mit  rotliem  Eisi^nral 
überzogen  sind.     Sehr  ausgcseicboet  findet  man  dieee  Kk^ 
fein  am   Schneekopf,   veshalb  sie  gemeiniglkli  Schnopf 
kopfliugelo  genannt 


Die  Slldnng  dea  Bothlle^enden.  Ein  abtth 
Uc^cher  Vergleich  der  Bitdung  des  Rothliogenden 
Tliüringer  Walde  mit  der  am  Uars,  im  Mannsfeldscb« 
nnd  im  Saalfcreise,  lasst  eine  wesenlliche  Vertchiedenli^ 
erkenuen,  tn  den  letzten  Gegenden,  mo  es  über  grosH 
suBsrnmenhäiigende  Flächeoräume  sich  verbreitet,  ceigl 
eft  eine  merkwürdig  roUständige  EntwicVelung  seiner 
seinen  Glieder.  Unter  den  zahlreichen  Schichten  von  1 
■en,  Saiidstelue»  und  Conglomeraten  kennt  man  mehnt 
die  sicli  durch  einen  eouslautcu  T^pus  auszeichnen  m^ 
die  sicheren  Horizonte  bilden,  um  die  mächtige  Form» 
tion  in  mehre  bestimmte  Abiheilungen  su  trennen.  Eiili 
solche  Schicht  ist  z.B.  die  sogcnaijute  Porphyr-Urec* 
cle,  die  sich  durch  eine  überwiegende  Zahl  von  PopJ 
phyr  -  Bruch gtüeken  auszeichnet  und  selten  in  der  obetJ^ 
sten  Scbiclitenreihe  dieser  Bildung  fehlt.  Am  Tfaäringer] 
Walde,  Go  weit  das  Uolhliegcudc  nur  in  isolirtea  Partie«,' 
«wischen  dem  Porphyr  eingeklemmt  Torkomnit,  zeigt  di«j 
ZaEammcnsctzUDg  seiner  Schichten  eine  Gl  eich  form  igk«ttj 
durch  seine  ganze  Masse,  die  einen  auffalle  iiden  Coutrnn 
mit  der  Mannigfaltigkeit  der  einzelnen  Glieder  derselbw 
Bildung  am  Harz  und  im  Mansfeldschen  bildet.  Wollte 
man  das  Rathliegende  des  Thüringer  Waldes  mit  einsm 
GUede  deraelbea  Bildung;  im  Matufeldachen  vergleicheii. 
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:  mit  der  rorpbjrrbieccie  aejn.  Im  der 
ftlsteriai  za  dieser  Bildung  la  den  In  Bede 
I  des  Tliiiringer  Watdaa  *)  hat  fut  al- 
iu  der  Forpbjr  geltefcrt;  setiie  Gruatlmasse  suwolil  als 
e  eingeltöUtcn  OrncbBtüoke  bestellen  aas  xertrriujaaertem 
BTpliyr;  selten  sind  Gesduehe  cioea  anderen  Gesteina. 
ier  ist  leine  Trennung  in  verschiedeue  AblheüangcB 
i>^eli,  denn  von  der  ältesten  Schiebt  bis  aur  jiiugsteji 
eibt  die  Zusammeasetznng  dieHelbe.  Eine  und  dieselbe 
rsaehe  hat  wälirend  der  ganzen  Periode  der  BUdong 
iwirkt,  nämlich  das  Ileryortrt^ten  des  Porphyrs. 

Zwischen  dem  Hot  hUe  gen  den  und  dem  Porpbjr  An- 
Sü  die  deutlichsten  Ucbcrgäuge  St&tl,  obgleich  beide  *aS 
iW^S  Tcrscliiedenen  Wegen  gebildet  «nd.  Das  verblo- 
ude  Glied  KwUchen  beiden  ist  das  Porpbyr-Coa- 
tomerat,  ein  teinca  Erzeugnis  der  Reibong  dca  aof- 
eigcndea  Porphyrs  an  den  durchbroebenon  Oebirgamas- 
IB-  Sie  Gruudmasse  ist  Porphyr,  welche  eckige  Brucli- 
Acke  TOM  Porphyr  und  von  denjenigen  ältertn  Gebirga- 
clea  umschllesst ,  welche  vom  Porphyr  diirchbrooheB 
nirden.  Die  Lageningsweise  stimmt  mit  dieser  Knttte- 
iBttg  ühemn;  es  bildet  meist  eine  Schaale  um  den  innr- 
en Porpkyrkern ,  die  denselben  von  den  ällereu  durch- 
racheuen  Gebirgen  und  auch  von  dem  gleichieitigen 
LstUIegcnden  trennt;  auf  diese  Weise  überdeckt  es  auch 
i«B  Porphyr  snd  findet   sich  auf  den  hiSchsteu  Punkteo 

El«  BeschsITeiibeit  dca  RolbliegciMleii   findet  ihres  Tjrpns  in 
Tbailen   des   Gebirges,   wu  der   roi[>ti)T   voiheirsclit;    dia 
^_  Tonieb enden    Remerkungen   dürfen   aber   niclit    uuf  lUe  yroaaa 
Vvrbreilung  den  Kotli  lieg  enden  beEOgeo  werden,  wotdiei  in  der 
Gegend  von  Uiaeracli  (Warlbarg,  MädeUtein)  dea  Rircken  des 
BFMrinCier  WalUea  in  seiltet  neidn-estlidicn  Kiehtang  mit  abneb- 
n  Mineau  foitseUL 

V.  D. 


J 
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d«r  Forphydhcrftt^  wie  Mhr  tmgesdduiel  anl  Atst  fipltx« 
des  Bomberget,  Ring»  und  OSUbergcit  tuf  dem  Repp- 
beige* 

Die  Porphyrbreecle  iit  'eben  lo  nuMlg  und  un- 
gefcUchtet»  irie  der  Perphyr  selbst;  ent  dann,  wenn  sie 
Sehlehtung  annlntiiit,  Terdlent  ste  den  Namen  des  RptU- 
liegenden,  denn  nur  dadurcb  unterscheidet  sich  das 
letstere,  dass  die  losgerissenen  und  ihres  Zusammenhan« 
ges  beraubten  K6mer  nnd  Brucbstficke  von  den  Gewis« 
isera  ergriffen  nnd  auf  dem  Boden  lagenweise  v^brettet 
'imd  niedergelegt  wurden. 

Die  Steinkohleaformatlon«  Dem  Rothliegen- 
dendes  Th&inger  Waldes  Ist  das  Steinkohlengebilde 
•Ingelagert.  Die  Sehiohten,  die  es  lusammensetaeay 
bestehen  aus  Schief erthon,  Sandstein  und  Conglomeraf; 
Ton  Steinkohlen  ^selbst  finden  sich  nur  schwache  Spuren; 
■o  vielfache  Yersudie  auch  bereits  Im  Hennebergsehen 
gemscht  worden  sind,  so  hat  man  doch  noch  kein  FlMs 
gefunden  I  welches  eiue  bergminnische  Gewinnung  be- 
lohnte«' Auf  dem  nSrdllchen  Abhänge  bei  Manebach  und 
Eammerberg,  und  bei  Gehlberg  findet  Bergbau  auf  sohwa- 
dien  KohlenflStsen  SUtt.  '') 


*)  lieber  die  Lagenmgg^-TerhaUtniBfe  dieser  StrfnkohleabildaBgwi 
und  des  PorphT»  sind  die  Beraerknngeii  des  Herrn  Markschei-« 
der  Tantscher  im  DC.  B.  dieses  Arehirs  S^  566.  zu  yergiei- 
chen,  welche  auch  in  allgemeinerer  Beziehung  auf  die  Verhalt- 
Bisse  des  Porphyrs  am  Thüringer  Walde  von  Wichtigkeit  sind« 
Kaeh  diesen  Bemerkungen  wird  es  hier  YieUeieht  späterhin  eben 
so  mdglich,  zwei  Porphyre,  einen  älteren  und  einen  jungerent 
mls  das  Steiakohlengebirge  zu  nntersoheiden,  wie  bei  WettiA  und 
Iiöbe{&n  durch  den  Herrn  Ober-Berghanptmann  v.  Yeltheim 
gesohehenist.  Dies  dSrüte  alsdann  auoh  noch  zu  einer  nihersn 
Pestimmnng  der  Hebongsepochea  des  Gebirges  und  der  Por- 
l^yre  föhrea«  Voigt,  Miner.  Reisen  durch  das  Herz«  Wei« 
aad  Hiisnadi,  Th«  I.  5.  69^  sagt  schon ;  maa  ioOta  glaa- 
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^■la  ScMcbten  ie»  StelnkohUngebilde«  wlgfia-M  ■» 
^Bldie  and  auffaUeiide  Verschied  enheilen  gegea  die  i 
olhiiegenden ,  dass,  weiiu  deren  Einlagerung  nnd  mehr- 
tÜge  Wiederholung  niclit  so  ganz  dcntlicli  vor  Augen 
re,  man  mit  Recht  feranlaast  epyn  würde,  dai  Sfeio- 
tblciigcbifge  völlig  von  der  BilJungsperiode  des  Koth- 
i^oden  ta  trennen.  Betrachtet  mau  das  Conglamcrat 
!»  StciiikoliiengebirgeB,  «o  muss  ea  sehr  übcrraadien, 
iSBelbe  aus  Geschieben  von  Griinsh-iu,  ClimmergGliiefer, 
rmoit,  Syenit,  Grauwacke,  also  von  denjenigen  Gebirgen, 
dche  vom  Porphyr  durchbrochen  wurden,  zusammen- 
HMtct  au  selten,  dagegen  nur  hüchst  selten  ein  GeBchiebe 
la  Porphyr  darin  au  entdecken.  Wälirend  die  Bruch- 
Scke  ioa  Uoth  liegen  den  eckig  und  icharfkanlig  sind,  fin- 
:t  man  im  Steinkohlen  -  Coiiglumerat  nur  abgenindeta 
QBChicbe,  die  jedenfalls  tauge  vom  Wasser  bewegt  und 
if  dem  Boden  bewegt  wurden,  ehe  sie  sich  ablagerten. 
ben  so  bestehen  die  Sandsteine  des  Steiukohlcngebildei 
raptsächlicb  aus  abgerundeten  Kömern  von  Quarx,  dia 
Bcfa  dasselbe  feine  Bindemittel  zusammengehalten  wer- 
!ee,  welches  in  reinem  Zustande  als  Schieferihon  das 
orherrschende  Glied  des  Stein  kohle  ugebild  es  ausmacht, 
lei  so  grossen  Verechiedenheiten  bei  der  Bildung  kann 
■  nicht  felilcn,  dass  sie  auch  streng  von  einander  ge- 
chieden  erscheinen,  durchaus  aber  nicht  unter  eiuauder 
ermengt.  lu  der  Tbat  findet  m^a  »irgendwo  weder  Spu- 
en  von  Steinkohlen  in  dem  rothen  Sandstein,  noch  ro- 
ben  Sandstein  in  den  die  Steinkohlen  begleitenden  Sand- 
ttia-  und  Schieferthon  -  Schichten ,  auch  selbst  da  nicht, 
n>  du  Stein  bohl  enge  MI  de  sich  inehrraals  wiederholt  nud 
nebre    Zwischenlager    im    Rothliegcndea   bildet,      Jedea 


ben,   dus   b«i  Mancbacli   und  Kammerberg   dag  Porplijrgebirga 
SleihänBend  auf  den  Kohlen  gtlagcit  aej,     Wsit«ieSdiläi»« 
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deier  Znlechehls^er  Iit  Ttelmehr  nls  etn  für  fildi  ahgo^ 
MlilosRcnea  GanseB  eo  betrachten.  * 

Die   Unaclien   dictcr   merkivünligen   Vcrschicdcnbep 
leti  scheinen  nur  darin  xti  lt<.-gen,   dass   das  RothlJe^endi 
KUS  Materien  besteht,   welche  dem  Innern  der  Erde  ent 
steigen,    wälirend   die   Schichlcti   de«   Steinkolileii^birgi 
ans  Subetanzeti   zusammengeselzt  sind,   die  \on  nachbai 
Heben   Anhöhen    an  der  Oberfläche    losgerissen    «Tirdct 
Daa  Steinbohlen^bildc  bezeichnet  Perioden  der  Uuhc 
Jer  fewaltigen  KstaBtroiiIie  der  Porphyr-Erhebung. 
ton  den  Gewässern  abgerissenen  und  henimgcrolltcn  Ge^ 
schiebe  fallen  nieder,   es  folgen   die   fei tikSm igen  San^ 
steine  nnd  die  Schieferlhoiic  nnd  die  Steinkohlen  selbst! 
För   die  Rnhe    der  Gewässer    bei    diesen    Ablagerungell 
«prechea  die  feinen  Massen  der  Schieferthone  und  SteiiH 
kohlen,   die   zarten  PÜanzenth eile ,   die  wir   in  ihnen  mtl 
■Her  Schärfe  abgedrückt  erhalten    finden.      Die  Porphjl 
Erhebnng  erfolgt  von  neuem  und  mit  ihr  die  Aufregni 
der  Wogen;   neue  Conglomerate  entstehen   und  zerstSn 
d!e  Vegetabtilen,  welche  nur  bei  ruhigen  GenüsKern  eil 
ablagern   können;    die   Gewässer  bemächtigen    eich    am 
Her  wieder  der  emporsteigenden  Porphjrraassc ,  brelt^ 
»to  mf  ihrem  Grunde  atiH.     Uem  Steinkohlengebirge  fali 
rather  Sandstein   so  lange,    hh    von   neuem   eine  Buhei 
perfnde  eintritt,  bei  welcher  die  EnlHickelung  des  Stein- 
köhlengebirges  abermals  möglich  wird. 


^ib^a«  RothUcgende  bildet  in  demjenigen  Theilc  iA 
Oebii^es,  mit  dem  wir  uns  beschüfligen ,  einzelne  grSfi 
Bere  oder  kleinere  abgerissene  Partien,  welche  über  dea 
Parphyr  zerstreut  liegen,  sowohl  auf  dem  höchsten  Ku 
ds  auch  an  den  beiden  Abhängen. 

Wir  haben  bereit«  oben  erwähnt,   duss   diese  Lage*' 
TUngiwehie  nur  dadurch  hinreiclivnd  erklärt  werden  kanri4 
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Ma  fiUiiiuiK  d«*  Rothn«gend«n  fldclneitig  nit  der 
png  doe  Pocphjrs  war. 

beschränken   una  hier,   die  Aofmerkstnikeit  uff 
L  wenige  dieser  zerBtreuten  Fartien  au  leiten,  an  de* 
r  glauben   Beobachtungen   gemacht  xn  haben,  die 
tre  Bildung  Aufschluss  gebe». 

ikohlengelürgu  im  Vessracr  Grnnd 
eltenbach.     Geht  man  ron  Vesara  nach  SrelteD- 
dl  im  Vessrathale  abwärts,  ao  erscheint,  nachdem  nun 

Ipiorit  verlassen  hat,  rotlier  I'orphjr,  der  aber  bald 
l^orphyr-Conglo  nierat  uud  dem  gcwöhnüclien  por- 
Uchen  Roth  liegenden  bedeckt  wird.  Diesem  folgt 
K'  Nähe  des  Breitenbaeber  Sen Benhammers  &teiak«lH 
ibirge.  Dasselbe  beRteht  atia  echwarzgratien  Schic« 
rtliouca  tuid  einem  sehr  groben  Conglomerat;  die  Ge- 
|d«be  dcB  letiterün  sind  fast  ausschliesslich  Diarit  und 
vuwackeo  seh  je/er,  sie  erreichen  die  Gröi^sc  eines  Kopfca 
A  Bind  Töllig  abgerundet.  Im  Jahre  1H03  ist  in  diese« 
dlirge  ein  Slollen  auf  30  bis  40  Lachter  Liinge  getrie- 
tn  worden,  in  derHoSnung,  Steinkühlenflötze  zu  Jluden) 
ideaaen  hat  mau  nur  schwache  Besiege  einer  anlhrazit- 
■tigen  Kolile  getroffen. 

Dagegen  aoUen  ganx  übereinslimmend  mit  dem  Vor- 
inmcn  auf  den  Gruben  Hirschziiuge  und  Goldene  Bosa 
IwrliaJb  Goldlantem,  IMieren  von  firaunspath  mit  £rzspu- 
n,  auch  Abdrücke  von  Fischen  sich  gefunden  haben. 
Mter  nach  Süden,  im  Thale  abwärts,  hebt  sich  wieder 
ifbcT  Porphyr  hervor,  schneidet  das  Sleinbohlengebilda 
Ulslidi  ab  nid  wird  eüdwärla  unmittelbar  vom  bunt«n 
ttdstein  begränKl. 

Die    Schieferthoniager    oberhalb    Goldlau- 
krn-      Oberhalb   Goldlautcrn    bedeckt  das   Rotbliegende 
(  etae  nemlich  grosse  Fläche  den  Porphyr;  es  erstreckt 
li  im  Thale  des  Pochwcrkergrundes  aufwärts   und  ver- 
'.  ajch  über  den  kleinen  Rosenkopf  auf  der  We«t< 


I 


I 


39 

teile  des  Thsb,  n>  wie  Aber  den  Bergrötkcn,  der 

Pochwerks^rnnd  vom  Thale  der  langen  Lauter  trt 
Efl  erhebt  sich  ferner  bis  xu  der  Hfihc  des  Gebirgskam- 
mea  an  den  sogenannten  Mordflechen  empor  nnd  ziehl 
■ich  an  dem  eiif^e^engesetzlen  Gebirgsbange  nach  den 
Frcibiicheii  lierab. 

In  dieser  Partie  rothen  SandsteiiieB  kommen  mehre 
Zwischenlager  von  Steinkohlengebirge  vor.  Im  Thale  dei 
FreibSche  am  sogenannten  blauen  Stein  baut  im  Ilerzog- 
Uch  Gothaischen  Gebiete  eine  Grnbe  auf  einem  12  M 
15  Zoll  mäctifigen  anlhrazitischen  SteiukohlcnllStzc.     " 

Der  raetalliache  Bergbau,  welcher  zu  verschied) 
Zeiten  im  Fochwerksgrunde  aberhalb  Goldlaulern  begU 
ncn,  aber  eben  so  oft  wieder  nach  kurzer  Dauer  ven 
len  worden  ist,  fand  ebenfalls  in  einem  als  Zwischenla 
fm  Rolhliegenden  eingeschlossenen  S  t  ein  kohlen  geU 
Statt.  •)  Erst  Tor  einigen  Jaln-en  ist  dieser  Bergl 
wieder  anfgcnommen  und  die  beiden  alten  Stollen ,  die  CÜ 
dene  Rose  und  die  Hirscbzimge,  sind  aufgewültigt  worti 
Die  metallische  Lagerstätte  ist  hierbei  auf  das  vollal 
digste  unterancht  worden,  um  den  bergmännischen  Wi 
dieser  Gruben  sicher  zu  ermitteln,  über  wclch(;ii 
teren  Zeiten  die  widersprechendsten  Nachrichten  verbi 
fet  waren. 

Der  Goldene  Rosen-Stollen  ist  ungeführ  | 
oberhalb  Goldlautern  in  den  auf  der  Südseite  den  Po 
werksgrund  begr3nzentlen  Abhang  geführt,  Yom  JVIn 
loche  an  ist  er  etwa  40  Lachter  lang  hör.  6  nach 
getrieben  und  durchörtert  In  spitzwinkelig  querscblägi 


*)  Mioer..  Heben  darch  du  Ilerzogtliam  Weimar  und  Eihw 
von  Voigt.  1.  TL  S.  (il  —66.  Die  Lag-erstäüe,  wonmfa 
Krze  Ton  Goldlautern  vorkommen,  wird  zwar  hier  du  Kupfa 
«otiieferflölE  genannt,  iitileacon  sclion  die  Zwisdienlagamnga 
S^cferscllichlen  im  RotLIicgenden  angcTühit.  *'^ 
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BidktQBg  fUe  ScUehten  dei  Schleferthonlagen.  Im  40iteB 
L  achter  erreicht  er  die  enfiihrende  Lif^entitte,  vrdche, 
hör.  8.  4.  elrekhend,  ein  Faiien  von  15  bii  20  Grad  nach 
Nordwest  besitzt;  auf  derselben  ist  er  noch  40  Lachter 
wdt  nach  Nordosten  fortgebracht,  /m  dass  demnach  sebie 
gesammte  Länge  gegen  80  Lachter  beträgt. 

Weiter  oberhalb  auf  der  anderen  Seite  des  Pojh« 
'werkgmndes,  wo  aich  der  UdJuie  Mfihltiegelgmnd  mit 
demselben  vereinigt,  sieht  man  das  Seliieferthonlager  ra 
Tage  ausgehen  und  es  ist  daselbst  auch  bereits  von  dea 
Alten  mittelst  eines  Stollens  aufgeschlossen,  den  man  noch 
deutlich  an  der  Stollenhalde  und  an  der  Wasserseige  er* 
kennt«  Von  hier  streicht  das  Lager  in  hon  4  über  den 
Ideinen  Rosenkopf,,  an  welchem  hauptsächlich  die  Altes, 
Ihren  Bergbau  geführt  haben  sollen,  was  auch  durch  dea 
ansehnlichen  Pingeniug,  welcher  sich  über  den  kleinea 

I  Rosenkopf  verbreitet,  wahrscheinlich  gemacht  wird« 

Das  Thal   des  Pochwerksgrundes   verändert   in   der 

I  Nahe  der  Hirschiunge  seine  seitherige  RicI^tung  von  West 
nach  Ost  in  die  von  Sud  nach  Nord  und  durchschneidet 
an  der  Hirschaunge  selbst  das  Schieferlager,  weldliea  Ja 
dem  Hauptstreichen  hör«  8  mit.  .15  bis  20  Grad  Qac^ 
Nordwest  einfallend,  vom  kleinen  Jlos^nkopf  nach  dem 
gegenüber  liegenden  Bergabhang  übersetzt.  In  letzterem 
Bergabhang  ist  der  Stollen  der  Hirschzunge  geführt,  der 
die  Schichten  des  Schieferthonlagers  in  einer  spitzwinke^ 
lig  querschlägigen  Richtung  durchschneidet,  da  er  hör.  5 
bis  6  auf  85  Lachter  Länge  nach  Osten  getrieben  ist« 
^  Wenn  gleich  der  Zusammenhang  der  Schieferthon^ 
Schichten  auf  der  Goldenen  Rose  mit  denen  auf  dem 
kleinen    Rosenkopf    nicht    direkt    nachgewiesen    werden 

,  kann,  so  kann ,  wenn  man  alle  Erscheinungen  zusammen-r 
faast,  füglich  kein  Zweifel  über  ihi*(B  Identität  obwalteii* 

I   Verlängert  man    die  Streiehungsiiuie   des    Schieferla^erf 
auf  der  Goldenen  Rose  nach  Nordost,  so  liegt  zwar  dles^ 

ÄJtrsten  und  v.  Decheu  AtchiT  XI«  Bd.  H.  1.  v 
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Unle  wdl  Im  liegenden  det  ScUefbrltf en,  inddici  über 
4ai  Rosenk^f  ucb  der  Hin chrnnfe  ilreiclit;  aber  wahr« 
«Mlheiiilleh  findet  swifdiea  der  Croldeneii  Rom  und  dem 
Mflhltfegel^nind,  wo  das  Schieferltfer  soeiret  auf  der 
ffordieite  dea  lliah  ana  Vorschein  komiKit,  entweder  eine 
bedeatende  UnbiegiBi^  oder  eine  Verwerfiuif  Statt 

Bat  Scbf eferlafer,  wdchea  dttfehsebaittliah  eliie  Häcfa- 
ligleit  TOD  10  Mi  15  iMMem  ( reebtwlnkelif  gegen  die 
Mbtebtnni^  gfemefBenJ  beflüat»  besteht  ang  m^r  oder  we* 
biger  dnreh  Kohle  gefürbten  Sehieferfthonen,  die  atelien- 
trdte  in  nvtrUiehe  Brändschiefer  fibergellen.  Wenn  der 
Sohleng^balt  als  ftrbender  Stoff  dnreh  die  ganae  Scbie« 
>  fcmuste  terbreitet  int,  ao  aeheidet  er  aich.  jedoch  nnr 
itehr  selten  in  grosserer  Reinheit  ans,  denn  Us  jetat  hat 
ilufi  mir  adhwäehe  linienstarke  Sshnörcheb  von  Anthnudt 
lii  den  Sdifefem  eingeschlossen  geftindcai)  nbrgenda  aber 
eine  reinere,  miehtigere  SiÄicht,  weldie  anf  die  Benen- 
nimg  eines  StdnkoMenflStxea  Anspruch  machen  kSnnte. 
ber  Sohlen^Sittdsteiny  in  der  Regel  daa  mächtigste  Oüed 
der  Steinkohlenformation,  feMt  gana.  Man  hat  in  den 
Achieferthonen  der  Hirschannge  recht  schöne  Abdrucke 
VöftParren  und  Stigmarien,  so  wie  auch  von  Fischen  ge- 
foHdeti.  Wenn  letatere  im  Allgemeinen  weniger  hinfig 
Itti  Steinkohiengebirge  bekannt  sind,  so  können  sie  doeh 
hwik  neueren  Erfahrungen  nicht  mehr  als  fremdartige 
Crscheimuigen  in  demselben  gelten. 
^  Der  ffrösste  Theil  der  Schief erthone  ist  in  feine  ge- 
rade Schichten  getrennt,  deren  Streichen  und  Fallen  mit 
dtm  schon  angegebenen  der.  Lsgerstätte  übereinstimmt. 
SSwischen  diesen  geradfllächigen ,  deutlich  geschichteten 
Scfaieferthoneu  kommt  ein  Fiötz  vor  von  milden  gebrächen 
Schiefem,  welche  weit  dunkler  gefai%t  sind,  auch  mehr 
ÜoUe  enthalten  und  eine  höchst  nnregelmässige  SoHch- 
long  besitsen;  ihre  scfaiefrige  Tesctur  ist  ungemein  ver- 
won^il,  und  die  iich  nach  allen  Richtungen  kreüaendeii 
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AbsoBderangtllehm  letehnen  efch  durch  dnen  iteiiiliA 
«tarken   Fettflans   eds.     IMefiei  Schicht  enflSti,   weichet 
Imid  eine  Mftchtigkeit  Ton  einigen  Lichtern  beiltit,  bald 
«ich  SU  einem  Beste;  Ton  wenigen  Zollen  Terdrockt,  anf 
welches  die  mannigfaltifstea  Lagernngsstdrangen  gewirkt 
liahen,  ist  hauptsdchlich  der  Gegenstand  der  bergminni« 
sehen  Untersnchong  gewesen.     Ein  ganz  eigenthfimlichei 
Yorkommeni  in  diesen  Schiefem  ist  ein  hellgrfiner  Letten, 
welcher  in  der  Grabe    in  weichem  knetbarem  Znstande 
«ich  befindet)  am  Tage  aber,  wenn  er  seine  Orabenfench* 
tigkeit  Terliert,  fest  nnd  hart  wird.    Die  anflaliende  grnne 
Färbung  rührt  nnTcrkennbar   Ton  lerstdrter  Hornblende 
her  und  der  Letten  gleicht  daher  einem  aufgelösten  Dio- 
lit.    Er  bildet  Zwischenschichten,  Tom  Schieferthon  elor 
geadilossen,  die  bald  eine  Mächtigkeit  von  8  bis  10  Zoll, 
bald  nur  von  wenigen  Linien  besitzen,  ^e  sie  hftnfig  In 
mehre  Trfimmer  aertheilen  nnd  zwar  oft  als  Bestege  die 
8efaiditen  des  Schleferthones  gangfSrmig  durchschneiden. 
'  Was   aber   diese    Lettenschichten    besonders    interessant 
V    Bucht,  ist  der  Umstand,  dass  sie  auf  eine  unverkennbare 
\    Weise  mit  den  gebrachen  kohlenreiehen  Schiefern,  welche 
I    den  grdssten  Erzgehalt  fuhren,  in  Verbindung  stehen  nnd 
meistens  in  dem  Flötze  der  letzteren  inne  liegen.    Dieses 
gegenseitige  Znsammenhalten  beider  spricht  sich  auch  da» 
durch  deutlich  aus,  dass  das  milde,  gebrSche  SchieferflSts 
in  ganz  derselben  nnregelmässigen  Lagerangswelse,  wie 
die  Lettenschicht,  von  den  festeren  geradfläohigen  Schie- 
fern eingeschlossen  vorkommt.    Dieses  FlStz  zertheilt  sich 
nämlich  auch  oft  in  mehre  Trümmer  und  dringt  selbst 
in  die  Klfifte  und  Spalten  ein,  weldie  die  fluten  Schiefer 
gangförmig  durchschneiden. 

Diese  Unregelmässigkeit  in  der  Lagerangsform  der 
gebrichen  kohlenreichen  Schiefer  gegen  die  festen  gerad« 
lichigen  muss  um  so  auffallender  erscheinen,  als^lieide 
Sdiieferarten  doch  unbestreitbar  das  Resultat  einer  und 

a  * 
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lictf elben  Bildnitgiweifie  dardi .  medianlicheii  Absats  tat 
bedeokendcn  Gewasscm  waren.     Der  Gmnd  dieser  Ver- 
•chicdeiilieit  durfte  nur  in  der  Consisteni^  im  Agf^e^t- 
Zustande  der  beiderartigen  -  Schiefer  während   und  nach 
ibrer  Ablagerung  zn   suchen  sejn.     Die  gehrächen  koh- 
lenrelchen  Schiefer  bildeten  wohl  efnen  weicheren,  pla« 
atltdicren   Teig,    als    die   geradflächigen   und  bewahrten 
dieien  Zustand  längere  Zeit,  ala  selbst  die  Schiefer,  die 
•ich  in  ihren  hangenden,  also  später  ablagerten.     Han- 
gendes und  Liegendes    konnte   bereits   eine   feste    Con- 
•igtent  angenommen  haben,  während  sie  selbst  noch  im' 
Zustande   TÖlllger   Weichheit   nnjl  Verschiebbarkeit   pidi ' 
befanden.     Wirkten  nun  mechanische  Kräfte  auf  da«  nen 
gebildete  Gebirge,  so  musste  sich  ihr  Einflnss  mehr  .tpf 
die  festeren,,  härteren  Schichten  erstrecken  und  dieselben 
durch  Spalten  und  Klüfte  serreissen.     Der  Druck,,  den 
die  hangenden  Gcbirgsschichten  auf  die  plastische  bitn« 
mitSse  Schlefermasse   ausübte,   presste   dieselbe  an  ikr 


einen  Stelle  tu  eineni  schwachen  Bestege  snatmaseni 
während  sie  an  einer  anderen  Stelle,  wo  der  Wideitttad 
geringer  war,  hinquellen  und  sich  anhäufen  musste«  Der 
Druck  twang  sie  femer,  die  Klüfte  und  Spalten  tusm- 
füllen,  die  sich  im  Hangenden  und  Liegenden  gebildet 
hatten.  In  der  That  finden  wir  an  den  gebrächen,  Utn- 
minosen  Schiefern  die  unverkennbarsten  Zeichen,  daaa  sie 
einem  solchen  Drucke  unterlegen  haben  in  den  liel&chet 
wellenförmig  gewundenen  Absonderungsflächen,  die  sich 
(rtets  durch  glänscude  gktfe  Spiegel-  oder  Rutschfläehet 
jiiiaicichnen. 

^.  Aehnliche  Krschcinungcn  finden  sich  in  jedem  Stdui- 
kohlen>  so  wie  auch  im  Kupferschiefer -Gebirge.  Dia 
teltsamen^  scharfen^  sdibtt  überhängenden  Biegungen  und  [ 
Wandungen,  welche  die  Steinkohlen-  und  Kupferscliiefer- 
SiStßt.  bei  Lagerungsstörungen  machen,  sind  selbst  djje 
tpäter  ahfelagerten  hangenden  Sdiichten  nicht  im  Stand« 
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Mduniahineti^  ohne  n  ftenreisten  mid  su  lertHiiBnem; 
der  dcherste  Beweis,  dass  die  jüngeren  hangenden  Schiek« 
ten  'bereits  eine  feste  Consbtenz  angenenHnen  haben 
konnten,  während  die  Substani  der  Steinkohien  und  dev 
Utuminoflen  Schiefer  sich  noch  In  dnem  Yerschiebbaiea 
Zustande  befand. 

Dasselbe  VerhaUniss  findet  ridi  nun  auch  bei  den 
grnnen  Lettenschicht,  die  noch  jetst  in  einem  weidtioa 
kenntbaren  Zustande  verlianrC. 

9ie  Erze,  welche  dieser  Sdhieferthon  fahrt,  bestehen 
hauptsächlich  aus  silberhaltigen  Arsenik-Sehwefel-Kiypfer- 
kiesen;  nächst  diesen  findet  sich  auch  Fahlerx>  Knffeis 
glänz,  Rothgiltig  Erz  und  gediegen  Silber« 

Wenn  es  gleich  vielleicht  keine  einiige  Schicht  des 
Schieferthones  giebt,  welche  firei  von  Spuren  dieser  Erze 
wäre ,  so  sind  ea  doch  hauptsädilich  nur  die  gefaKäcb«! 
kohlenreiehen  Schiefer»  in  denen  iat^  Erzgehalt  nocii  Ma 
meisten  concentrirt  ist.  Die  Ente  bilden  Uer  en^wjedet 
feine  Schnuren  und  LuneUen  iwiMhen  dtUrSchMTerlagel^ 
oder,  und  dies  ist  das  häufigere^  sie  kommen  als  nitvesb 
und  kugelförmige  Anhäufungen  in  dev  Sobiefermasse  tevf 

ttreUt  TO».  ■  .  •■     I. ■■■.;:«  '\ 

Diese  Erznieren  sind  von  vanBchiedener  Chposse«  die 
meisten  haben*  aber  einen  Durchmesser  von  3>bia  8ZoU^  . 
sie  sind  flachgedrfickte  EUipsoiden,  die  mit  ihren  groMtea 
Durchsohnittsflächen  den  Schiefem  paralld  liegten^  :  Ihre 
Zusammensetzung  ist  eigenthiümlich  und  verdient  dahto 
eine  nähere  Erwähnung;  Den  itinevsten  Kern  bildet  ge« 
wohnHdi  ein  braunesi  erdiges  oder  didite«  Miieral».  wel^ 
skcewohl  Sphärosiderit  seju  dfirfte;:  an  seine  Stelle  tdH' 
snweilenT  schwan  gefürbteir  Iprystalliniscli  Icornlger.KdUk^ 
■tein,  der  auch  kleine  Drusen  enthält,  die  mit  Kaikspatii^ 
faystaUen  bekleidet  sind..  Dieser  Kern  umschliesst  vor-« 
sngsweise  Kupferkies,  Fahlerz^  gediegen  Silber  und  ein 
ailberwetsses,  in  hodist  feinen  Mädeln  krystallisirtes  Ehbl 


38 

ailt  anaehnllchem  Silbergelialt ,  uuhrsctieinlich  Arsenik'*, 
kiea,  nach  der  Ery  st  aliform  zu  scIiJk'Sscii,  welche,  so  weit 
mBn  tle  an  den  feinen  Nadeln  erkennen  liann,  aus  einer 
g«ackobenen  vierseiligen  Säule  mit  auf  die  scharfen  Sei- 
tenkanten  auf,^eaetzter  Zuachärfung  besteht.  Diesen  Kern 
Dmichiiesst  eine  Schaale  von  rutliem  Braunspath,  welcher 
Dnr  geringe  Spuren  von  metallischeu  FoBsitien  enthält. 
Hierauf  folgen  abwechschid  Schaalen  von  Arsenik-  und 
Schwefelkies  und  von  Schieferthon.  Der  Arsenikkiea  nnt 
dicht,  der  Schwefelkies  thells  dicht,  Iheils  in  kleinen  Pen- 
tagon al-Dodekae  dem.  Schwefelkies  nnd  Arsenikkies  ver-t 
^etea  sich  gegenseitig;  bald  ist  der  eine,  bald  der  aii4 
dere  Torherrscbend.  Die  Schiefer -Substanz  wird  naoli 
aussen  Immer  äberwiegeudcr;  die  einzelnen  Schwefel- und 
Arsenikkiea- Ringe  werden  immer  schwacher  und  entfertt» 
ter.  Zuweilen  bildet  die  änaserste  Umgränzung  eine  sehr 
■chwache  Lamelle  von  weissem  Kalkspath,  auf  weichet 
feine  BlSttchen  Hothgiltig  Erx  wie  angeAcgen  erscheinem 
Die  Ausbildung  ist  selten  so  vollständig,  dass  alle  die  an- 
^fährten  Lagen  an  einer  tind  derselben  Niere  zusammen 
Torliommen;  bisweilen  ist  nur  der  silberreiche  Kern  vor- 
banden und  die  äusseren  Ringe  fehlen;  bisweilen  umbitlll 
nur  der  eine  oder  andere  Ring  den  Kern;  letzlerer  fehlt 
■ogar  wobt  selbst  und  einer  der  Itinge  vertritt  eeiu« 
Stelle. 

Die  hüttenmänniBChen  Proben,  welche  mit  diesen  Eri-- 
nleren  angestellt  worden  sind,  haben  ergeben,  dass  bIo, 
sai  dem  Grübsten  von  dem  anhangenden  Schiefer  ge-> 
■chieden,  im  Centner  kaum  mehr  als  1  Lofh  Silber  ent- 
halten; da  die  Nieren  aber  im  Scbieferflölze  nur  einzeln 
serstreut  liegen,  so  sind  die  Gewinnungskosten  derselben 
lelbst  auf  den  reichsten  Mitteln  so  bedeutend,  dass  unter 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  das  B'lötz  als  völlig  un- 
»aowürdig  mzunehmen  ist. 
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■  Sie  •  kngelfSraigen  Ziittni]iie&iiehon;eii  der  Jltwm 
icheinen  ebeufalb  Cor  die  weiche,  plastische  Consisieu 
der  Schiefermasse  sni  spredhen,  welche  dieselbe  bei  ihrer 
BUdang  besass.  Jede  Erzmere  ist  als  d^  Mittelpiudkl 
einer  Attractionssphäre  %u  betrachten« 

Der  Bitumen^ehalt  dürfte  auch  tem&  mk  dem  grSa- 
sereii  Erzreichtham  des  gebrachen  Schieferflotzea  im  Ver- 
gleich zu  dem  festereu  bitumenarmeren  Schief^rtheu  !■ 
einer  gewissem  Verbindung  -stehem 

Die  Steinkohienflatze^  die  kcUenreidien  Brandscfak- 
fer  und  SchieSerthone  jedes  StdnkoUengebtrges^  üß  hU 
tominosen  Kupferschiefer  des  Zeehsteingebirges^  die  AkMi- 
schiefer  des  Ccbergangsgebirges^  gewähren  analog»  Br- 
acbeinungen«  Schwefelkiese  bckleideii  die  Sprunge  und 
Klüfte  der  Steinkohlen  >  sie  sind  häufig  in  den  kohlei^- 
rächen  Schief ^thonen,  sie  verschwinden  -aber,,  je  ämHur 
die  Sohieferthone  an  KohlenstofT  werden.  Auch  d^  Ertf* 
gehalt  des  Kupferschiefers  ist  im  AUgemetnen  and  innere 
Jkalb  gewisser  Bezirke  Ton  seinem  BttumengehaU  ahhän« 
£ig;  je  mehr  derselbe  sich  nach  oben>  nach  dem  Zech- 
stein  zu  verliert,  diei^o  geringer  wird  der  Erzgehalt«  JGb 
ist  eine  sich  oft  bestätigende  Erfahrung,  dass  in  der  Nabe 
Ton  LagerungsstSrungen  die  Steinkohknfletze  und  die  sie 
begfeitenden  Sdiieferthon^  mehr  Schweil^kiese  JBliren, 
als  da,  WQ  sie  regelmässig  gelagert  tind;:  dasa  dieftüakf^p 
und  Gänge  im  Kupferschiefergebirge  einen  uny^kennbÄ- 
ren  Einflusa  auf  den  BletaHgehajU;  4^  J^lntffe»  selhrtaDf- 
nben«  Gann  dieselben  Erscheinungen:  Atden-^jaucb  ,jl|et 
dem  frzführenden  Sicfaiefertlian  der  Hirchzunge  ^Ulf« 
lUe  mdstenErse  «uf  dieser -Grube  finden  lidk  auf  eimm 
nngeS^  6  Lachtet  breiten. Streifen^  der  lüfh  an  .fjn/qp 
,Verwe)efiyig  fertziekL  PaKans,  jchejnjk  nu  l^icen^  4lfP 
diese  Erze  im  Gebirge  zu  Goldlau^rn  ^i^igleivhaeitlg;^ 
Kntstehung  mit  dem  ^[ohiefcrUMia  sind«  Jii  dem  #is  sich 


flnden,  ■ondem  ilsas  sie  erst  apäter  «qF  Irgend  eine  Weise, 
gleichsam  durcli  Infiltration,  in  das  Scliiefergebirge  ^e- 
knmmen  sind,  und  dass  die  Gänge  oder  Verwerrungen, 
Welche  das  Gebirge  durchschneiden,  als  Zuleitungen  wirk- 
ten, auf  denen  die  Erze  herbeigelühit  wurden. 


Die  an  den  Gebirgsabhängen  gelagerten 
Bildungen. 

Stelgen  wir  herab  von  der  Porphyrlette  des  ThiJ- 
tlnger  Waldes  zu  den  Gebirgsbildungcn  an  ilircm  Fasse, 
10  sind  wir  gezwungen,  ihre  Betrachtung  mit  «lern  Ein- 
fluss  zu  beginnen,  den  der  Melaphyr  darauf  ausgeübt  hat, 
om  eine  deutliche  Ucbereicht  derselben  zu  gewinneut 
eilen  so  wie  die  Lagerung» weise  des  Granits,  des  Syenits* 
der  Grauwacke  Und  des  Diorits  nur  aus  dem  Terhältnin 
äea  Totben  Porphyrs  erläutert  werden  konnte.  •    - 

Lagerungs-Vcrhaitnisse  am  Domberge.  An 
der  Domberger  Bergicette,  die  eich  von  Suhl  nach  Ben», 
hausen  zieht,  sind  die  Lagenuigs  -  Verhall  nisse  der  ange- 
lagerten jüngeren  au  den  älteren  Gebirgsarfcn  und  dn 
Auftreten  des  Melaphyrs  am  vollständigsten  und  übeT- 
■ichtlicbsten  entwickelt;  wir  beginnen  daher  mit  ihrer 
fielrachtung. 

Die  Domberger  Bergkette  schliesst,  wie  bereits  oben 
erwähnt  ist,  den  grossen  Gebirgskcstel  von  Zella  auf  der 
eSdwestlichen  Seite.  Ihre  steile  Erhebung  an  derGränzQ 
des  FlÖtzgebirges  ist  auffallend;  sie  unterbricht  plölzlicb 
du  gleichförmige  Abfallen  des  Gebirgehanges  vom  Haupt- 
gebirgeriicken  herab.  Beim  ersten  Anblick  drängt  sich 
die  Vermuthung  auf,  dass  eine  besondere  Ursache  dieses 
Wall  aufgeworfen  habe. 

Der  Melapfayr  am  Dom^erge.  Diese  Ursache 
läiat  sucli  bald  dai  Auftreten  dei  Melaphyrs  erkennen» 
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OesfUdi  Ton  Sulil  Im  Wege  iiadi' Sdudederdd,  dicht  w 
den  obenlen  Hänsern,  finden  lich  die  enten  Spnrm  dft» 
▼on  all  eine  gan^rmige  Spaltenantfalimif  Im  rotheü 
Porphyr,  so  auch  an  dem  stellen  Abhänge  dea  Dombcr* 
f  es  fiber  Suhl,  auf  dein  Wege  nach  dem  OttOienstein.  *) 
Machtiger  tritt  der  Melapfayr  aber  erat  in  den  Thilem 
hervor,  die  sich  von  der  Kette  des  Domberges  nach  AI« 
bredits  herabziehen;  Ton  da  an  erstreckt  er  sich  als'eln 
Inreiter  Streifen  in  nordwestüdier  Richtung  am  schwanen 
Kopf  Torüber  und  setst  bis  in  das  Thal  dea  Erbflusses 
unterhalb  Mehlis  fort.  **) 

Der  Melaphyr  an  der  Domberger  Kette  ist  ein  dunk* 
lea  grünlich  graues  Gestein,  dessen  dichte  Grundmasse 
sowohl  kleine  Kry stalle  Ton  Fddspath  (Labrador?)  ala 
auch  muschelig  körnigen  Augit^  ausserdem  auch  schwär* 
Ben  Glimmer  und  ein  grünlich  gelbes  fasriges  Mineral, 
Tielleicht  Pistazit,  enthalt.  Das  Gestein  wird  häufig  bla- 
sig und  porös;  die  Blasenranme  sind  entweder  leer  oder 
mit  Grunerde  und  Kalkspath,  seltener  mit  Quarz  ausge* 
füllt;  so  wird  aus  diesem  Gestein  ein  ausgezeichneter 
Bfandelstein.  Häufig  steht  mit  demselben  ein  Conglome- 
rat  in  Verbindung,  eckige  Bruchstücke,  sowohl  Ton  Me- 
laphyr  als  auch  von  rothem  Feldspatbporphyr,  in  einer 
Grundmasse  welche  dem  Mandelstein  gleichkommt,  um« 
schliessend*  ' 


*)  &  die  Karte  Tafel  I.  und  4at  Profil  Taf.  II.  Fig^  3. 

m 

"^  Heim,  Geol.  Beschr.  ^es  Th&r.  Waldg.  Tk.  II.  AMb  9. 
S.  256 — 268.  bezeieltBet  die  Yerbrettcmg  dieser  Gebiigiart  un- 
ter dem  Namen  ¥on  Trapp  im  Allgemeiaen  ziemlicli  ricbUy, 
ohne  jedoch  die  Aulmerkaamkeit  auf  das  ftcJirage  Darcltfetzep 
derselben  daroh  die  Domberger  Kette  zu  lenken,  eine  Ersohei- 
Bong,  die  Heim  sonst  schon  und  zwar  ganz  im  Grossen  bei 
den  Gebiigsart^p'dcs  Thüringer  Waldes  erkannt  hat. 


r  Di«  Geblrgatrten,  \relcLc,  ftomer  dem  AleUpIiyr,  dc|i 
ftCcieii  des  Domberges  zu^uumeiisdlzcii,  sind  Syenit,  r«^ 
tbOr  Porphyr  mit  eeinem  Conglomeralc  und  KotliUegei^ 
des  mit  dem  nntergeordueteii  SteiiiliohtuiigebililG. 

Der  Syenit,  welcher  den  grossen  Ki-bbcI  von  Ze]!^ 
tnsfollt,  hebt  Eich  &n  dera  noTdoatliclieii  Hange  des  6»- 
Inrgirückens  empor.  Die  Spitze  deg  Domberges  bei  SuU 
Bhd  sein  aiidwesliicher  Abfall  voa  Suhl  bis  AlbreclttB  iat 
rother  Porphyr  mit  Porphyr-Cong:tamerat,  uinzclne  aX^ 
.^rissene  Partien  von  Rothlii-gendem  und  Sleinkofaleif- 
gebiide.  Der  iiordn  cstliehe  TheiJ  der  Kette,  der  &:hwir%; 
Icopf,  bestellt  blos  ans  Rollilicgendcm  mit  eingelagerten|' 
Steinkohlen  gebirge.  ^ 

Von  Suhl  bis  Albrechts  tritt  der  Mclaphyr  an  deiii 
südwestlichen,  also  an  dem  äusseren,  vom  GeMrgs 
abgewendeten  Abhänge  des  Rückens  hervor;  oberhalb 
2iella  aber  auf  dem  nordfi  gtliclien ,  oder  dem  inneren, 
dem  Hauptkamme  des  Gebirges  angewendeten.  Damk 
•teht  die  Gestalt  des  Bergzuges  selbst  in  wesentlicher, 
Beziehung.  Das  II  er  vortreten  des  Melaphyrs  bezeichnet' 
den  steilereu  Abhang.  So  ist  der  steile  Abfall  vou  Suhl 
bis  Albrechts  der  südwestliche  oder  äussere,  an  den  bicK, 
die  Bildung  des  bunten  Sandsteins  in  sonderbarer  Lage 
ftnscljliesst,  wahrend  der  Abfall  nach  iSordost  sanft  unl; 
aümälig  abgedacht,  sich  mit  dem  Hauptkorper  des  Ge> 
birges  verbindet.  Umgekehrt  ist  das  VerliäitniSs  bei  Zella| 
der  nordöstliche  Abhang  erhebt  sich  als  eine  steile,  deqi 
Kessel  des  Syenits  zugewendete  Wand,  der  südwestliche 
Terfliicht  sich  allmalig  nach  Bcnshaiisen  mit  den  ,SchScIi- 
tea  der  jüngeren  Gebirgülagen. 

Der  ZechstHii  (iu  der  allgemeinen  Bedeutiui^  des 
Wftftes  alle  zwischen  dem  Rothliegenden  und  dem  bun- 
ten Sandstein  vorkommenden  ticbirgslagen;  eben  so  um- 
fassend wie  der  in  anderer  Iteziehung  nicht  ganz  passende 
^aIll«  des  alten  l''IölzkiilkBtciuB,   welcher  am  Thü- 
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rioför  WiM«  nodi  ijiliillg  g ebnndit  wM)  imd  der  hnntm 
SaMdstdii  lehnen  sieh  an  den  Fuii  dee  Domberger  R&k* 
IcäQi.  Der  Zechstefai  kommt  aber  nur  da  anm  Vorachdiil 
wo  der  änsaere  Af^tM  aanft  geneigt  ist,  TovAlbrechta  bia 
Bemhanien,  am  Fiisfe  entlang  alt  ein  tusammenhinge»^ 
der  Zng.  *) 

Von  Albreditg  Ua  Snbl  dagegen,  wo  der  ateile  Ab^ 
fall  der  Kette  auf  der  ftnaieren  Seite  dea  Oebirg ei  liegt^ 
grinzt  über  Tage  bnnter  Sandstein  unmittelbar  mit  ro« 
them  Porphyr  znaammen«  Diese  Erscheinungen  sind  ebea 
BO  wenig  anfällig,  ala  der  Umstand,  daas  der  steile  schroffe 
Abfall  der  Kette  mit  dem  Hervortreten  dea  Melaphyn 
snaammenfallt. 

Es  geht  hieraus  deutlich  hervor,  dass  der  Melaphyr 
die  Ursache  der  Erhebung  dieser  Bergkette  ist.  Die  6e- 
birgsarten,  die  über  flim  verbreitet  lagen  und  der  empor-i^ 
dringenden  Kraft  Widcratand  leisteten,  wurden  aersprengt; 
ea  bildeten  sich  Spalteli.  Die  Gebirgamassen  auf  der  einen 
Seite  der  JSpalte  wurden  gehoben,  wahrend  die  auf  der 
anderen  Seite  dagegen  luruckbUeben,  wie  bei  Jeder  Gang* 
bildung.  Der  steile  Abliang  des  Domberger  Rückens  deu- 
tet die  hervorragende  steile  Spaltenwand  an:  Der  enl^ 
gegengesetzte  Abhang  ist  nur  durch  eine  Umbiegung, 
dne  Aufrichtung  der  Gebirgslagen  hervorgebracht,  dea« 
wegen  auch  minder  sdhroff  und  steil» 

Auffallend  ist  es,  dass  die  Spalte  aum  Theil  auf  de» 
Südwestseite  der  gehobenen  Massen  aum  Theil  auf  ihrer 
Nordostseite  Hegt;  indessen  fehlt  es  nidit  an  gann  ana- 
logen Erscheinungen  bei  gewohnlidien  Vefwerthngen. 

Das  tief  eingeschnittene  Thal  des  Gabelgrundes,  wel- 
ches von  Albrechts  zur  H3he  des  Rückens  emponltetgt,' 
steht  sicherlich  in  wesentlicher  Beziehung  damit. 


*)  Profil  Tt£  II.  Fig.  9, 
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^  Ueber  die  BpailenarUge  Natur  der  Gebirgsscheida 
xwigclien  rolliem  Porphyr  uiid  bunlem  Sandstein  am  söd- 
westliclien  iteilcn  Abfall  ilea  Domberges  von  Suhl  bis  Al- 
brechts,  Degen  die  denlliclisten  BtitVeitie  vor.  Diese  Ge^ 
lurgsscheide  iat  ein  Gang,  der  mit  verschiedenen  Müie« 
ralien  angefüllt  ist  und  auf  welchem  seit  langer  Zeit  eiä' 
Eisensteinbergbau  getrieben  wird,  der  in  früheren  Jalir- 
Iiunderten  ziemlicb  ansehnlicli  war,  eich  aber  jetst  auf 
einige  unbedeutende  EigenlobDer-Gruben  beBchränkt.  Bei 
dieHciQ  Bergbau  hat  man  überall  gefunden,  dass  der  rothe 
Porphyr  in  überliängeitder  Lagerung  auf  dem  buntea 
Sandstein  ruht,  und  dass  die  Scheidung  unter  einem  Wiibr. 
kel  run  70  bis  45  Grad  gegen  Nordosten,  der  HaupU 
■nasse  des  Gebirges  entgegen,  einfällt. 

Am  Dürrenberge  eind  2  Stollen,  von  denen  der.  eü« 
6J  Lachter  unter  dem  andere»  liegt,  durch  den  Saadsteis 
ia  den  Porphyr  getriebea  worden.  Die  überbangenda 
Stiieidung  des  Porphyrs  giebt  S{  Lachter  Solüe,  so  ( 
der  Neigungswinkel  derselben  gegen  Nordost  noch  wenl^ 
ger  als  45  Gtad  beträgt.  Am  vorderen  Bock,  auf  de* 
Grube  Aufstoasend  Glück  (Taf.  II.  Fig.  S.)  Bind  auf  die^ 
selbe  Weise  wie  am  Dürrenberge,  swei  Stollen  in  etwa! 
fiber  7  Lachter  Teufe  unter  einander  durch  den  Sande 
stein  getrieben;  die  Sohle  der  Scheidung  mit  dem  Por> 
pliyr  beträgt  nach  einigen  Ermittelungen  gegen  Q  Lach» 
ier,  nach  anderen  nur  4  Lachter,  welches  ciuem  Fall- 
winkel  von  62  Grad  entspricht.  ' 

Aus  der  Zusammenstelluug  des  Carolinen-  und  SantK 
Stalls,  welcher  3ö  Lachter  unter  dem  erateren  liegt  {Ta> 
fei  II.  Fig.  1.),  ergiebt  sich,  dais  die  mit  beiden  SloUei^ 
äberlahrene  Scheidung  des  Porpliyrs  gegen  11  Lack(cv< 
überhängt,  oder  eine  Neigung  von  60  Grad  besitzt.  Att' 
der  Grube  Bcrgseegen  am  Sautrherge  ist  ein  Schaclil  im 
Porphyr  abgeteutl  worden,  in  welchem  bei  4  Lacblern 
ToiCq  die  SaDdateingrsnze  im   aüdliclieu   Uogen  StosM 
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erfddit  fnorde^  to  du»  dieidbe  udi  hier  da  BtnUJtal 
Ton  70 — 7&  Grmdl  gegea  Nordoil  icigt. 

Der  Sendileia  hei  »ehe  tm  Porphyr   eine  Intsent 
unrefdmitnfe.Lage,  bald  fallen  die  Schichten  iteil  fe^ 
gen  Mordoit,  bald  gegen  Sfidweal;  Partien,  die  gann  aof 
dem  Kopfe  ttehen,   finden  sich  ganz  in  der  Mibe  tob 
•oldf^ni  die  eine  aohliife  Lagening  haben,  oder  doch  nur 
mit  einer  geringeren  Neigung  fallen.     Ubbrigena  iat  der 
Sandetdn  Ton  der  gewöhnlichen  in  der  ganien  Gegenil 
berrachenden   Beadiaffenheit ,    wechaelt   mit   Lagen   Ton 
Schieferletten  nnd  mürbem  serreiblichem  Sandatein;  d»- 
seine  Lagen  aind  fleckig  nnd  pnnktirt  mit  Branneiaenockcr 
Die  auch  jetat  noch  betriebenen  Eigenlohner-Girnbea« 
Bergaeegen,  Wunderbarea  GIücIl  und  Tran  anf  Gott,  wrt- 
•en  diea  merkwürdige  Lagerungarerhiltidaa  nldit  weniger 
denlHch  nach.    Dasa  der  rothe  Porphyr  ein  weit  hSheaea 
Alter  ala   der  bunte  Sandatein    bealtnt,   nnterU^.  nadl 
dem,  waa  welter  oben  darfiber  angeführt  werden,  tat,  hnfr 
.nem  ZwdfeL     Wollen  wir  daher  nicht  annehmen,  dnai 
der  rothe  Porphyr  in  freien  fiberhingenden  Winden  die 
l^anden  hat,  ala  die  Ablagerung  dea  bunten  Sandatelna 
.erfolgte,  ao  aehen  wir  una  genothigt,  dHe  uberhlngMda 
Lagerung  ala  Folge  einer  apateren   und  swar  nach  d* 
Bildung  dea  *bnnten  Sandateina  geachehenen  Emporiiebung 
dea  Tothen  Porphyira  au  betrachten«     Und  in  der  Thal| 
der  Gang,   welcher  die  Gebirgsscheide  zwiachen  rothev 
Porphyr  und  buntem  Sandstein  bildet,  .ist  nichta  andere^ 
ala  die  Spalte,  an  deren  Wand  der  rothe  Porphyr  em- 
porgehoben ist.     Wie  in  der  Regel  neben  jedem  Haupt- 
gange mehre  Seitentrummer  einherlaufen,  eben  ao  aetsen 
auf  beiden  Seiten   der  Gebirgsscheide   und  parallel  ndl 
derselben  mehre  Gangtrummer  sowohl  im  rpthen  Porphyr 
ala  im  bunten  Sandstein  auf.     Die  sahlreicben  Gangspal- 
ten im  Porphyr  laaaen  jeden  Gedanken  an  eine  freiat^ 
hcnde  nberhängendo  Felsen  wand  yersah^denf  fBeaettiD 
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I  nAtbwetid%  einttilraen  tntiteen,  wenn  tte  niclit  bei 
Ihrer  Enlstchuiig  Bclion  eine  Unterlige  vorfand. 
'-  Von  den  Gangen  im  bunten  Sandstein  sind  liesondcrs 
die  Schwerspalhtriinimer  bemcrVcnewcrlli,  welche  einige 
SO  Lacliter  unterhalb  der  Kütliegnibe  parallel  mit  der 
Cebirgsscheide  elreichen,  bo  wie  der  Schwerspatbgang 
TOD  4  Lacliter  Mächliglteit,.  welcher  zwischen  Linsenhoff 
Vad  Albreuhts  iufsetit  und  auf  welchem  eine  Zeit  lan^ 
die  Grube  Weisse  Rose  gehant  hat.  Seine  Slrdchunga-^ 
linie  eoivolil  als  seine  AusFüllung  beweisen  iinverkemibar, 
dasH  er  zu  derselben  Gan|formalion  gehSrt.  Diese  Güngft 
im  bunten  Sandstein  tiefern  sogar  den  unzweideutigett' 
Beweis,  das's  die  Erhebung  des  Dombergcr  Rük— 
Kens,  mit  der  sie  in  einem  deutlichen  Causalverbande 
stehen,  erst  nach  der  Bildung  des  bunten  Sand- 
■teins  erfolgt  ist. 

Der  Zecbstein  kommt,  wie  bereits  bemerkt,  erst  da 
«Otti  Vorschein,  wo  die  Erbebungsspalle  den  südweslli- 
«eben  Rand  der  Domberger  Kette  verlässt,  um  nach  demi 
HDTdöstlichen  Rande  überzusetzen. 

GcbirgB-Durchschnitt  von  Zella  über  des 
ÄehwatBc'nkopf  nach  der  Ziegelhiitte  bei  Al- 
"Areehts  (Taf.  IL  Fig.  8),  In  dem  grossen  Gcbirgskes- 
ts)  von  Zella  ist  der  Syenit  verbreitet!  er  erhebt  sich  an 
.dem  nordöstlichen  Gehänge  des  Domberger  Rückens,  aber 
4en  grossten  Theil  des  steilen  Abhanges  nimmt  Stein- 
Jcohleugcbirge  ein.  Am  obersten  Rande  der  steilen  Wand 
tritt  der  Uandelstcin  des  Meluphyra  henor;  er  bildet 
«Ine  lange  Mauer,  die  zumal  auf  der  Südseite  fichroff 
nnd  senkrecht  gegen  60  Fuss  abfällt;  offenbar  ist  sie  die  ' 
Ansnülung  der  grossen  ErJiebungsspalte.  Etwas  weiter 
Im  Süden  erhebt  sich  der  Schwarzekopf,  einer  der  höcli- 
Bten  Punkte  der  Domberger  Kette;  er  besieht  aus  Stein- 
Intbl  enge  birg  e  nrit  schwachen  Spuren  von  Steinkohlen, 
ift  Tiden  Schürfarbeiten,  die  zur  AntVschung  von  Flötcen, 
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aber  ohiie  lia  In  btawürdlgen  Zoitaiide  «plsllridilfi^ 
bicr  Tor  mehren  Jabrea  nsfeführt  wurden,  selgen  ein« 
merkwfirdige  .Verworrenheit  der  Schichten« 

Am  BÜdiiohen  AbfkU  de«  schwarsen  Kopfes  folff 
Rothlie|;ende«,  in  dessen  bea|^enden,  tteii  gegen  Sfidwett 
einfallenden  Schichten,  nochnudi  ein  schwaches  Zwischei^ 
läget  ton  Steinkohlengebirge  vorkommt  Ziemlich  a^ 
Fnsse  der  Ketato  legt  sich  d«r:  Zcchstdn  «nf  das  ltoil|* 
liegende,  am  Aasgehenden  wenigstens  noch  steil  gegen 
Sädwest  einfallend,  wälirend  er  sich  in  der  Tiefe  flacher 
lagert,  wie  der  tiefe  Wilhelm-^tolln  der  Glficksstern-Grnbf 
neigt«  Dies  stimmt  auch  mit  der  Erhebnngäweise  der 
Domborger  Kette  überein,  au  deren  einem  Abhänge  dip 
Gebirgslage»!  blos .  seine  Umbiegong  nach  oben ,  eine  An^ 
richtung  erfahren  jhaben,  wahrend  au  dem  anderen  Bsada 
der  Kette  die  Erhebnngsspalte  liegt,  an  welcher  sammt* 
liehe  Gebirgslagen  abschneiden.  Dem  Zechstein  folgt  der 
bunte  Sandstein,  in^  der  Nähe  der  Kette  in  gleicher  stei« 
lar  SchlchtcBstcUnng  wie  der  Zechstein  und  das  Itutfi^ 
liegende.  Je  weiter  er  .sich  aber  nach  Sudwest  von  dem 
Gebirge  entfernt,  ma  so  mehr  nähern  sidi  seine  Schichb» 
ten  Ihrer  ursprnagtldien  hoilnoutalen  Lage.  ^ 

Oebirgs-Darchaohnitt  im.  ThMe  des  Ethr 
finsses  oder  des  Gemeindebaches  von  Mehlig 
bis  Benshansen.  In  Mehlis 'findet  inah  den  Syenit 
mit  Gängen  von  rothem  Porphyr  durchweht;  wenige  Jint* 
dert  Schritte  abwärts  ersdieint  der  Melaphyr  in  maunigf 
fachen  Abänderungen,  bald  als  dichtes  dunkel  geiarbtos 
Gestein  mit  Krystalien  Ton  Feldspath  (Labrador?),  QKm- 
mer  und  kleinen  Körnern  muscheligen  Angits,  bald  tih 
blasiges,  schiackenartiges  Gestein,  bald  als  Mahdebtela 
■mit  Kalkspath  und  Grünerde,  bald  als  eine  Brecde  Ton 
Bruchstücken  rothen  Porphyrs  und  seiner  eigenen  Massot 
Der  Melaphyr  hält  bis  ungefähr  ^  Melle  unterhalb  Meli«- 
Us   aus;   nun  begiant  das  RothUegcni^     SbmUbß$n9m 


dfelspliyr  Doch  das  von  demselben  abhängige  Conglome^ 
tat,  welches  Leopold  vnn  Buch  an  anderen  Punbteit 
des  Gebirges  eo  bezeichnend  geschildert  hat.  Es  ist  bla-> 
tig  nnd  die  Blaaen  sind  selbst  nicht  selten  mit  Kalkspath 
und  Grünerde  ausgefällt.  Man  vcrlolgt  nun  eine  weita 
Strecke  im  Thale  abwärts  die  Schichten  des  Itothlicgen-* 
den,  welches  Torherrachend  aus  rothbraunen  sohiefrigeil 
Thonen  mit  einzelnen  Zwischenlagern  von  schwanen  KoIi'>. 
lenaehiefern  besteht.  1 

Die  Schichten  liegen  höchst  verworren,  sie  sind  auf 
daa  tnannigfaltigsle  gewunden  und  gebogen,  bald  steUed 
Ble  Beiger,  bald  liegen  sie  söhlig.  Wo  eich  das  Thal  naolf 
Venahansen  zu  ÖfTnet,  folgt,  in  steiler  uach  Südwest  eiiu 
fallender  Schicbtenstelhing ,  der  Zechstein  in  geringer 
Uithligkelt,  dann  der  bunte  Sandstein. 


Oinge  anf  der  Gebirgsscheide,  am  Domberge. 

Atisser  den  mannigfachen  Wirkungen  des  Melaphyri^ 
die  Bich  dentlich  in  der  Erhebung  der  Gebirgsketten,  Tier*; 
qtaltnug  der  gehobenen  Gebirgimassen  nnd  Umbiegunged 
ond  Anfrichtangen  der  Schichten  am  Fiisse  des  Gebirges, 
SQ  erkennen  geben,  giebt  es  noch  besondere  Stoffe,  welch* 
diese  merkwürdige  Gebirgsart  bezeichnen,  selbst  da, 
rie  aicht  mehr  bis  zur  Oberfläche  e in porKiul ringen  vert 
nag.  Sie  erfüllen  die  Gangräume,  darchdringen  und  ver« 
Sndern  die  Gebirgsmassen;  besonders  ist  hier  zn  nenneat 
Kalkapath,  Braunspath,  Schwerspath,  f^uarz,  Flussspath^ 
Späth  eise  nstein,  mit  dem  daraus  hervorgegangenen  BrauiH 
^enstein,  Rotheisenstcin,  Manganerze. 

Am  südlichen' Rande  des  Harzes,  bei  llüfeld,  tritt  dw 
Bcbwarze  Porphyr  unter  ganz  alinliehen  Verbältnissen  wia 
am  Domberge  hervor.  Leopold  v.  Buch  zeichnet  in 
I  treffenden  Zügen   das  Bild  diesür  merkwürdigen 
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der  Anal&Uunir  der  lllindel«t«ine  mit  der  der  Ganerinnui  ^ 
herror,  d!e  ihreEntilefanng  dem  schwarzen  Porpliyr  diu« 
ken.      (L'eber   den   llnrz.      Kiii    Schreiben    de«    Herrn  L. 
T.  Bnch  an  den  Herrn  B«rj>rath  Freiealeben  in  Frey- 
bsr;.     T,  Leonhard  Tascbenb.  für  1824,  Ste  Abtb.) 

Der  Melaphjr  am  Uomber^e  Ist  dem  am  aädlichen 
Hnse  gleich;  die  Mandelsteine  sind  in  dem§elben  IUabho 
nui^xcichnet,  auch  die  Mandeln  meistens  nnr  mit  Grä»« 
•üde  undKallcHpalh,  seltener  mit  Quarz  gefüllt.  Die  AtM-  - 
flUlnngsmasRe  der  Günge  am  Domberge,  die  in  «o  anvcr- 
keitnbarem  Zusammenhange  mit  der  Erhebung  durch  den 
MelaphjT  stehen,  ist  dieselbe,  als  die  der  Mandeln  and 
ier  Gänge  am  südlichen  Uarz. 

Auf  den   Halden    des   Friedricher  Und  Klrscbb«timcr 
~    igenzuges    am    vorderen    Domberge   findet    man  Tieleil 

leisenalein    mit    Quarz     Terwaehaeti,    Eisenglans    und 

mglimmer,  auch  Kalk^ath  und  Braunspath  in  Tro- 
welche  das  Oebirgsgestein ,  den  rothen  Porphyr 
durchziehen.  Die  Gänge  von  1  bia  2  Lachter  Mächtlg- 
^gSt,  auf  welchen  hier  bis  zum  Jahre  1780  gebaut  wurde, 
Mfaien  parallel  mit  der  Scheidung  des  Sandsteins  und  dt« 
rothen  Porphyrs  in  dem  letzteren  auf,  hör,  0  streichend 
wd  mit  70  Grad  g*igen  Kordost  einfallend.  In  nord- 
icher  Richtung  vereinigen  sich  dieselben  tnd  laHen 
I  iJber  den  Sauerberg  hinaus  verfolgen,  sich  wdter 
West  wendend.  Sie  scheinen  bis  auf  die  Sohle 
'dea  Sandstolliis  abgebaut  zu  seyn,  der  aber  freilich  nocb 
•ehr  hoch  am  Gehänge,  wohl  40  Lachter  über  dem  Tbcle 
der  Luiter,  sngesetit  ist.  Tiefer  herab  am  Gehänge 
mänea  sie  Elsensteine  am  Ausgehenden  nicht  gefQbrt 
beben,  Bonst  wurden  sie  schon  in  der  Blüthe  des  dorti- 
gen Bergbaues  untersucht  worden  seyn.  Gegen  Nord- 
westen folgen  die  Gruben  im  Hcuenthale,  welche  auf 
demielbeii  Gangzuge    im  rotheu   Porphyr    und  gleicbem 
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ftafWtehi  g«hMtl  hikmb^  Mi«  Aem:  licftnl  Stolln' diwSir 
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fttein  ffiJtroflV^nMwoTden  lu.fteyn«.  Ift  denelben  B4€htiiii^ 
Cflilgt  die  Kuthe^übe,  wcfkdi^i'ülf.einetti  Zage  von  meh- 
ren dicht  neben  eiiauidlsr.U«ftedeii  tnd  panliel  streichen- 
dm^Gfingcn  ini..rdtIieiiPorpb))ni()fchittt  hat;  auf  den  HaU 
ißMuHnifti  sieb-,  r^ehjer  miiti-Qilata:  durchzogener  Iloth4 
«IpMrteilt. und^Eisenl^nien.;  Dieaiär  Ganganif  nhnmt  in 
üiltfir  YerlüilgiEtnuig  nach  Nordutett  an  Breite*  au  und  iaf 
asf.dcin  Örnben  Kother  Ochse  und. Seegen  Gottes  bia  aa 
ainür  Brtite  !Toa  15  Lachtem  auiJifepliifL  Die  letste 
Grobe,  auf  diesem  Zöge:  gegen  Ndrdw^t  ist  die  Gotthelf- 
Grube  am  Dfirrenberge,  welche  auf  veiidiiedenett  iitebe» 
aiMnder  liegenden  ond  ebehfalls  gegenNötdost  einfallen- 
deil  Trümern  Ton  Braundsenatein,  der  mit  etwaa  Schwer-^ 
il^alii  und  Flaaaspath  und  vielen  Bmchatficken  deaNeban» 
geittinai  gemengt  ist,  |;dbaat  hat.  Bai^  Ckbirgageatisin,  Ib 
welehem  diese  Trumer  aüfaetaen,  iatP  nicht  mehr  rother 
Potphyr,  wie  auf  dem  ftüdöstlichen  Theile  deä  Zogesy. 
aondem  Melaphyr,  der  hieir  viel  breiter  geworde»^  vöaii 
ioteären  Fusse  bis  xum  Kamme  dea.  Domberger  Hückeim 
AA  verbreitet  und  den.'rothen  Porphyr  weit  nach  Nor-^ 
dto  aurÜ€kg£Bcliloben  hat.  Die  noch  jetzt  gangbareir 
Bigenlöhnerr Gruben  dieses:  Zuges  sind  der  Bergseegen, 
Wtindcrbares  Glück  und  Tran  auf  Gott,  welche  swiacheii: 
den  Gruben*  Seegen  Gottes  und  Gotthelf  Jiegen  und  «nf 
Abhii  Gange,  anf  der  Scheidung  zwischen  Porphyr  nod 
hAsrtem  Sandstein,  bauen.'  DU  Ausfollung  dieses  Ganges^: 
dor^oft  eine  Mächtigkeit  von  mehren  Lachtem  und  ein» 
mMtteres  Fallen  von  4d  Girad'  gegen  Norden  besitst,  a» 
ditoB  ider  rothe  Porphyr  ober  den  bunten  Sandstein  weit 
HbavlBngt,  besteht  aus  einem  Gemenge  von  kmmmblit-, 
tatgeml  Kalkspath,  Brannspath,  Spatheisenstein  und  ;durch 
IlMMMBdlung'  aus  dem  letateren«  hervorgegangenem  Braoii«' 
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ebenilflh,  def  tfoci  Ai  blittrlgei  QelBge  bnltit,  ttft^ 
nmnter  Flini  tn  Steyemiark,  wie  am  Stahlberf^  M 
Schmalkalden.  Zu  diesem  6emeii|^  f esellt  sieh  noch 
snweilen  Flnssspfvth  und  Schwenpath.  Trfimer  tM 
Eigenglanz  und  Rotheiaenrahm  durchiiehen  dleaea  Cto^ 
menge,  welchea  ala  ein  aehr  brauchbarea  Floaamittel  fSr 
die  BlauSfen  der  Umgegend  gewonnen  iirird. 

Auf  Wnnderbarea  Glück  war  daa  | — |  Lachter  mich« 
tige  Eiaensteinatnim  achon  langst  Terhauen^  ala  späterhin 
r^odk  ein  daneben  liegendes  Tram  von  groaakSmigem  Kalk- 
apath,  mit  jBiaeni^nuaer  darchdmngen,  ala  Fioumittel  fof 
^  Blauofen  abgebaut  wurde. 

Auf  der  Grube  Aufstqssend  Gluck  findet  aich  auf  4em 
Uegenden  dea  Ganges»  dem  Sandstein,  eine  aua  achaalig 
«bgeaonderten  Letten  bestebende  Gangmaase  von  1  Lach* 
ter  Iffächtigkeit  und  fUrfiber  das  Eisensteintrum ,  welchea 
fläf  wo  die  Alten  es  haben  stehen  lauen,  aua  Kalkspath^ 
etw«8  Eisenglimmer  und  thonigem  ockrigem  Rotheiaei«* 
stein  besteht. 

Im  Hangenden  dieser  auf  der  Scheide  beider  Ge- 
bjbrgsarten  liegenden  Grube  ist  der  iweite  Gangaug,  wdr 
cbfxr.  «uf;. Wunderbares  Glück  noch  ao  mächtig  ist,  nicht 
bekannt*. 

Auf  der. Grube.  Trau  auf  Gott  finden  sich  auch  gck 
säuerte  Kupfererze  als  fasriger  Malachit  und  Kupferlaaoir 
in  schwachen  Nesterchen  in  jenem  Gemenge.  Die  Ganir- 
t,^er  im'  BWen  ^andstän,  nhter  welln  der  G.^ 
der  Weissen  Rose  zwischen  Albrechts  und  Linsenhof  der 
üäcfatigirte  und  ansehidid^e' ist,  sind  meist  nur  mit  groh- 
fedHaallg^  Schwerspath'  ang'^llt,  zu  dem  sich  etwdb 
mi^Msjpath  und  Nester  Tdn*  tothiem  Eisenrahm  gesdlen. 

Gänge  am  Dollberge.  Die  Fortsetzung  des  6an|k- 
koges  am  Domb6rge  nach  Südost  findet  aich  am  Fuue 
iti  VSlIberges.  Das  Thal,  in  welchem  Suhl  Hegt,  bildrf 
die  einzige  iWnnuiif •    An  der  R8der,  dicht  an  den  Ina- 
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wrsten  ITSascrn  Ton  Suhl,  eetien  nehrR  Trümer  vo^ 
Qaarz  und  diclitem  Iraubigeoi  Braoiutein  im  rotlien  Por* 
]rtiyr  auf,  auf  welchen  die  Grulte  Itraaner  David  gcbsat 
bat.  Das  Stretclien  dieser  'Crünier  igt  hör,  9  bis  10« 
dal  herraclietide  der  ganzen  Gaiigfurmaiion. 

Der  Gangtug  nm  Döllberge  ist  Tom  Rurabachthal« 
sn  bis  in  die  Ge^nd  des  Kriedberges,  auf  eine  Län^ 
Ton  nngetUhr  l  MuUe  und  auf  eine  Breite  von  40  bis  50 
Lachler,  durch  alten  Bergbau  bekannt.  Zur  Wiederauf' 
nähme  dieses  frülier  sehr  wictiligen  Bergbaues  wurde  all 
Kndc  des  vorigen  und  zu  Anfang  den  jetzigen  Jabrltnn- 
derta  der  weisse  Nachtiiolen -Stoiln,  der  waiimcbeinlich 
in  der  Zeit  von  1891  —  1741,  ans  welcher  alle  Nachrich- 
ten über  den  Bergbau  im  Ilennebergschen  felilen,  getrie- 
ben ist,  aufgewältigt.  Dieser  Stolln  ist  im  Rumbachthal« 
angesetzt  und  in  Stunde  10.  4.  nach  Süden  dem  vorließ 
genden  Döllberger  Haldcnzvge  zu  gelrieben  worden.  Brf 
oagerähr  30O  Lachter  Enifernung  vom  Mundloche  tatst 
man  eine  ausnehmend  mächtige  Lagerstätte  an,  auf  w(j^ 
eher  die  AUen  den  wichtigen  Biaenbergbau  gefShr»  hat- 
ten. Zur  UnterauchuDg  derselben  wurden  drei  Oerter  i* 
einer  gegen  das  Streichen  mehr  oder  weniger  qlierBchll- 
gigen  Richtung  getrieben.  Die  Lagerstätte  hat  ein  Strei- 
dien  in  Stunde  10  bei  einem  Fallen  von  liO^'70  Grad 
Bseli  Nordost. 

Das  Gebirgsgesleln  besteht  aus  aufgelöatem  Syenit, 
der  mit  Gängen  von  Porphyr  durchzogen  ist. 

Die  Lagerstätte  ist  nach  der  Untersacbung  des  Hrn. 
Bcxgratb  Freieslehcn  vom  Jahre  1811  foigendenaau^ 
flco  TOra  Liegenden  nach  dem  Hangenden  ausammei^ 
(«Mtst: 

1)  den  liegenden  Theil  bildete  ein  1^  Lachter  macb- 
tigei  tbonigea,  mit  braun  stein  halt  ig  ero  Branneisen- 
«cker  durchdrungenes  Gebirge,  welchem 


^m  1)  den  iie{ 

^H  < 

^^^L      .,.,    ,    «cker  d 
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ntn  Letten  folgt«.  ! 

S)  IHeflem  itm&dhrt  fiind  mnetn  4  Liehter  miiiMi^ 
'^  Cteme»|^e  Ton  8cha«ligem  Schwerapath,  Uaiiem 
Fhift^spath  «iid  aerfreaaeaem  draafgem  Qnari; 
worauf 

4)  wieder  eitai  'f  Lachtcr  miditl]|pea  Lettentnifli  fol|gte^ 

5)  Die  nldrate  Ganglage  beatand  Hnmnehr  ava  xmni- 
nem  eiaenachuadi^em  und  aerfreatenem  Qnanr,  wd^ 
eher  2|  Lachter  m8dit%  wart  endildk  kaaa  man 

0)  in  den  alten  Bau,  durch  welchen  man  dM  Strihn 
ort  8  Lachter  weit  dttrchinbringea  hatte«  ^'^ 

So  weit  man  dieaen  alten  Mann  onteraucbt  hit^ 
wnrde  Nicht*  a|a  Quans  mit  bLsineo  Stacken  Glaakopf 
dwin  gefondjen^  Dacanf  folgt  im  Han^^enden.  dec  Syeidlt 
nla  Nebengeatein. 

QwS'  dietclho  Rdhenfolge  der  Oangmapaea  hal  aaa 
ia  den  hddan  anderen  Querachligeo  gefimden,  welche  1« 
einer  BntGBronug  toi^  15  und  2i.Lachteia  vom  craiaa 
Querachlage  die  Lügeraiätte  dorchörtecn.  Pieae  hier  -If 
lAchter  mächtige  Lageratatte  acheint  alch  in  ihrem  Stral- 
«hen  Blich  Mordweat  vi  fächerförmig  an  amrtrennen,  i^ 
dem  mnn  mit  den  in  der  vorderen  Hälße  dea  Stolb^f 
iaa  Bangend»  getriebenen  Oectern  dnri^Iuaia  keine  fmj 
triditUchja  (Lageratatte  ,  aondern  immer  nur  Tvomera 
deren  Reibenfolge  aber  ziemlich  mit  der  Abwecbaehu^ 
im  Lafen  auf  dem  Hftuptgange  überefaiatimntf ,.  fiherfah« 

bit. 


Ein  xweiter  HanptzQg  siemKch  paraUei,  bor.  9  atrei«» 
dhend,  aetvt  ite  Oaten  der  Torbesdiriebenen  Lageratitte 
anf,  nnd  acheint  ans  einem  Zhige  einxelner  EiaengUmmef 
IBhrender  TVfimer  au  bestehen,  welcher  dem  groBaen' 
Ffngenzuge  nach  an  iniheilen,  Ghegenatand  eines  nicht 
nnaaaehnlicben  Bergbanea-  war. 
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Dieser  gioa^e  Gangsng  am  BÜdllchen  Fusse  des  DÖll- 
betges  und  des  Domberges  endet  gegen  Nordwest  an  dem 
TluUe  des  LüfTelfruudeB,  welches  sicli  von  Albrechtg  pach 
iem  Bücken  des  Uoiaberges  hinaufzieht  und  welches, 
wie  schon  oben  bemerkt,  nicht  ohne  Beziehung  zu  der 
grossen  Krhebangss palte  der  Domberger  Kette  sejn  niiig. 
Hier  verUsst  der  Melaphyr  den  südwestlichen  Rand  der 
£eUe,  um  nach  ihrem  nordöstlichen  Uande  iiinüber  %a 
gehen. 

Vorkommen  des  Zechsteins  sm  Fnsse  deft 
Schwarsenkopfs  vom  Löffelgrunde  bis  zum  Ge~ 
meindebach  bei  fieoshauseii.  Jenseits  dieses  Tha- 
ies kommt  der  Zechstein  zum  Vorschein  und  erstreckt' 
Bich  als  ein  zusammenhängender  Zug  auf  dem  Rothlie- 
geiiden  am  Rande  des  Gebirges  bis  kurz  vor  Benshaiisen, 
mit  steiler  Schichtensteilnng,  als  Folge  der  Erhebung  de^ 
Domberger  Kette  durch  den  Mehphyr. 

Der  Kalkstein  Ist  bei  seinem  Hervortreten  sm  süd- 
westlichen Ende  etwa  18- — 20  Lachter  mächtig,  nimmt 
jedoch  bald  im  nordwestlichen  Fortttt reichen  an  Ausdeli^ 
Bnng  zu  und  erreicht  fast  an  dem  nordwestlichsten  Ende 
•eines  Vorkommens,  bei  der  Grube  Eleonore,  eine  Breit« 
nn  80  bis  100  Lachtern.  In  den  Marieischen  Brüchea 
»Cigt  derselbe  ein  Einfallen  von  60—80  Grad  gt-ge»  Sud» 
west.  Der  bunte  Sandslein,  welcher  im  Hangenden  der 
■tete  Begleiter  desselben  ist  und  in  der  kurzen  Erstrek' 
toing  zwischen  dem  nordweslüchen  Ende  und  dem  G«^ 
ueindebache  unmittelbar  auf  dem  Uothliegeitdeu  ruhtt 
fallt  an  dem  Räude  des  Kalksteins  mit  20  —  40  Grad  ge- 
gea  Sädwest  ein. 

Den  lehrreichsten  Aufschlnss  über  den  Zeclii^tein  ge- 
wahren die  beiden  Stollen  der  Gliickstern  -  Grube  bei  AI- 
brecbls ,  dn-  llerrmann  und  der  tiefe  Willielm  -  Stolln 
I  (Taf.  H.  Fig.  6).  Der  obere,  der  Herrmann  StoUu,  ist 
|itl  Dauchwacke  angesetzt  uud  iu  quersehlügiger  Kichtung 
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bli  ia  dM  Rotfiliegade  fetiiehw.  Akr  RiindiwMle  bt 
liier  «Qtfe^dchaeter  körniger  Dqloiiik  tw  fdblidbtrVi»- 
buDf ,  ypJler  Blasai  und  iI5hlei»pätMie»  dtft  Ton  der  GrAüip 
kaum  sichtbarer  Drusen  bis  snr  iWeite  mehrer  huklßt 
Yorkommen.  Zahlreiche  Klnfte  xertrenneu  das  Gestein 
und  verbinden  gemelniglieh  die  Httlenranne  mit  einaii* 
der.  Von  Schichtung  ist'  kaum  noch  eine  l^iur  warxu- 
niehmen.     In  den  H5hlenrSumen  und  in  de»  Kluften  d^ 

■ 

Cresteins  findet  sich  erdiger  Brauneisenocker^  der  in  Gelb- 
erde übergeht;  durdi  Aufnahme  von  Quanmasse  bildeii 
•ich  von  der  serreiblichen  Gelberde  die  vollstaadigsteii 
Ueberginge  in  einen  festen,  ungemein  harten  gelben 
Eisenldesel.  Dichter  Braunstein  findet  sidi  gar  hiilfig  Ük 
ntalactitischen  Gestalten.  Zuweilen  sieht  man  andi  Sühwcf^ 
spath  das  Gestein  in  seigeren  Trümern  durahzieheit. 
Der  Dolomit,  der  zwar  immer  eisenhaltig  ist,,  nimmt  ai» 
Eisengehalt  xu  und  geht  in  Spathetsenstein  und  in  «pt- 
thigen  Branneisenstein'  ober;  doclfr  Ist  im  Yorkommeh 
«lieser  Eisensteine  niöht  hanffg  und  atisgädehiit  genug,^  Mi 
Gegenständ  eines  Bergbaues  au  werden. 

Gegen  das  Liegende  vermindert  steh'  die  Häufigkeit 

I 

und  die  Grösse  der  Hohlenräume  in  dem  Maasse,  als  der 
Kalkstein  immer  mergliger  wird.^  D,er  dichte  ZechsteÜi 
ist  4  Lachter  mächtig,  er  schliesst  drei  unbedeutende 
Mergeischieferlagen  ein.  Das  eigentliche  bituminös^  Mmv 
gelschieferflötE  ist  ^  Lachter  mächtig  und  fällt  ?&  Griid 
gegen  West  ein.  Es  zeigt  eine  grobsehiefrige  Stmkttnr 
und  eine  mehr  braune  ^  schwame  Färbung.  Der  Me>- 
tallgehalt  ist  darin  sehr  unbedeutend  und  bestellt  mw 
ans  Kopforlasur,  -Malachit,  Kupferschwärze,  als  Anfing 
auf  den  Schichtungsflächen  und  auf  Klüften.  Gesehn^^ 
fette  Metalle,  wie  Schwefelkies,  Kupferldes,  Kupferglas,. 
fehlen  darin.  Unter  dem  Flöiae  liegt  noch  ei«i  i  Laelw 
ter  mäfsl|tiger  eiaeulialtiger  braiuier  poröser  Dolomit^  der 
in  seinen  Drusen  einen  CeinsandigenBrauneisenocker  enthält 
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Eine  ■cliarfe  Gränce  trennt  dfese  Lagg  ron  dem 
Roth  Hegen  den,  weluhes  hier  ana  einem  gTobkörnIgen  Con- 
flomerat  von  Porphyr-  und  ThoRscIiiefer-Bructistüclen 
bertehl. 

Der  gegen  33  Lachter  Seigertenfe  unter  dem  Herr- 
ninn-Stolln  einbringende  Wilhelm -Stolln  ist  im  bnnten 
Sandstein  angesetzt  und  durchSrtert  die  Schichtenreilia 
bl§  In  die  Raiichwacke,  so  dass  beide  Stollen  zusammen 
die  Tollafündige  Schichten  folge  vom  bunten  Sandstein  bis 
xnm  Rothliegenden  anfschtieasen. 

Unter  dem  weissgerarbten  feinkörnigen  SandsteiSf, 
der  vom  Mundloche  des  ■Wilhelms  -  Stollens  auf  etwa  4ff 
Lachter  Lange  durelifaliren  ist,  folgt  buntgefarbter  Schie- 
ferletten. Unter  diesem  erscheint  ein  korniger,  blattrigefi 
fein  dmsiger  Dolomit  von  gelber  Farbe,  der  weiter  naeb 
dem  Liegenden  zu  feinkörniger  und  dichter  wird,  üntv 
diesem  erscheint  ktlkartiger  mit  Säuren  brausender  Le^ 
tan,  Bodann  kommt  die  eigentliche  Rsuchnacke',  ein  anc>_ 
gezeichneter  Dolomit,  auf  so  sonderbare  n'eise  mit  H3I|> 
lenräumen,  Klüften  und  Kissen  der  rerschiedensten  Dt* 
inenaionen  durchzogen,  daes  man  ein  aus  mächtigen  Feto* 
blScken  ungeregelt  tufgehäufles  Gebirge  lu  sehen  glaubt. 

Wo  ist  hier  der  regelmasfige  Schichtenbau,  die  Folgv 
eines  ruhigen  Niederschlages?  Kann  man  glauben,  daM 
die  Höhlen  und  Klüfte  vom  Wasser  ansgewaschene  Rüuma 
lejen?  Die  kleineren,  leichter  zu  übersehenden,  leigen 
deutlich  die  Form  Ton  Blasen,  alle  Kanäle  fehlen  ihnen, 
durch  welche  Wasser  hätte  herbei-  und  wieder  fortge- 
führt werden  können.  Daa  Gestein  gleicht  einer  schwamn- 
aitig  aufgeblähten  Masse. 

Das  Vorkommen  von  erdigem  Brauneisenstein,  gel- 
bem Eisenkiesel,  dichten  Manganerzen,  Späth aisenstelnen 
und  Brauneisenateluen  ist  hier  wie  «uf  dem  Herrmann- 
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IMole  idl^lilite  RaildiwMke,  ÜMer 'liSkhiiTvMMi 
Dolomit  dSrfte  Addeatimfoii  genug  dn-Ueioa,  doM  er 
■Idit  mehr  idneiilnpraDf liehe  Befdiafleiiheit  betifil» 
duo  er  durch  Wittenfen  des  Metephyn  Terindert  faC 
und  eo  die  Andchtcm  bettatigen,  welche  Leopold  tok 
Buch'  ober  den  Dolomit  und  deasen  YerMndani^  mit  dem 
•Mdapbyr  in  die  Wimenichaft  eingeführt  nnd  damit  der 
Betrachtiingaweiae  ao  vieler  Gebirga  -  Verhiltnime  eine 
nene  nnd  fniohtbringende  Wendung  gegeben  hat.  * 

Die  AnafBllongamasfen  der  Ginge  am  Domberge  nnd 
am  Dollberge,  welche  wohl  nnter  Einwirkung  dea  Mela- 
(hyn  Ton.innen  herauf  gedrungen  aeyn  dflrften,  lind  dle*- 
adiiett  Stoffe,  Ton  welchen  der  Kalkatein  dnrchdmngea 
-kl»  Braunapaih,  Spatfaeiaenstein,  Brauneiaenatein  aind  dort 
dBe  AnafBllung  dea  nulchtigen  Gangea  i  wischen  PorphTT 
mid  buntem  Sanditein.  Dolomit,  Spatheiaenstein,  Braun- 
eiaenatein sind  hier  an  die  Stelle  dea  Kalkateina  getreten. 
Behwenpath  bildet  ebenfalla  Trfimer  in  der  Ranchwaekef 
wie  in  dmi  die  Gebirgmcheide  beielchnenden  GangiSgea» 
Qnarv,  Brauneiaenatein,  Hotheisenatein,  Manganers  aind 
die  AnafBllung  jener  Ginge  |  EiaenUeael,  Brauneiaenoeker^ 
GeBieitenatelii,  diditea  Manganers  aind  die  Anafnllung  der 
Klälke  nnd  der  Höhlen  im  Dolomit. 


Der  Stahlberg  nnd  die  Moramel  in  der  Ge- 
gend Ton  Sohmalkalden.  Am  Stahlberg  bei  SeUgen* 
tkai,  untern  Schmalkalden,  und  an  der  Bfommel  bei  Her- 
gea-Volgtel  findet  wichtiger  Bergbau  auf  Braundienaldn 
in  der  Zechateinbildung  StiUt. 

Dieae  Maaaen  Tön  EÜaenatein  beritaen  eine  groaae 
Aehnlidikeit  mit  denjenigen,  wdcho  in  den  Pyrenien 
am  Ganigou^  au  Ranci^  und  lu  St.  Martin  im  Olythale 
vorkommen  ond  welche  aua  der  vortreflEUchen  Beachrei- 
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■^«|ÜOB  ftelogfqv^  dat  pria^^^alfia .  vlaet  de  fer  de  |a 
partle  orientole  des  ;]ßyräitea,  aee^aipagaä  de  eonsiddr»- 
tioip  jmr  r^poqae  de  eoalevemeat  da  Cmnigou  et  siir  h 
Altäre  dn  ^caire  de  Randd;  in  den  Mänoirei  pour  aev- 
vir  k  nne  deacriplion  f  telogiqae  de  la  Franee»  tom«  I|. 
paf.  415 ---r Md.)  Diese  Eifensteinaliigerrtätten  beatehen 
«BB  Spatheisenstein  nndBranneiseBstein  mit  man- 
nigfachen Ueberflnfen,  Biaenglans  und  Rotheii^jili'* 
ateinen  nnd  bangen  mit  krjataliiniacb  IcSrnif en 
Sallcsteinen  nnd  mit  Dolomit  saaammen.  Zn  Ranciä 
.treten  noch  Manffanene,KupfererEe,beaonderaMilasCbit  nnd 
,£npferlaaur  bini^  Sie  finden  aioh  auf  der  Gränze  ftfif- 
Wi^  (nnd  swar  sehr  Ter«chiedener)  KaikateinbildnnfcH 
iplt  Granit,  In  den  nnregelmlaalgaten  nnd  wund^rlleh- 
a(en  KaumTerbUtniMen^  Hure  Zusammensetanof  a^wolil, 
ala  auch  die  wlchtifate  Eracheinunf;  in  ihrem  Vorkom« 
jnoi«  atinunt  gans  und  gar  mit  dem  Stahlberge  nnd.  der 
Mommei  überein«  Aber  freilich  ein  wesentlicher  Unter- 
schied findet  in  der  Kalksteinbilduug  Statt ,  in  der  sfab 
diese  parasitischen  Massen  entwiclielt  haben.  Am  Cant- 
gou  ist  es  Grauifacken-][alkstein,  au  Ranciä  I4as,  in  St. 
Martin  Kreide,  am  Stahlberge  und  an  der  Mommei  Zecb^ 
stein.  Die  Wirloingen  sind  aber  überall  dieselben  und 
sie  sind  ganz  unabhängig  von  den  Verhältnissen,  unter 
denen  diese  Kalksteine  in  sehr  verschiedenen  und  von 
einander  entfernten  Zeitepochen  abgelagert  wurden*'  Diese 
Wirkungen  sind  in  den^  Pyrenäen  swar  in  eiqem  gresf- 
artigeren  Maassstabe  entwickelt,  wie  im  Thüringer  Wald^; 
um  den  Canigou  bilden  die  Eisensteinsgruben  einen  el- 
liptischen Gürtel  von  2  Meilen  im  Durchmesser;  au  |la|h* 
ci4  nehmen  sie  eine  Länge  Ton  500  Lacbter,  von  der 
Hdhe  dea  Berges  bis  in  daa  Thal  von  Sem,  bei  eininr 
Mäohtigkeit  von  100  Ins  120  Lachter;  aber  der  Zusani- 
menhang  der  Verhältnisse  dürfte  deshalb  nicht 
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dratliek  iqr««  .  Nor  dar  Umitaiid  gmUrt  «jhi«  jebliteiv 
Deberdcht  dei  wiihren  Zntammenhasgefl  d«0  ychlchfO" 
ten  ^ebirgea  mit  diesen  EiieiüafentitteH»  dua  1a  des 
Pyrenäen  jede  Formation  —  Gfrauwacken-Kalkitein,  Lla% 
Kreide,  auf  i^leiche  Weiie  ergriffen  wurde,  so  wie  sie  mit 
dem  Granit  in  Berührong  trat«  Dieses  wichtige  Argu- 
ment gegen  die  Betrachtungsweise  dieser  Eisensteins* 
lagerstätten  für  gewöhnliche  Schichten  oder  Lagen,  dif 
eine  bestimmte  Steilong  in  der  regelmässigen  Rdhenfolg e 
derAbsatae  einnehmen,  fehlt  am  Thüringer  Walde,  durfitf 
aber  eben  durch  diese  Vergleichung  mit  einer  sehr  ent- 
fernten, aber  doch  so  ähnliclien  Gegend,  mehr  als  au%e- 
wogen  sejn^  Dufr^noy  folgert  aus  seinen  Beobachtoa« 
get^  dass  das  Vorkommen  des  Spstheisensteins  und  Braun- 
eisensteins in  de|i  östlichen  Pyrenäen  unabhängig  von  dem 
geschichteten  Gebirge  sey,  auf  die  Nähe  des  Granits  be- 
schränkt; dass  die  Bildung  4es  Eisensteins  jfing^  als  die 
Kreide  und  äljter  als  das  Tertiärgebirge,  glel^^eitig  qi|t 
der  Erbebung  des  Gebirges  (der  Pyrenäen)  und  ein« 
Folge  derselben  sey;  dass  der  Canigou  noch  eine  spä- 
tere Erhebung  gleichseitig  mit  dem  Hervortreten  dec 
Ophits  erlitten  habe. 

Mit  nc^i^  Gebirgsbildnngen  lassen  sich  die  Ereig- 
subsie  nicht  in  Verbindung  bringen,  welche  am  Thfirioger 
yr.alde  thätig  gewesen  sind;  deun  keine  jüngeren  Schieb- 
ien,  als  bunter  Sandstein  oder  Muschelkalkstein,  kommein 
mit  diesem  Gebirge  in  Berührung;  es  ist  demnach  we^ 
nigstens  sehr  unwahrscheinlich,  dass  dieselben  ErscheiT 
nungen  in  beiden  Gebirgen  eine  gleichzeitige  Entstehung 
gehabt  haben  sollten* 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  der  späthige  Branneisen^ 
itein  und  der  Spatheisenstein,  aus  weichem  ersterer  wohl 
hervorgegangen  ist,  im  Kalkstein  regelmässig  eingelagert 
Bey^  Das  Eisensteingebirge  ist  vielmehr  in  Massen,  weiche 
etwa  mit  dem  sonderbaren  stockformigeu  Vorkommen  der 
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Cfjpta  la  iiet  ■uckivicke  TergMdmi  «ericft  ISmai. 
Dciwcgc%  hat  man  wobl  auch  das  EfaeuteiBgebirge  dnea 
Heißenden  Stock  genannt;  ec  bildet  aber  oiebr  einen 
Znf,  dncn  Oebfrftatrich  ron  beatimmter  Lingen-> 
nnidehnung  von  Sfidoat  nach  Nordwest. 

Daa  Ltefende  des  Eisenateina  ist  Granit,  Gnen«  und 
OUmmenchiefer  mit  Porphyr;  daa  RothHegende,  daa  bf« 
tominfiae  MerfelaohieferUBti,  der  eigentliche  Zechatdn 
fehlen,  Dolomit  trennt  daa  Liegende  Tom  Eisenstein*  Ini 
Hangenden  lehnt  dch  meist  wieder  eine  Schade  Dolomit 
an  den  Kisenatein  und  dann  folgen  die  Lpttensdüchten 
dea  bunten  Saadatelna  in  aehr  yerworrener  Lagerung. 
Die  Auflageningafliche  dea  Eiaenatdna  auf  dem  Gruad- 
febirge  adgt  merkwürdige  Unebenhdten;  kegdfBmdga 
und  aattdartige  ErhShungen  wechadn  mit  kesadartlgai 
und  muldenfltnnigen  Vertieftangea ;  lange  Zungen  den 
CKmndgebirgea  greifen  wdt  in  den  Biaenatdn  hindv  oder 
Heaer  dringt  aidi  In  apdtenartige  Ociinungen  dea  Lie* 
genden.  An  diesen  letaleren  Punkten  gewöhnlich  aodk 
deutlicher  Spatheiaenatdn ,  hier  Flinx  genannt.  Der 
Eiaeaatdu  gdit  theils  allmalig  und  ohne  scharfe  Begria« 
saug  la  den  Ddomit  und  Kalkstein,  wdcher  ihn  umgtebt^ 
fiber,  tfadla  findet  er  dch  besonders  Im  Hangeadea  In 
deatUchea  GangtrSmern  mit  sdiarfer  Begrilnaung  und 
sogar  mit  Lettenbeategen.  Eine  unglaubliche  Zahl  ?na 
Gingen  und  Gangträmem,  mit  Schwerspath,  der  wmA 
in  Nieren  und  Nester,  In  grSsaeren  und  kldneren  Partfan  I 
TOB  dea  unregelmässigsten  Formen  vorkommt,  gefBlMi  ; 
durehweben  den  Eisenstein;  die  unregelmässtge  und  Ter« 
worrene  Lagerung  des  ganzen  Grebirges  schdnt  eine  Folge 
dieaw  Zerspdtung,  und  damit  m5gten  auch  wohl  jdie 
fremdartigen  Massen  Im  Innern  des  Eisensteins  zusann 
menhingen,  welche  aus  Sandstdu  und  Schieferletten  he- 
iteheu  und  hier  und  da  hodaoatde  Schichtung  warndi- 
»ea  laasctt« 


r 


•61 

IHmg  GId^  wkelneo  lUe  Kttiile  tn  beieiotuien,  ron 
[tcBFa  ans  die  Umwandlung  dei  Kalksteins  begonnen  hat 
die  Bildung  des  Eiacuisteiiis    eingeleitet  worden  ist. 

VcrbindDDg  der  Schwerspathgäiigc  mit  dem  Klsea- 
■tein  ist  so  fiinig,  dass  mit  den  Schwerspatligängen  ancll 
Aie  Anbrüche  des  letzteren  naclilassen,  und  Dolomit  tuii 
Kalkstein  seine  Stelle  einnehmen.  Difs  ist  dem  Berg- 
jener  Gegenden  wohl  bekannt,  und  wenn  daber 
der  Scliweripatli  die  BesGlufTeniieit  des  Eisenstelm 
KrBchlecbleit,  so  ist  sein  Erscheinen  docli  erfreulich,  i» 
m  Bolfniing  anf  nahe  AobrOcIie  erweckt. 

Die  mschligeren  und  aiisehnliehcren  Schwerspatb« 
^tage,  von  welchen  die  Nebetifriimmer  nach  allen  Kieh- 
tangen  auslaufen,  streichen  bor.  9  bis  10,  wie  der  Elaon- 
fteiaang,  wie  das  ganze  Gebirgs^ystem  des  Thüringer 
Waldes,  wie  die  Spalten,  aus  welchen  der  MelaphjT  an 
Fune  der  Gebirgsrethe  herrorg  es  liegen  ist.  Die  Schwer- 
tpatb^nge  dringen  boch  «rapor  und  durcbachneiden  uodk 
die  Schichten  des  Imnlen  Sandsteins.  Schwerspath,  Braan- 
eiseostcin,  Spatlieiseiistein  und  Mangan,  ut  weichen  dieae 
Etsensteinc  so  reich  sind  (und  Mch  deshalb  zur  StaU- 
bbrikation  besondere  eignen  >  ,  bexeicjinen  dsher  UMh 
Kcr,  wie  überall,  die  Wirkung  des  Melaphjrs. 

Der  Stalilbcrger  Eisenstein  ist  auf  eine  Längenana- 
dehnung  von  etwa  (iOO  Laclilern  bekannt.  Der  allere 
Mbr  nnregetmäSBige  Bergbau  Mar  eben  nicht  geeignet, 
0fi  verwickelten  und  schwierigen  Lagcrungs  -  Verhältnisse 
ieaaelben  deutlich  erkennen  zu  lassen.  Erst  in  neueren 
Zeiten  hat  man  sich  gleichzeitig  mit  der  Einfübrnng  eines 
neckinässigen  Betriebes  bemüht,  die  räumlicbcu  Ver- 
kUudaae  der  bedeutenden  Eisensteini'masBe  genauer  «i 
ofoTsdiea.  Der  Kurf.  Hessische  Berg- Amts- Assessor 
Fulda  und  der  Geschworne  Dans  haben  diese  Verhalt- 
alw«,  gleich  wichtig  Tür  den  Bergbau  wie  für  die  geo- 
I  gnoatiache  Kenntniss  des  Thüringar  Waldes  und  der  Kn- 
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ügenMUMli  Sberllinpt/ Im  kltfii*>Bfett«v  irii< '«ii  ^^ 
MbfM'Wlincli«B\  dMt  de  Ihre  Idbrdchen'  Bedbac9itaii- 
gm  Mt  Aetk  idiSnctt  Profllzelchnüng«ii'  beksimt  machten. 

<''  Von  BSdöit  ge^en  Nordwest  bt  die  L&nge  in  drei 
Rerlefe,  daf  SinHonsberger,  Neuberger  und  Brfidenchftch- 
ie^  Rerier,  geflieiit* 

2wi8ohen  dem  Simönaber^er  nnd  dem  Nenberger  Re* 
fler  befindet  alch  efaie  betrichtlidie  Hei^torhebmi;  dei 
Chtindfeblr^B,  anf  welcher  der  Efafeniteln  nnr  ta'  efaier 
ferfaigeii  Miehti^it  rorkommt.  Der  Ban  Ist  In  dieäet 
Gegend  nur  in  oberer  Tenfe  gelBhrt  worden.  Von  Sfid« 
Ott  her  steigt  der  Eisenstein  ans  der  Tiefe,  wo  er  be- 
hHöA  sn  seyn  be^nnt,  bis  zu  dieser  Herrorhebnng*  gegen 
Nofdwcäit  in  dei^^  tlanptrichtmig  seiner  LSngenaüsddimilig 
in,  1^  sidi  älfltfnm  atdF  einer  kiemlidf*  sohligen  Unter^ 
Üfe  a^nntf  fflÜt,  weiter  dit^selb^nord westliehe  HKditttilg 
TMpfbfgend , '  tn^enfSrmlg  ndt  dein  Gmnd^birge  '  AscH 
dbrselbeii  hlkii>iMeder  der  Tenfb  stf.  '    ^--^ 

1^  Dabd  Mbümt  der  Eisenstein  eine  Breite  tonÜStti 
Üttis  M  Lkchteto^  sShIig  iind  rechtwinltelig  gegen:  SdUe 
IJii^Ansddintmg^  gemessen,  dh;  und  diese  Breite  whd 
Umdi  dllicfii  sttffifciMirtigen'  Atsati  des  Gmndgebirges  ihi 
Allgemeinen'  b^eicbnet.  An  dem  südwestlichen  odei^ 
gleichsam  hangenden  Rande  der  Eisensteihsmasse  bezeich- 
net* ein  xiemlieh  steifes  Einfallen  der  Mergel-,  Thon-  nnl 
Silkbiuke  diese  Stiife,  nnd  an  dem  nordSsflldicn  ode^ 
n«|t;nden  Rande  hebt' sich  dis  (SfrihldffcAiirg^e  'fibet' dkU 
Nftean  des  Eisensteins  heraus,  so  dabs"  dieser  daran  ttS 
flchneidet.  Die  Hohe  dieser  Stufe  wird  dadurch  e^träs  hütüet 
bet^ichnet,  däss  die  grBsste  Senkrechte  V^breitungdM 
flhehsteins  40  Lachter  nicht  übersteigt,  gifbsäentMdtt 
aber  wenig  mehr  als  20  Lachter  und  auf  den  li8h\)Mil 
Pbnltten  noch  weniger  betrigt.  .    >.  !i . 

'  Die  Unterlage  ist  aber  bei' dies^h'  im  Atlgemelnell 
beielchiieteii  FomnrerhUthissen^  tetet^egcs  f egfeHntofgf 
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niftm  Idfltee  is  JadW  IfttiMibe  «to^^  lew 

Nor  «•  »mdgfttn  PmAtM  p^m  4mr  KillBitda,-to 
domit  uni '«och  weniger  1  dof  feiwBitebi' U«  la  ^ 
b«rfllche  hervor^  welche  der  btmto'-Sendstoiii  dnalmart; 
hl  Mhr  misfneidtnetB»  Udgeiiüiil  beietahMl  jMhMM 
m  Ycrbreitnng  di^er  jQeitelite.^«  'Im  BfafUDei  bir  SAUki* 
ril-Uegt  dtor.  HoBe  CHesseltbeiig^i  gan»  an»  Imiiteai  Sand* 
M^liertelnhdi.wihrtend  lieh  denelbe  am  Abhänge  dit 
dUrgaa  nadk  dem' Kamm  hin  ebenfkll»  nodiflber  dai 
l^dgabli'ge  ■  »yerbteit  et,  > 

'A  in-  diem-  Swlpdhenranm  s wischen  dttm  nefdweadkie^ 
■da  MdW  StaUbergea  nad  dem  •adweetüahed  ftwBiiid 
H^>lliMdiHely>  wtelehen  man  in' daa  UmI  der  Bhroaa  bei 
la||AiiVaigteiaelBen  kanhy  jireldie  bdde'd^  Hiditnafi 
üß,  «J±t^  ^erfblgeai  Uaones «ehr  vilchdfe fJAmiwiMk  i 
Hge-  toe.  i  Von 'dem  Brotterader  Thalek  anaj'in^  wakhieaa 
fg^i^mme  flieut,  ist  die  Memmei  nocb'iildit':baiiw4todigi^' 
m  hat  etwa  noch  6tt0-  Ladiler  bis  nim  'Alliflihfe  den 
Mdoreh  Mommel,  von  woiän  daa  bauwürdige  Anahalte» 
m-fiiaenstcüis  wieder  gegen  ^600  Laehter  betrigt;:  >  Dai 
Wntliehc  Snde  de»  Stahlbergna  totg  to«  dem  nord#eat4 
üfCB  des»  .Mommel  -|  «-^  1  .Meile*  entfernt'  seyn.  •  Die 
[ommei  liegt  an  dem  Rande  der  Granitmasse,  %veleh# 
bBrotteroder  Thale  tief  mit  ihrem  merk>li8rdlgen  €bnge 
dJIfeaehiOMen  itt,  aber  etwas  in^ter  von  dem' GebixgiAi 
«te  «atfarnt^  hebt  aich  der  Granit^in  dem' Rucken  d«i 
ehae^ges  wieder  herror,  so  dass  hier  der  Eisenstein  in 
der  von  Granit  cingefassten  Kalksteinpartie  vorkommt« 
M^en  Nordwest  versinkt  dieser  Granit  und  hur  die  Er- 
Ännir  des  Hoherhauk  deutet  noch  das  hervortreten 
lerer  Gesteine  weiter  vom  Gebirge  entfernt  an. 

Was  an  dem  Brotteroder  Thtlc  .für  d^e.  F^tsetaiung 
IT  Mommel  gehalten  wurd,  ist  ein  BiieBsteiasgapg.anf 
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« 

i^  Qfflve  tfflf  OMiti  ml  def  IiIIm,  Mit  itdlmil^B- 
kAlff^Wi  NeHUftt  fsfoi  im  Gebirge  difdlettd^  Auf 
her  Mommel  ■elbtt  Ui  toü  einem  regelmitiigeii  BlnMlwa 
»idit.  dtte  Rlri^)  dSe  Begtinsmig  des  EJimileiag  unregel- 
wAadg^  mebleathelia  itemlich  iteU;  die  güSMte  MichÜff- 
kßÜ  ist  oft'  in  ansehnlicher  Tiefe;  die  grostte,  welche 
bisher  bebumt  geworden «  betrigt  etwn  M  LsciUer  nnd 
ddHd  die  grSsste  Tiefe  60  Uditer. 

-  Höchst  aosgesdohnet  ist  ein  michtiger  8Awfars|nilu 
gsng,  welcher  snf  der  vorderen  Mömmel  iaf  Kslintriin' 
nnd  Dolomit  nnfsetet,  auf  der  hinteren  Mommel  de» 
Eisenstein  mitten  dnrchsehoeidet  nnd  von  demeelheii. 
gleichwie  Ton  einem  dicken  Mantel  timgeben  Ist.  '  Am  i 
KHundnnk  findet  rieh  anch  Gyps  ^)  ndt  dem  Dobmit,;  .  ; 
i  .  In  dem  Brotteroder  Thale  eind  an  den  stdiee.  Gm-,  j 
nUwInden  michtfge  Schwenpsth-,  Schwexspath  nnd «VbBNK 
^aflfr^Melaphyrginge  anf  das  ilentlichsle  entblSsst  **);  Mm 
meisten  lanfen  mit  einem  Streichen  von  hör.  7.  der 
Ejuieniteinsmasse  der  Monunel  au  nnd  einige  davon  mi«; 
gen  wohl  .mit  derselben  in i  näherer  Yerbindang  sfnhen.. 
IHe  meisteii  dieser  6&nge  lidlen  gegen  Nord,  also 
Hnaptmssse  des  Gebirges  entgegen,  ein.  Der  Schi 
qpath  nnd  Flnssspath  sind  snf  diesen  Gingen  so  ai 
verwachsen,  dass  beide  nur  gleichseitig  die  Räume  erfMit 
'haben  können. 

So  wichtig  audi  die  beiden  Lagerstätten  des  Stahl*, 
berges  nnd  der  Momi^  durch  ihre  grosse  Masse  nnd 
durch  die  VerUndmig  der  auf  denselben  Torkommendei- 


I 


*)  Heim  GeoL  Beidiraib.   d.   Thür.  Waldg.   IL  Th.  5.  AM; 
8.  26S. 

'  *•)  Heim  GeoL  Beschreib,  d.  Thar«  Waldg.  IT.  Th.  1.  A&du 
S.  101  — III.  betchmht  xwar  das  Vorkommen  dieser  GSage 
siemlieh  geimu,  ohne  Jedoch  die  VerfaSItnlsse   derseU>en  aar 

.■.:.  einifw^mMissta  klar  au  cntwicI^elB« 
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Minenlleii  liiid«  lo  tcheiiieii  doch  die  weltar  gttgm  du 
Gebirfe  hla,  in  der  Blcditang  dei  Fmtei  aobetMadM' 
GanpiSge,  aufweichen  die  lofenannten  Nebengrubea 
binen,  durch  ihre  presse  Lftn^^eniüsdehnnnf  und  dordh 
die  Analogie,  welche  sie  in  Jeder  Beaiehnng  odft  den 
tUngea  dei  Domberges  nnd  DöUberges  bd  Suhl  idfsü^ 
Boch  intereasanter  su  aeyn« 

Der  Klingemg  iat  ron  Klein -Schmalfadden  bia  AI- 
tenatein  auf  1|  Meilen  Länge  Ton  Sddoat  gegen  Nord« ' 
weat  bekannt  Bia  Lanterbach  liegt  ei'  gani  im  GranH^ 
wie  am  Hnbelberge  (Fig.  5.  Taf*  IL)«  dann  aber  liuft  er 
Ibrtdanemd  auf  der  Grinie  dea  Oneoaea  nnd  OUmmer« 
sdilefera»  dea  Qranita  mit  dem  Kalkatebi  (Fig.  6.  Taf.  II.> 
Der  Gang  bedtit  eine  Bfichtigkeit  von  8  Ma  10  Laehteni> 
«nd  flUt  mit  etwa  60  Grad  gegen  Nordost,  gegn  dea 
fleUrgskamm  ein,  ao  daaa  alao'  auch  hier  der  Zechatdrii 
daa  Liegende  und  der  Granit  daa  Hangende  deaGan^ 
gea  bildet;  die  Ausf&llang  besteht  aus  manganhaltigem 
Brauneisenstein,  der  in  der  Tiefe  in  Spatheisenstein  über« 
geht,  thonigen  Eisensteinen,  Eisenmalm  und  Schwerspath, 
der  im  Lauterbacher  Stulln  in  einer  Mächtigkeit  ron  8  Lach- 
tem  getroffen  wurde.  .  Der  Kalkstein  im  Liegenden  ist 
ohne  regelmässige  Schichtung,  klotzig,  oft  ist  es  Dolomit. 
Aber  nirgends  bemerkt  man  Spuren  einer  regelmässigen 
flachen  Lagerang  der  Gebirgsarten,  sondern  dieselbe 
acheint  steil  und  gestürzt,  widersinnig  einfallend  wie  am 
Abhänge  des  Domberges.  *) 


*)  Heim  Geol.  Beschreib,  des  Thor.  Waldgr.  Th.  IL  Abth.  5. 
S.  146  u.  folg.  sagt  hierron:  alle  machen  TJieile  eines  Ganzen 
aus,  einer  fiisensteinsrinde,  die  sich  auf  der  Scheidiing 
des  Kalksteins  mit  den  primitiven  Gebirgsarten  umlierzieht 
Diese  metallische,  Yorziiglich  Eisen  enthaltende  Rinde  streicht 
nach  allen  Richtungen,  in  welchen  die  Scheidung  z wischendem 
Kalkstein   nnd   den   primitiven  Gebii:g8arten  niedergeht     Dass 

ajintMi  und  r.  DacIip«  Arehiv  XI.  B«i«  U.  1.  ^ 
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;  j,  |(p.  Sbageiideii  det  EUnfertUfet,  bSIier  am  Gebiigi« 
tlfk^S^  hinauf,  gaiiz  im  OmnigeUrgß^  etwa  60 — 100 
(^aeliter  von  demielbea  entfernt,  setit  ein  iweiter  Ganf** 
tag  parallel  und  ebenfalls  geg^en  Nordost  einfallend  auf» 
Q^Q(pietl>ia.  fuhrt  msnganhaltigen  Brauneisenstein,  Rotheisen- 
i^l^iii^  i^chwerspath  und  in  dem  Fortstreichen  gef  en  Kord* 
west  immer  mehr  und  mehr  Flussspath  und  Quara«  Die 
Miphljgkjsit  dieses  Gangxnges  ist  im  Ailgemeinen  nicht 
ao  bodeiitepd  als  die  des  Klingerzuges;  im  Hessiichen  ist 
^^e  «[echselnd.  Von  der  Nordwestseite  des  Thüringer 
Thalte,  iwrin  4ar.Farrenbach  herabfliesst,  am  Bommel- 
bauk  bis  an  dem  Ellmergehäge  bei  Steinbach  über  den 
Floasberg  (Fbuiberg)  hinweg,  bilden  grfiner  Flussspath 
mit  etwas.  <2uane  uod  Brauneisenstein  an  den  Rändern^ 
Kffi4i«li#  die  einsige,  wolil  bis  20  Lachter  mächtige  Ana« 
IBllnog  dieses  Gangea  *)j   die   um  ao  bc^erkenswerther 


der  Eisenitein  bei  Schnalkalden  ein  Flotz  sej,  masa  ich  sei» 
nem  Vorkonuiieii  nach  bcEweifeln,  um  so  mehr,  da  auch  der' 
Kslkitein,  mit  dem  er  allenthalben  in  Verbindung  steht,  aicht 
ashr  anf-'s^ner  natiirlichen  LagerstStte  sich  befindet,  sonden- 
snf  fremdem  Boden  liagt  Auch  iit  der  SchwerapaUi  nirgends 
in  Id^iger  Gegend  ein  Produkt  der  Flötzformaüon ,  sondera. 
eben  so  wie  der  ihn  begleitende  noch  mächtigere  Flossspatb 
•ine  wirkliche  Gangmaske.  Und  so  durfte  auch  der  Eisenstein^ 
als  eine  Gangm^sae  zu  betrachten  seyn^  die  sich  auf  der 
Seheidnng  mit  den  primifiTon  Gebirgsarten  auf  ebeif  dio' 
Weise  wie  auf  Gangen  erzeugt  hat  Selbst  da,  wo  der  Eisen«, 
stein  am  mächtigsten  ist,  wie  auf  der  Mommel  und  in  dem 
Stahlberg,  kann  derselbe  mit  eben  so  vielem  Rechte  für  eine 
wefte  Gangaosfiillong  oder  ein  sogenanntes  Stockwerk,  als  lor 
•ine  Flotzmasso  angesehen  werden« 

*)  Heim  Geol.  Beschreib,  des  Thur.  Waldg.  II.  Th.  5.  Abih. 
t.  127 — 131.  liefert  eine  genaue  Beschreibung  dieser  Flass* 
spatbMsen.  Voigt  Min.  and  bergm.  Abhandinngen  Th.  II. 
S.  ISO  n;  folg.  fahrt  denselben  ebefifüls«  so  wie  aneh  ähnliche 
am  Wsisisnbaigei  dar  sieh  aber  das  LotserÖddwn  silisbt«  aa. 
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#liHly  tl9  4ef  JPItMMpafh  In  H8uf erbohell  Fdsen  nndKloi* 
Bien  «n  dem  Abhänge  des  Berget  lus  dem  Gqeai  her» 
Torragt  und  dem  ungewohnten  Anblick  höherer  Fehmat^ 
«en  eine  Snbstans  darbietet,  welche  man  sonst  nur  In 
kleinen  Partfen'  oder  in  den  Strecken  anf  Gängen  in  se- 
hen  Gelegenheit  hat.  Leopold  t.  Buch  hat  die  Wich- 
tigkeit' dieser  grossen  Flossspathmassen ,  in  Bezug  auf 
Ihre  Dmgebnngen,  auf  die  grosse  Verbreitung  des  Dolo- 
mits  hei  Glncksbrunn,  hervorgehoben.  So  sind  es  also 
fmmeiC  dieselben  Verhältnisse,  welche  sich  an  dem  s8d« 
westlichen  Fusse  des  Gebirges  Ton  Suhl  aus  fiber  Schmal- 
Inlden  hinweg  bis  gegen  Liebenstein  verfolgen  lassen. 
Ginge,  Spalten,  welche  gegen  das  Gebirge  einftUen,  bil^* 
den  die  Scheide  zwischen  denjenigen  Massen,  welche  dem 
Gebirge,  der  Erhebung,  angehBren  und  den  Schichtenfof- 
^n,  welche  dasselbe  umgeben.  Die  weite  Fortsetzung 
dieser  Erscheinung  zeigt,  dass  sie  gesetzmässig  dem  Bau 
doi  Gebirges  angehSrt  und  keinesweges  ein  lokales,  zu- 
flUiges,  untergeordnetes  Vorkommen  ist. 

Es  ist  wohl  der  Beachtung  nicht  ganz  unwerth,  dass 
ta  beiden  Seiten  3ber  die  Lingenerstreckung  diesä 
dsenrdchen  Gebirgsstriches  hinaus,  sich  Kobalterze  (be- 
■önders  Speisskobalt)  zeigten.  Von  Schmalkalden  gegen 
Sfidost  kommen  am  Kuhberge  bei  Asbach  in  unregelmit-^ 
•igen  Trfimerzugen^  im  Grauliegenden,  Speisskobalte  mit 
Kupfemickel  und  Nickeloxyd  nesterweise  vor.  Das  Roth- 
liegende bedeckt  den  rothen  Poiphyr  und  tragt  den  Ku- 
pferschiefer und  Zechstein  mit  etwa  10  Grad  gegen  Sud- 
ivest  einfallend.  Die  Lagerung  ist  aber  sehrgestorti  vom. 
Gebirge  .abwärts  tritt  der  Porphyr  wieder  im  Kohlberge 
auf;  die  Schwerspathtrumer  sind  mit  Verwerfungen  der 
Gebirgsschichten  begleitet,  ihr  Hauptstreichen  ist  der  Er- 
Streckung  des  Gebirges  conform.  Die  Kobalte  kommen 
nur  da  V9r,  wo  dies  Nebengestein  von  den  oberen  Lagen 
des  Rttthliegenden  dem  durob  seiner  Farbe  sogenannten 
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Cfraidiegenden  feliltlet  i^lrd.  In  dem  ZedMdo  tind 
selbst  die  Trümer  nicht  mehr  dentlichi  eben  wie  in  den 
unteren  Lsgen  des  Rothlieg^enden. 

'  Auf  der  Nordwest^  Seite  des  Eiaensteinsügfes  Ue^^en 
die  jetzt  Tcrisssenc/n  Ginben  des  Blanfarbenwerlces  Gliicks- 
bmnn;   sie  haben  auf  ganz  ähnlichen  Gangverwerfangen 
(Rücken)  gebaut,    ^ie  an  dem   Kuhberge,      lieber  dem 
Kupferschieferflotie  kommen   keine  Erze  auf  ihnen  Tor; 
erst  unterhalb  desselben  im  Rothliegenden  stellen  sie  sich 
ein;  Speisskobalt  mit  Schwerspath,  Brannspath,  Kalkspath 
nnd  Bruchstücke  des  Nebengesteins.     Die  Verwerfungen 
betragen  einige  Fuss  bis  mehre  Lachter;  je  höher  die- 
selben sind,  um  so  ausgedehnter  sind  auch  die  Erzfalle.  '*') 
Dasselbe  Erzvorkommen  findet  sich  übrigens  in  glei- 
eher  nordwestlicher.  Erstreckung  selbst  übjcr  die  geogra- 
phische Begränzung  des  Thüringer  Waldes  hinaus,  in  der 
Gegend  von  Riecheisdorf,  wo  sich  die  Zechsteinbildung 
nnter  dem  bunten  Sandstein  hervorhebt.     Die  mächtige- 
ren und  reicheren  Rücken  streichen  auch  hier  hör.  8  — 
10|  fuhren  dieselben  Kobalterze,  hauptsächlich  mit  Schwer- 
Späth ,  und  stimmen  nicht  allein  in  diesen  Beziehungen 
mit  dem  Rücken  bei  Glücksbrunn,   sondern  auch  darin 
mit  ihnen  überein,  dass  die  Erze  auf  diejenigen  Gang- 
fliehen  beschränkt  sind,  deren  Nebengestein  von  den  obe- 


*)  Ueber  die  ähnliclieii  Vorkommnisse  in  der  weiteren  Fertsetznng 
anf  der  Sudwestieite  des  Gebirges  in  der  Gegend  von  Kupfer* 
suhl,  Eckardshansen,  Altchenbacb,  so  wie  auch  aof  der  gegen« 
fibertiegendea  Seite  in  der  Gegend  von  Stedefeld  an  der  HÖr- 
schel  unterhalb  JEisenach  enthalt  Vo igt's  Min.  Reise  durch  das 
Herz.  Weimar  und  Eisenach  Tb.  II.  S.  65  u.  folg.,  so  wie 
8.  55  n.  folg.  manche  interessante  Notizen,  ans  denen  hervor« 
gebt,  dass  auch  hier  noch  Gangrerwerfungen^  Im  Graoliegenden 
▼orsQgsweise  Kobalt  fahrend ,.  in  der  Hanptrichtnng  des  Gebir^ 
fts  Torkommen« 
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KB  Seiildiiteii  det'Rothltegenden,  von  dem  K^ntontM 
ChranKefeiidteii  (16 — J8  Lachter  iiilch%)  nbUdet  wird* 
Die  Verwerfhngen  simd  sehr  bedeutend  und  «rrefchea  eine 
Hohe  Ten  41^  Laehtern. 

Wenn  man  die  Riehtnngf  de»  Thuriki(fer  Wafdes  «ng 
der  6)3cksbrnnner  Gtegend  liegen  Nordwest  verlSn^ert, 
■o  trifft  dieselbe  in  ungefiihr  5  Meilen  Etitftrnnng  auf 
den  Bergbau  xwischen  Riechehdorf  and  der  Frledrlehir 
kfitte. 

Der  Sdkwerspath,  wdcher  dt^e  Gfinge  hanptsfGhttoli 
muffiUt;,  uMst  auf  die  genaue  Terblndang  hili,  In  weTdler 
sie  mit  den  EilMnsteitasgängen  und  mit  den  Erscheltaungen 
stehen^  die  mannigfach  modificict  auf  eine  gemeinsam« 
Urwdhe  hinweisen.' 

fan  Thate  der  SthmaUtalde^  Ton  S^elijf^entha)  anf- 
wlrts,  tritt  zuniehst  das  Orundgebiirge ,  dior  Gneu»  «id^ 
GHnmierschiefrv  hervor,  ier  bin  Klein- Schmalkalllen  ans- 
hÜt;  hier  aber  erhebt  sich  plötzlich  der  Melaphyr  tu  stet- 
1er  hoher  Fielsenmauer,  welche-  Vom  Thale  der  Schmal- 
kalde  rechtwinkelig  durchbrochen  ilit;  ihr  Streichen  ibt 
Ton  Södost  nach  Nordwest  Wi^  erkennen  in  ihr  den 
südwestlichen  Rand  der  gimwen  Erhebungsspatte,  Ober 
welche  die  Gebirgskette  des  Thütihger  Waldes  gehobeil 
ist;  der nordSiBtliche Rand  erstreckt  sich  iSngs  dies  gegen- 
ttberli^egendeft  Fusses  des  Gebirges  über  Frifedrichsrode 
und  Tabarz  und  iist  durch  den  hervortvetenden  Melaphyr 
nicht  weniger  deutlich  bezeichnete  ^ 

lieber  KMtt-Schmalkalden  steigt  der  hohe  G)ebll*gs- 
racken  steil  und. schnell  empor  und  eben  so  schrofff  flUlt 
er  auf  dem  jenseitigen  Abhänge  nach  Friedrithrodts  her- 
ab; er  besteht  zum  grSssten  Theit  ans  Rothl^egendeni 
mit  eingelagertem  Steihkohlengebilde ;  nur  selten  tritt  ro- 
ther Porphyr  hervor.  Ein  solches  Profitl  zeigt  der  ThB- 
ringet.  Wtld  nur  an  wenigen  Stellen;  daS  Rothli^gende 
ist  TOB  hUifMn  PlHrphyYbergea  umgebeii,  welche  sonst 
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den  Kamm  dei  Gebiri^es  bilden,  daher  anoh  die  StraiM 
von  Schmalkalden  nach  Gotha  sehr  Torthelihaft  galegen« 
den  Rennsteig:  an  einer  verhäitniäsmässig  tiefen  Steile 
fiberschreitet.  Friedrlehrode  steht  schon  auf  Zecbstein» 
dem  der  bunte  Sandstein  folgt. 

Fast  in  allen  Thälern  des  nordSstlichen  Gebirga. 
abhanges  findet  man  den  Melaphyr  aus  dem  Aothliegen* 
den  hervorstossend.  Mandelsteine  und  poröse  Gesteine, 
die  man  kaum  von  Schlacken  lU  unterscheiden  weiss, 
aber  auch  dichte  schwane  Porphyre  mit  kleinen  Feld- 
apaüiblättchen  und  mit  Auglt,  die  eine  so  lauschende 
Aehnlichkeit  mit  Basalten  haben,  dass  de  häufig  dafür 
angesehen  sind. 

Eisenstein-Lagerstätten  bei  Friedrichrode, 
Bei  Friedrichrode  findet  seit  langer  Zeit  ein  wichtiger 
Eisensteinbergbau  auf  xwei  Lagerstätten,  auf  dem  Sperr- 
weger  und  Wolfstieger  Gange  im  Rothliegenden  und  im 
Porphjr-Conglomerate,  Statt. 

Der  Sperrweger  Gang  liegt  ^  Stunde  nordwestlich 
von  Friedrichrode.  Die  Lagerstätte  ist  mit  einem  oberen 
imd  mit  einem  tiefen  gegen  Süd  getriebenen  Stolln  auf- 
geiMhlossen,  .welcher  einen  merkwürdigen  Gebirgs-Durch- 
Bcbnitt  gewährt,  den  Leopold  v.  Buch  erläuternd  nach 
•einen  wichtigsten  Resultaten  mitgetheilt  hat; 

Vom  Mundloche  an  bat  man  zuerst  ein  mächtigea 
Gerolle  to^  Forphyrbruchstficken  durchfahren.  Dann  traf 
man  zunächst  rothbraune  Thon*  und  Lettenschichten  in 
•enbrechter  Stellung;  hierauf  einen  Gjps,  dunkeigrau  mit 
elaselnen  blättrigen  Partien,  auf  den  rother  verhärteter 
Mergel  und  dann  Rauhkallc,  ausgezeichneter  Dolomit  folgen; 
die  Scheidungen  dieser  Gebirgsarten  fallen  sämmtlich  wi* 
dersinnlg  mit  60  Grad  gegen  Südwesten,  also  dem  Q^ 
Mrge  .entgegen ,  ein.  Endlich  kommen  das  Rothliegende 
und  ein  ongesehichtetea  massiges  Porphyr -Conglomerat, 
vclfto  bei  einzeln  Mpratr^ut  liegcndeB  gerundeten  Bruch* 


■licie*  alähl  Meht  vmb  P*rphyr  tdM  nlniniiili<|ii 
werdcB  kaü«  ntt.der  Ebemtetii-Lagentitteh  dn  faicKi'ilUakt 
well  vm  der  Dolomitfriue  e«tferAt  Hegt,  uod  ior  ifmm 
Stretohett^Qnd  Ftllea  von  Iim*.  8.  mid  59 — 60  Ortd  g»- 
gen  Sadw^Bl  xtemlich  mit  den  Schielitea  des  FlStiyeliir- 
gee  «kereiasüiiinit,  so  dets  me«  eie  ifir  da  Leger  heMen 
.  lESnate,  irig e  de  «feht  In  doh  die  Merkmde»  dte  llr  iluw 
geogert^ie  Nator  ipredieM. 

Die  Ligerftätte  bedi^hl  ans  etsem  Gemenge  vea 
Kalkapatb,  Braanspath,.  späthigem  Braoneisenstdn  und  be- 
lltet eine  von  4  bis  16  Lachter  wedMdnde  Miohtigkett. 
nichtige  Schaaien  Bnd  Brochstncke  des  Nebengestdok, 
die  dch  nadi  dem  Gangranm  hineingezogen  haben»  sind 
Yon  Jenem  Gemenge  nmhi&Ut;  hänflg  gleicht  die  AoalBi- 
famg.  einem  Conglomerat»  ans'soldien  Brüehstoolten  be* 
stehend  nnd' durch  die  Gangmasse  mit  etaander  vorkittei, 
'Ber  Gang  wird  auf  Brauudynenstdn  beliaut^  welcher  rnr- 
sngUcfa  am  Hangenden  am  vdehaten  und  reinsten  gefim- 
den  wird» 

Zu  jenem  Gemenge  geseUen  nch  nicht  selten  Nester 
▼en  rahmigem  Botheisenstdn  und  Giaskopf,  die  wohl  mit 
derbem  und  sdiuppigem,  ofk  ganz  losem  schmierigem 
Eisengiann  umgeben  sind,  eckrigem  erdigem  Mangan»  aber 
auch,  dichtem  BfUnganem  in  stalaktitischen  Formel;  fsr- 
ner  Spuren  von  Flossspath  und  Schwerspath.  Der  Rotkh 
ds^istdn  bricht  auch  auf  besonderen  Trümern»  weinhi» 
den  Gang  xiemlidi  ^er  durchsetzen« 

Die  Iiagerstitte  ist  auf  eine  Länge  von  etwa  ISO 
Lachter  nach  Nerdv^est  und  Sudost  mit  StoUenflngelorlem 
aufgeschlossen. 

Etwa  fia  Lachter  Sdlich  vom  Stolin  ist  der  Gang  Ua 
18  Lachter  unter  dieser  Sohle  mit  Gesenken  verfolgt  wor* 
dettf  und  hier  besteht  das  Nebengestein  nicht  mehr  ann 
ftothlicgendem  oder  dem  porphyrartigea  Gestdm»  sondem 
ana  dem  Dolomit  der  Zethsteinbttdnng.    Bis  hierher  et* 


vtTMlt  flieh  sho  auch  das  südveBtlleb«  Etnhllen  der  Gc- 
UrgSRchi  eil  teil  biswiiUen  mit  45  Grad.  Ei  wütia  dennooli 
hier  der  Dolomit  nicht  erreicht  seyn,  wenn  das  Streichen 
des  Ganges  und  der  Gesteinssclieiden  übereinstimmte  j  es 
weicht  aber  um  etwa  3Q  Grad  voneinander  ab.  Der  Gang 
fltreicht  hör,  6,  die  Gesteinsschciden  beinahe  bor.  10,  cod 
■o  kommen  beide  in  südöstlicher  llicblnng  zusammen. 
So  sprechen  auch  die  extensiven  Verhättnisae  dieser  Ls- 
gersUtle  ganz  dafür,  sie  für  einen  G&ng  aniu  er  kennen. 

In  diesem  südoallicheu  Felde  zeigt  eich  der  Gang 
nnf  eine  lange  Strecke  bloaa  als  e  iie  &  bis  8  Zoll  mäch- 
tige Kluft,  die  mit  Letten  aufgefüllt  ist;  sie  hst  offeaa 
Saalbander,  auf  denen  sich  die  deutlichsten  gefurchten 
Kutschungsfläclien  zeigen;  da  wo  der  Gang  mächtiger 
wird  und  mit  jenem  Gemenge  von  Kalkapath,  Brannspatlt 
und  Brauneisenstein  gefüllt  ist,  tcrliert  er  die  deutlichen 
Saalbandcr  uud  ist  mit  dem  .Ncbcngesteia  dem  RothUe- 
genden  verwachsen. 

Welche  merkwürdige   Umki[ipung    des   Gebirges,   so 
dass  die  älteren  Schichten   auf  die  jüngeren   zu    liegen 
Itommenl     Mit  der  Erhebung  der  Gebirgsmassen   von  in- 
nen herauf  hat  offenbar    eine  Uebcrschicbung  nach   der 
Seite  Statt  gefunden,  und  darf  es  uns  wundern,  dass  eine 
■olche    Ueberschiebung   ungefähr    in    der    Richtung    dei 
Schichten  Statt  fand,  da  die  ursprüngliche  Trennang  der 
Schichten   den  Spalten    den    geringsten   Widerstand   bot) 
ata    nach   Ihrer    Richtung    aufzurelssen?     Wir   brauchend 
kaum  darauf  aufmerksam  zu  machen,  was  ao  deutlich  vor  I 
Augen  liegt,   dass   der  Gang  am  Sperrwege  das  Analagon  1 
M  von  dem,  welcher  am  südwestlichen  Hange  des  Dom-  i 
berges  zwischen  rothem  Porphyr  nnd  buntem   Sandstein    ' 
Uegf.     Ist  es  nicht  dieselbe  Ausfüllung,   dieselbe  Ueber- 
kippnug,  so  daiH  bei  dem  Gange  am  Domberge  der  rothe 
Fnrphyr  auf  den  bunten  Sandstein  zd  liegen  kommt? 


H  liegt.  la 
^fe  -kippnug, 
^^^  Fnrphyr  < 
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Dw  WoUbttefer  Ouif  kt  ehe  DHederlioIniif  dee 
äpewweger  Ginget  hSher  am  Oebirfe  hineaf ,  ebe  ent- 
fernter Tom  Grurtel  des  alten  Flötakalkitelaa;  er  let  v»- 
gefiUir  150  Lachter  Tom  Sperrweger  Gange  indweatUeh 
entfernt,  nnd  aetat  eben&lla  im  Hothliegenden  nnd  in  dem 
aon^baren  porphjrartigen  Geatein  auf;  adn  Hanptatrei- 
chen  tat  hör.  lO,  das  Fallen  70  bia  80  Grad  gegen  Sfli- 
weat  geilditet.  In  dem  S9  Lachter  tiefen  Ban  anf  GoU- 
Sdiadht  macht  der  Gang  im  18ten  Laditer  einen  lieber- 
Bchlag,  fällt  steil  gegen  Nord  ein,  doch  legt  er  sich  tie- 
fer hin  wiederum  und  nimmt  daa  sudweatliche  Fallen  wie 
eben  an.  Der  Gang  ist  auf  eine  Llnge  Ton  800  Lach* 
tem  vom  Frledridbr'Sder  Thale  ana  bia  anf  die  Höhe  dea 

■ 

Bergea  tm  Streichen  anfgesohlosaen  nnd  besitzt  gar  oft 
dne  Miahtigkeit  von  10 — 15  Lachtern.  Seine  AndBI» 
lang  Ist  nicht  adur  terschieden  Ton  der  des  Sperrweger 
Ganges;  er  fShrt  mehr  Sdiwerspath  und  Qnars,  nnd  Tiel 
weniger  KaUspath  als  dieser  letitere«  Am  Ansgehenden 
finden  sieh  auf  beiden  häufiger  Manganerae  ein,  ala  in 
grosseren  Tiefe. 

Wir  fügen  hier  noch  ein  Gebirgsprofll '  ( Taf.  II. 
Ftg.  7.)  Tom  Herzog-Emst-Stolln  im  Bnchig  hiniu,  wel- 
ehes.der  Herr  Bergmetster  Kftcher  in  Friedrichrode 
geCilUgst  mltgetheilt  hat.  «>  Dieser  Stolln  ist  in  früheren 
Zeiten  aur  Ausriditnng  dea  KupfersdileferfiiltBea  getrlck 
ben  und  wird  Jetzt  zur  Losung  eines  unterirdisehra  ^fyv^ 
bmches  benutzt,  der  in  einer  auf  20  Lachter  Länge  in 
diesem  Stelin  durehfahrenen  Masae  angelegt  iat. 


^)  Nach  dsm  Berichte,  welchen  Voigt  Mts»  aod  hetgia.  Abb* 
Th.  U«  S.  37»  über  die  mit  diesem  StoUn  gefundenen  I«B(j;t« 
rongi-VerbiUnisce  giebt^  iiiUt  dai  KupferschieierflÖtz  in  üenv 
selben  mit  50  Grad  gegen  Nordost  ein,  rubt  anf  Graiitiejgeii^ 
dem,  unter   dem  sich  bahi  Porphyr  oder  Porphyr  «Congloniarftt 


r*'  WIs  idtttm  d^n^  sich  der  Gjps  In  Farm  einet' 
KcÜM  in  das  Flötzgebirge  hiueia!  auf  dem  Eriiat-Stoll 
die  Spilie  nach  unt«.'n  gekehrt,  auf  dem  Sperrvreger  Stoll 
nach  oben.  Wenn  es  anch  bei  den  uitf gerichteten  stejl 
len  Schichten  noch  schwieriger  ist,  die  Lageniiiga- Vn 
bältaiiae  diese«  Gypsea  tu  beurtheilent  als  da,  WD  il 
Allgemeinen  eine  ungestörte  flache  und  'beinahe  horizoa* 
tale  Lagerung  der  bekränzenden  Schtchteu  des  Zeel i stein 
und  des  bunten  Sandsteins  Statt  findet,  ao  aeheint  doo| 
•uch  so  viel  hieraus  hervorzugehen,  daxs  der  Gyps  s^ 
wohl  am  Höherhauk  wie  im  Btichig  an  denjenigen  U» 
regelmässigkeiten  der  Lagerung  Theit  nimmt,  wclcbl 
übenll  das  Auftreten  des  Dolomils  bexeichnen. 

Wir  erwähnen  hier  noch  eines  Braunstein-  und  Uotfci 
eisen stein-G an gea  sn  dem  steilen  Gebirgsabbange  oberhati 
Friedrichrade,  von  der  Gliickstera-Grube  bebaut,  welch^ 
deutlichen  Aufsdiluss  über  das  relative  AUer  der  Min«« 
ratien  giebt,  die  ihn  ausfüllen.  Dieser  Gang,  welcher  itt 
Kothliogenden  aufsetzt  und  lior,  9,  streicht,  ist  ungelalH 
2  Fuss  mächtig.  In  den  oberen  Teufen  führt  er  dichtoi 
harten  ItrauBstein,  der  mit  den  Saalbändern  paralleÜ 
Schaale»  bildet,  ■< 

Die  dem  Saalbande  xngekehrte  Flüche  dieser  SchM< 
len  ist . voller  Bindrücke,  welche  von  drei  nnd  drei  Kantl 
ner  des  Kalkspaths  herrühren.  Der  Kalkspath  ist  ab^ 
nicht  melir  voriianden;  an  seiner  Stelle  füllt  ein  braun^a 
mauganhattiger  Eisenmulm  die  Kindrücke.  Die  entgegen- 
gesetzte Flache  der  Braunsloinschaale  ist  traubig  und  bI«- 
laktilisch.  In  grösserer  Tiefe  vcrschwiudet  der  Braua- 
■tein  und  an  seine  Stelle  tritt  (Juarx,  ebenfalls  in  Schaa< 
len;  die  dem  Saalbandc  zugekehrte  Seite  voller  Eindruck« 
desselben  drei  und  dr«  Kaniners  von  Kalkspath,  anf  der 
anderen  der  Gangmitte  zugekehrten  Fläche  (Juarz-ßihe- 
xaeder.  Die  Mitte  selbst,  ao  wie  die  Kalkspath-ßindrücke 
in  Qaan,  werden  von  rottlem  Eisenrabm  und  £iaenglini- 
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mer  cfaif«BoaiMii«  DogMehMi  Veiteteiuigw  dar  Chof- 
xnasten  in  TerscMcdenen  Teufen  cinee  und  deeselbea 
Gtf|igea  sind  immer  iebr  auffeilende  Sneheinunfen;  rff 
lüorflten  dch  aB,er  nicl&l  eelten  bei  den  Gingen  dieief 
liegend  findeil.  Auf  dem  genannten  Gange  ist  der  Knlk<^ 
epaüi  daa  aiteafe  Giied,  dann  folgt  dichter  harter  Braoa* 
stein  oder  Qua»,  aiUetst  rother  StseagUmmer, 


Manganersip  am  Oehrenateek  und  bei  Bl« 
f  ereburg.  *)  In  der  Nähe  ¥on  Ilmenau  findet  ein  ei»« 
iri|^oher  Berglmu  auf  etraliligea  Graubraunateinen  Statte 
bei  Oehrenstock  nimiieh  und  bei  Elgersburg.. 

Die  Ginge,  deren  ^e  sehr  grosse  Zahl  neben  undl 
pmraUei  mit  einander  im  rothen  Feldipatbp^iphyr  auf«^ 
aetne%  haben  die  herrachende  und  charaicteriatiaohe  Streik 
cbong  in  her.  9«  Daaa  dieser  Gangaug»  wie  bri  Suhl  wm 
Demberge  und  am  DöUberge,  wie  bei  Friedriehvode»  deli» 
am  Fusse  der  grossen  Gebirgskette  einher  erstrecU^ 
scheint  erklärlich,  da  der  Melaphyr  selbst  nur  an»  Randn- 
der  Erhebungsspalte  auszubrechen  pflegt,  da  wo  die  Ge^ 
birge  anfangen  sich  über  die  Oberflache  lu  erheben.  Wir 
liaben  .berdta  erwihnt,  dass  Mandelstein  awtschen  Ilme-^ 
^an  nnd  Manebach  aus  dem  rothen  Porph jr  und  ana  dem. 
Rothliegenden  her?orat5aat.  > ' 

Wurde  man  den  Melaphyr  mit  Fleisa  ita  dlteem  Bn# 
sirki  aufsuchen^  so  durfte  dch  deraelbe  welil  noch  an  tie« 
len  Punkten  lange  dee  Fuasea  den  Gebirgea  entdeekoA 


f)  Einige  Notizon  über  die  BnUgentätten  bei  ISlJB^ersbng  Im 
Steintiial  jind  in  dem  Munohflerwald  liefert  Voigt  Min.  and 
beifm.  Abhandl.  Tb.  III.  Si  220—290,  die  niehi  ebne  Inter* 

■    esse  siad.    . 


lilA  'OdtamMoek  ■  führen  Ae  Brnmitefaigiiife  Sdhwei^ 
•f  ath  M  sich,  Schweripath  und  Granbraünatein  sind  toH 
gleidiem  Alter,  denn  die  Krystall- Nadeln  und  sternfSr- 
kdfen  Gruppen  des  letsteren  durclidrin^n  und  dureh- 
■chieaaea  die  Tafeln  des  Sohwerspaths ,  finden  sich  jiber 
auch  eben  ae  hiufij^  auf  denselben  aufg^ewachsen.  Be- 
tnerkenswerth  iit  es,  dass  man  auf  eini^n  dieser  6ln|^ 
Braunelsenstein  findet,  welcher  dureh  spätere  Umände- 
rung aus  Granmang^nen  entstanden  ist.  Der  Braunelsen« 
stein  zeigt  sich  nämlich  In  denselben  Nadeln  und  Kry- 
stallen,  welche  dem  Manganers  aOgehSren;  man  findet 
Btficke,  wo. die  Umänderung  nur  die  Hälfte  eines  Kry^ 
s^es  ergriffen  hat,  wo  ein  und  derselbe  Krystall  anm 
Theil  AUS  Gmbrannsteln,  lum  Thell  aus  Braundsenstefii 
keateht.     . 

Bei  Elgersburg  fuhren  die  Braunsteingange  ketee 
Gangart;  aie  sind  mit  deutlldien  glatten  Saalbändem  yer-. 
sehen,  von  denen  aus  die  Graubraunstein -Nadeln  nach 
der  gemeinschaftlichen  Mitte  zu  gerichtet  sind;  in  der 
Mitte  selbst  bildet  der  Braunstein  sternförmige  Grof* 
piruogen. 


Eisenatelna- Gange  am  Steinernen  Kreuae. 
Auf  dem  höchsten  Kamme  des  Gebirges,  wo  die  Strasse 
Ten  Ilmenau  nach  Schmiedefeld  herfiberfShrt,  setzt  ein 
lireiter  Pingenzug,  in  hör.  10  bis  11  streichend,  auf  eine 
bedeutende  Ungenauadehnnng  herüber;  mehre  Gruben, 
welche  gleiche  Benennungen  mit  den  Forst- DistriUeB 
führten,  wie  das  Steinerne  Kreuz,  die  Hader,  haben  dar- 
auf gebaut.  Die  Gebirgsart,  worin  der  Gangzug  oft  80 
Ua  SO  Laehter  nach  den  Pingen  breit  aufsetzt,  iat  der 
rothe  Feldq^ath-Porphjr^  Der  Zug  besteht  aui(  einer 
grosaen  Menge  tou  Gängen  und  Trümern,  die  neben  ein- 


nder  kerUtfan,  fliro  AnrfGUniif  lit  dn  äJt  lüiBiÄlyt 
dDrchlnuifcaer  Thön  oder  ein  thonlfer  RidieiMoitefai. 
Nur  leiten  leheliit  der  Rotteiseiiitcin  lii  relBereiii  Zn^ 
■tande  mlilGlatkbpf  oder  tb  EiiengUiM  und  Ei8eiifIiiiH> 
mer  Tonakommian.  Die  Ginfe  sind  mit  dem  Neben* 
gestein  meist  Terwachsea,  eelten  darch  deülKeho  Stilbin- 
der.  doTon  fetchieden.  Dt«  Eiienozyd  Terffietit  Toa 
Gaiigcj  ftUf  in: du  Nebeof^eetein ,  io  doM  loiirittweife 
Uobergingo  Ton  der  ChngmaMe  In  dasselbe  Statt  finden. 

Diese  Gänge  dfirfien  wohl  einer  wenig  spiterenBnl- 

«teiniBg  angehSren,  als  das  Nebengiestein ,  der  Feldspaib* 

poifbyr,.  selbst;  man  l[onnte  sie  au  den  sogeniiUiten  glddi- 

■eitfjf^  Gängen  lählen«     Das  Eisenoyyd  ist  herrsehenl 

der  färbende  Stoff  der  Feldspathporphyre  und  beieldK 

Jlend'  für  die  Erhebnngsperiode  derselben.     Deshalb  bil- 

dM  .  es   auttchliesslich   die  Ausfüllnngsmasse  der  Gilige| 

.welehe    mit    dieser  'Erhebung   in    Verbindung   «teheM 

JSehwerspath,  FhuMMqpath,  Manganene  fehlen  auf  dUeseÄ 

Gingen  gänslich,  wetdie  so  treue  Begleiter  aller  deijenl*» 

'  gen  sind,   deren  Entstehung  mit  dem  Vorkommen  disi 

•Melaphyra  in  einer  entschiedenen  oder  mnihmassüdiea 

Verbindung  steht. 

Die  geringe  Entfernung  dieses  Gangsuges  Ton  defe 
Gängen  von  Oehrenstock  und  bd  Slgersburg .  setit  ihr« 
VtftcUedenheit  in  ehi  noch  aufifallenderea  Lidit 


.j 


Gebirgsaug  Ton  Eichenberg  bis  Rappels« 
dorf.  Merkwürdiger  als  die  aehmale  Zunge  des  Zech* 
•teins  bd  Vimau  und  die  noch  kleinere  bd  AlbrechtSi 
welche,  eine  Folge  sattelförmiger  Umbiegungen  der  Schich- 
ten, ans  dem  bunt^i  Sandstein  in  der  Nähe  dea«sudwesl« 
Hohen  Gebirgsrandes  hervortreten^  ist  der  kldne  Gebfrgs« 
sngt  der  döh  von  Sichenberg  nach  Rappelsdorf  erstreckt 
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JRdii  ■llttn  #Br  Zeehttdii  VioBlen  üDcli  ««fliir  FoqAyr 
midS^wiitluibeii  doli  Uer  «ui  dem  Inlnten  Sudateio  lier^- 
vor,  Dieae  Ideiiie  Kette ,  deren  Linyeiiriditttng'  purtUd 
Bit  der  d§i  Thttringer  Waldes  ist,  viederlidlt  in  flureni 
Ben  das  Geieti  de«  Hanptf^ebifgei.  Ihr  Kern  bestellt 
■na  Syenit  nnd  rothem  Porphjtr,  an  den  aich  anf  der  Oat- 
•dte,  meiat  nnmittelbar  nnd  ohne  dnrch  dn  Zwiachen* 
lafer  Yom  Rothltef^ef den  getrennt  an  aejn,  die  Zedialelnl^ 
Midnnf^  anlehnt.  Vom  Bothliegenden  findet  sich  nnr  ehe 
kkine  Partie  iwlaehen  Biachofrode  nnd  Keulrode«  Anf 
der  Weataeite  der  kleinen  Kette  fehlt  anch  der  Zeehatetn 
Mim  frSaaten  Theil»  ao  daaa  der  bunte  Sandalein  nnmit- 
felbir  an  den  Syenit  nnd  rothen  Porphyr  no  Hefen 
kMwnl.. 

.  Me  Sdiiditea  dea  Zechateina  nnd  dea  bnnten  SanA- 
ptdna  anf  der  Oatadte  der  Kette  fallen  nach  Oaten  ein 
IMd  hlnfif  unter  Bienüich  ateilen  Winkeln.  Die  Schubs* 
ten  Abs  bunten  Sandatdna  dagegen  anf  der  Westadte  Ue^ 
{fen  fast  horiaontal  oder  fallen ,  wie  am  Wdssbaehttal^ 
lutteihalb  Bischofirode,  mit  19—15  Grad  gegen  Snd#eat 
ipnd  man  kann  daher  nicht,  aagen,  daaa  de  dem  Porpl^ 
nnd  Syenit  angelehnt  nnd,  aondern  de  aehndden  Hel- 
IMbi^  acharf  daran  ab. 

Fflr  den  ernten  Anblick  kSnnte  man  glauben,'  da 
Ulde  di0  Udne  Syenit-»  nnd  Porpbyrkette  die  weMüche 
Grtnse  dner  Mulde,  deren  ostliche  Grinse  der  Thäria- 
ger  Wdd  selbst  sey,  als  sey  die  Mulde  durch  die  Gebilde 
dea  Zechsteins  und  bunten  Sandsteins  ausgefüllt  Indes- 
sen qpricht  adibn  der  Umstand  dagegen,  dass  der  kidnen 
JEette  gegenüber  awischen  Breitenbach  und  Hintematii  am 
Porphyr  dea  Thüringer  Waldea  aelbst  dn  Herrorhebai 
jdao  Zeehsteins  nicht  Statt  findet,  derselbe  yidmehr  gans 
Ip  der  l^tefe  snrnckbldht,  da  der  bunte  Sandstein  in  ho- 
liiontder  Schichtenlage  unmittdbar  bia  an  den  Porphyr 
kffwtritt,  ferner  daas  der  Zecfaatebi  an  der  Weatadte  der 


7t  t 

Udnw  Kilto  gitelei^rlk  nicht  bk  u  die  Obwlld^ 
IbOiDiiil,  londera  tufih  Uer.  tooi  bnnteii  Sandstete  b»« 
deckt  i^ird»  -^ 

Dat.  Lageraogs-Verhältnisa   dieser   GeUrysirten  Ut 
^dahei^  wobl  aas^  einem   anderen  Gesichttponkte   sn   be-; 
trachten, 

'       Unterhalb   Ahlstidt,    am    nördlichen    Gehinge    des 
ScUanfenfrnndes»  Hegt  das  alte  Terlassene  Grabengebtndin 
Nene  Hofinang,    welches   in  Tersehiedenen  Zeiten  auf 
fine^i  Gange  gebaut  hat,  dessen  AasfüUnng  sns  eineni 
f  I^ehter  niichtigen  Schwerspathtrum  und  einein  ^  Lach« 
ter.  maditigen  uureinea  Branneiiensteintnim  besteht.    Die« 
uai(fimüg  streicht  an  der  westlichen  Seite  der  Syenit*  mi4 
PeSfbjnrbette,  hör.  10.  6,  und  bildet  die  Tirennnng  deiw 
'  selben  mit  dem  bunten  Sandstein  (Taf.  IL  Fig.  4)*     JBa 
lii.  dies  nur  eine  Wiederholung  des  VerhiltniMCS,  welches 
ina  .  westlichen  Abhsnge   des  Domberges   bei  Suhl  StatI 
flpdet»    Ein  Gang  bildet  die  ..Trennung  nweier  im  Alter 
Uid  in   der  Biidungswdse   sehr  Tersehiedenen  Gebirg^; 
nuten,  eU  Gang  dessen  Ausfüllung  den  Melaphjr  so  dept? 
Ueh  Territh.    Es  istdiel^alte,  auf  deren  einen  Seite  der 
rotte  Porphyr  und  der  Syeiiit  vqjx  Innen  herausgehobea 
wurden,  wehrend  auf  ihrer  anderen  Seite  die  Gebirgsmat^ 
sea  in  der  Tiefe  Euruckblieben.    Die  Folge  einer  solchen 
einseitigen  Erhebung  ist  es,  dass  der  Zechstein  nur  auf 
der,  der  Erhebungmpalte  gegenüber  liegenden  Seite  der 
gehobenen  Kette  sum  Vorschein  kommt,  wo  ^seine  Scbich« 
tea  eine  Aufiricbtung  eriitten  haben,  die  in  ihrem  stsrkea 
nach  Osten  gerichteten  Fallen  sieh  ausspricht. 

Diese  kleine  Kette  dfirfte  die  Wirkung  einer  Nebe»» 
qMlte  seyn,  die,  parallel  der  Hauptspalte  aus  welcher  die 
grosse  Masse  des  Thüringer  Waldes  erhoben  wurde,  ein^ 
herliuft,  wie  ein  Nebentrum  an  dem  Hauptgange, 

Der  Melaphyr  selbst  kommt  nicht  sum  Vorscheiv^ 
aber  er  venith  sieh  dnreh  aeine  Wirkinngeni  diureh  den. 
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BifAMdfrj'  'der  ^ie"  'BteUe  dei  Zeishiteliit  'cüntutat,  AüatA 
psfsit  Stoflh,  di«  limner  in  aeiher  Begteiton^' Totkommen, 
durch  SchwMptth,  Fiaisipath,  Braiinspath,  Spsthdten- 
üdn,  Bnünciienstefn,  Matifanene,  die  aach  hier  die 
Spalten  und  Q'inge  im  Sjeuit,  rothen  Porphyr  und  Zech«  ^ 
ateiu  ansfullen. 

Bei  Biachofrode  iai  daa  nordlichate  Yorkontioien  der 
Uferen  kryatallinischen  Gcbirgageateine  der  kleinen  KetteJ 
In  dem  Tliale  Ton  Biachofirode  anfwSrta  nach  Kenlrode 
ta  atehen  anf  beiden  Seiten  ateile  Feläea,  an  welchen» 
man  ihre  Znaammenaetsnng  und  Beachaffenhdt  beobach- 
ten kann«  Sowohl  der  Syenit  ala  der  Porphyr  iat  der- 
tdbe,  wie  am  Thüringer  Wald«  aelbat  Daa  gangfSrmige 
Auftreten  der  Porphyre  in- dem  Syenit  iat  hier  reeht 
dentUek  warranehmen. 

Atit  der  'Oataelte  dicaer  Syenit-  ond  Porphspr •Partie 
Iat  daa  idleinige  Vorkommen  Ton  Rothlieg endem«  ala  eine 
ächwache  Schade  von  aehr  geringer  Lüngeneratreckoeff 
Welche  den  Zechatein  Ton  den  krjratalliniachen  Fdamai- 
ften  trennt  Wie  überall  am  Thäringer  Walde,  iat  m 
auch  hier  Torherrachend  aaa  eckigen  PorphyrbmchatickflB 
snaammengeaetxtj  m  denen  nur  .wehige  abgerundete  Huhi- 
idilefar^Qaanr^Syenit^GferoIle-^^htnBntreten. 

In  der  Nähe  des  RoasbachthMeS)'  in  dem  Nenhof  Hegt, 
findet  aich  unter  dem  Kalkatein  ein  wohl  10 — 13  Lach- 
ter  mfichtiger  Sandstein,  welcher  ana  wenigen  Sandkör- 
liem  in  einem  Bindemittel  von  Kalkstein  liegend  beateht. 
Der  achillemde  Olani  der  BmchflSchen  leigt,  daaa  die- 
aea  Bindemittel  in  grossen  Partien  krystailinisch  ist  Theil- 
Webe  ist  dasselbe  aber  anch  mergUg,  Flecken  nnd  Par- 
tien Ton  Eisenocker  nnd  thonigem  Brauneisenstein  auf- 
nehmend, lagenweise  in  sandig  thonigen  Branneiaenatein 
mit  Maasen  Ton  Eiaenocker,  in  porSae  Rauhwacke  oder 
Dolomit  übergehend.  Daawischen  kommen  Lagen  von 
didtem  Kalkatein  mit  Producta  aculeata  Tor^   die  aich 
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tmdi  in  doi  Brfiehea  iwliditii  AUftedt  Und  Gelhlef  flu- 
det.  Yenadie  mnf  Bfaenttdii  tm  eiserneo  Felde  mSfen 
anff  die  dteten  Bildungen  nntergeoidneten  BraaneiBenstd« 
nen  gerichtet  ^weien  feyn« 

Der  mit  Tielem  Schwenpath  .  dürchüderte»  sandige 
Branneiienttein  der  Grabe  Ootthelfg  Glück  ist  nur  mit 
einem  bnunen  nnd  iehwanen  Sdiieferletten,  dann  mit 
iwtem  Sandstein  bedeelrtf  er  soll  4--5  Laehter  mächtig 
«qm  und  gehfirt  wlelleicht  ihulichen  Bildnngen  an. 

Anf  der  reehten  Seite  des  Thaies '  Ton  Getbles  aber 
dem  kalkigen  Sandstein  liegt  Ojps  2— S  Laehter  mach« 
l|g  *),  darüber  Thon  mit  Gyps  gemengt;  der  auch  die 
[Spalten  und  Höhlen  in  dem  unteren  Gjpse  erfollt.  H8- 
har  im  Thale  hinauf  Kalkstein  and  Dolemit  mit  ahn- 
lUeii  Thonlagen  weehsehtd,  allea  gegen  Nordost  ein- 
tuend. 

•k...  Bei  Bisdiofroda  beeilst  der  Syenit-Porj^yr^Zug  seine 

grtiste  Breiter  nach  Ahlstedt   su   Tcrschmälert  er   sich 

bedeutend,  offiiet  sich  jedoch  bei  Ahlstedt  wieder»  nm 

aber  weiter  nach  Sfiden:  sich  immer  enger  zusammen  au. 

aiehen,  so  dass  in  der  Nihe  Ton  Gethlcs  nur  noch  eine 

sdir  schmale  Zunge  übrig  bleibt,  die  sich  'westlich  Ton 

Gethles  noch  einmal  an  einer  kleinen  ovalförmigen  KoppA 

aasbreitet,   dann   aber   völlig   ihre   Eudschaft    an    dem 

Schleusethale  erreicht.     Erdfälle,  die  sogenannten  Tod-* 

tenlaohen,  mitWauer  gefüllt,  deuten  auch  hier  noch  auf 

daa  Vorkommen  von  Gyps  in  dem  B  ergehe  der  Zech« 

ateihbildung. 

Der  Zechstein -Zug  an  der.  Ostseite  der  l^yenit-  and 
Porphyr -Kette  erstreckt  sich  auf  einige  Distanx  über  die 


*)  Heim  Geol.  Beschreib,  d.  Thür.  Waldg.  Th.  IL  Ahth.  5. 
S.  263.  rechnet  diesen  Gyps  zn  dem  Zwischenlager  zwischen 
Zechstein  and  hnntem  Sandstein,  ttnd  nicht  za  demjenigen» 
welcher  in  der  Zechsteinbiidang  unter  dem  Stinkstein  asgetrof^ 
fea  wvd« 

SC«nttn  nmf  t.  Dtfclien  Archiv  XI,  ßd,  ff*  f«  v 
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b«ilen  Enden  dienr  Kette  hlnuM,  t»b  BltdidTrode  nach 
Bidbenberf  und  toü  GeÜiies  ntch  Rappelsdorf. 

Dfeie  dunmähiilichcn  Zungen  det  Zechttdna,  die 
MS  dem  bunten  Sandstein  herrortreten  und  an  weichen 
die  Schichten  daehfSrmfg  nach  beiden  Seiten  abfallen, 
sind  Ida  die  Wirknuf  en  der  Terlfingertea  Erhebungslinie 
ra  betrachten,  die  aber  nilsht  mehr  mit  der  Eraeufung 
einer  Spalte  Terknfipft  war,  über  welcher  die  älteren 
krystalllnisehen  Gebirgsarten  hätten  herrortreten  können« 
die  rieh  vielmehr  bloss  auf  eine  gewSlbaitife  Umbiegunf 
deir  S^iiohten  basehrinkte. 

Die  lange  KaUvnnge  bei  Vteman  ist  demnach  wohl 
snfdi  nicht»  anderes,  als  eine  solche  gewdlbartige  Umhi»* 
fwif ,   ohne  daaa  es  m  einer  l^alte  aelbst   kam.     Si« 
nimmt   unmittelbar  am  rechten  Gehänge   der  Schwane, 
wenig  unterhalb  Viemau,  ihren  Anfang  und  erstreckt  dch. 
von  hier  in  gani  gerader  Linie  aber  den  kleinen  DoUmar 
hinweg  bis   in    die  Gegend  ron  Grumbach,   einen   dem. 
Tbale  der  Still  parallelen  Hfthenxiig  bildend.     Am  Uel-i 
iMk  Dollmar  erreicht  dieser  Kalkstein  seine  grösste  Breit«: 
^en  IM — 1 60  Lachtem.     Die  Schichten  deaselben  fallea 
Ulf'  dieser  ganien  Srstreckung  mit  30 — 40  Grad  gegen 
MOinioat^  dem  GeMrge  entgegen,  «ein.    Herrschend  ist  ein 
danhelgrfiner,  dichter  Kalkstein,  welcher  auch  kleine  Mu* 
srihelveMtelnerungen  enthält.     Auf  dem  Wege  tou  Vier- 
mm  nach  Christes  soll  Gyps  *)  vorkommen,  von  dem  Jc-^' 
AsA  Jetat  nichts  su  bemerken  ist. 

Weiter  im  Hangenden  treten  sandige  Kalksteine^ 
lllon  mit  Mergellagen  in  ansehnlicher  Mächtigkeit  und 
dsffiber  bnnter  Sandstein  auf,  alle  Schichten  gegen  Nord- 
ost einfallend   und  sich  erst  in  einiger  Entfernung  von 


*)Heia  G«ot  Beschrsili.  d.  Tbär.  Waldg.  Th.  IL  Abtfa.  6. 
K.  MO.  giebt  hier  aar  das  Vorkommen  det  Thoni  and  Schie- 
Ibflettenit  Kwischea  dem  Zechfttein  und  banten  Sandstein  aa. 


dem  KalhldnrScken  .fl«cil|cr  nnd  iShlig  lef end.  Dm  Fd« 
len  det  bunten  Sanditdua  am  rechten  Gehinfe  def 
Schwan«  «!>  Thaies  in  der  Fortaetanng  der  ErhebDogsUniie 
▼om'  kleinen  Dollmar  Ton  80 — 40  Grad  gegen  Nordoitt 
dem  Gebirge  entgegen,  deutet  anf  eine  weitere  Fortaetiang 
diesea  YerhältniMei.  Bei  Benshauaen  im  Thale  des  Ge« 
mdndebachs  liegt  der  bunte  Sandstein  sohUg,  weiter  auf* 
Wirts  nach  dem  Fusse  des  Gebirges  fallen  die  Schichten 
gegen  Sfldwest,  aber  am  rothen  Bühl,  wo  Dolomit  und 
Zechstein  darunter  herrortreten,  ist  die  Schichtenstellung 
nicht  allein  gans  stell,  sondern  sogar  uberiiängend  mit 
M^M  Gfikl  gfgen  Ost  fallend.  Bine  Folge  des  Heiw 
vortretens  des  Rotfaliegenden,  welches  den  Zechstein  Tom 
SehwahKenkopf  her  abschneidet  nnd  sich  hier  wieder  su* 
xfifikrieht,  ist  das  Terlndert^' Streichen  am  rothen  Buhl 
fOB  hör.  12* 

Diese,  von  EilicbmigeB  nnd  Spalten «  welche  ausser* 
hdb  des  Gebirges  demselben  parallel  laufen,  abh&ngigea 
Krscheinungen,  finden  sich  übrigens  such  noch  weiter  in 
südöstlicher  Richtung  an  dem  Gebirgsrande,  wo  dasselbe 
sdi^on  gcns  nus  Thon  und  Grauwackenschiefer  besteht^ 
wie  in  der  Gegend  südlich  von  Steinheide.  Hier  gr&nsl 
Muschelkalkstein  an  dem  Thonschiefer,  aber  weiter  ab« 
Wirts  vom  Gebirge  tritt  bunter  Sandstein  unter  demsel«^ 
ben  hervor  und  fUlt  bei  der  Gegend  von  Eisfeld  und 
Schalkau  mit  10 — 80  Grad  gegen  Nordost  und. Norden, 
dem  Gtebirgsrande  gerade  entgegen,  ein. 
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Das  Flölzg-ebirge  am  ndrdlichen  Abfail 

des  Riesengebirges. 

Von 

/  Herra  H.  von  Declieii»  *) 


In  dem  Werke  «das  Gebirge  Niederschlerienii  jcpr  Graf- 
•chaft  Glati  und  eines  Theila  von  Böhmen  und  der  Ober- 
Lausits,  f^eognoBtiflch  dargestellt  durch  Carl  T.Ranmer. 
Berlin  1819  >  alnd  in  den  §§.  66—70.  S.  113  bis  118. 
Nachweisungen  aber  das  nördliche  r^the  Sandstein- 
Gebilde  und  in  den  §§.  78—81.  S.  1108  bis  130.  aber 
das  nördliche  Pläner-  und  Quadersandstein- 
Gebilde  enthalten,  welche  aber  die  geognostischen  Ver- 
hältnisse des  Flötzgebirges  am  nördlichen  Abfall  des  Rie- 
sengebirges nur  sehr  allgemeine  und  wie  es  mir  scheint 
nicht  überall  rich;Mge  Andeutungen  enthalten.  Diese  Ge- 
gend ist  dadurch   ausgezeichnet ,    dass    in  derselben  die 


*)  NelMit  einer  Karte  Taf.  Ilf.,  welche   zugleich  za  dem  nachfol- 
^;endeii  Aufsätze  der  Herren  Lütke  und  Ludwig  geliört. 


\ 
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Zeebiteifthlldliiag  Mrf ^t  betttouiteite  la  VerUndui^ 
alt  Rothjlefeadem  iiMt  mdt  buatem  Sanditein  vovkomint, 
dem  iidi  90gv  weh  Hoohder  Mvidielkalksteis  tu  meh- 
reit )  Piuikt«ii  tnicliliettt^  Dm  Vovkatunen  der  Z  e  »h  - 
8leittblIdon§  scheint  deshalb  ebi  besonderes  Interesse 
W  diesen  Punkten  ewr^gen  in  Unnen,  weil  es  öberhan^ 
dss  Sstlichste  Yo^konimM  d/ecselbQn  bildet»  welchts 
bisher  b.ek^mnt  geworden  ist  und  welches  m«n  bestimmt 
nadumwelsen  v^nnogt  bat«  *),  lu  dem  gsnsen  Theile 
von  Eipröpa,  welcher  Sstllch  Ten  der  Goldberger  Gegend 
Hcgt^^'b^dlien  wtr  noch  bein^  einiige  Nsehweisnng  nber 
den  Wtederersthefnen  einer  Btldnnf ,  wekhe  f&r  die  Mute 
Ten  S^ord-Dentschlend  Ton  sehr  grosser  WichtfgkeK  ist. 
Welter  'gegen  6Men  Terlfert  sich  tinsere  Kenntniss  der 
gKsehlditeteii  Oeblrgsblldimgen  nnd  ihrer  Reihenfolge  in- 
mer  inellr  und  ^ndir;  aber  an»  allen  Naehrlditen,  die  whr 
liesltie«»  Usst  sieh  gar  nicht  mit  einiger  WihrsdielnHsIr- 

■ 

Mt»  noch  weniger  nü  Bestiniiitheh  folgon,  das»  dlb 
Sechsteinbildiing,-  Hii^  e%enthihnHche  Stellung  in  Ai^ 
Beihenfolge  der  Gebirgsschiehten  einnehmend,  wieder  ta 
der  Oberllfiche  eirschdne« 

Die  darauf  folgenden  Bttduagen  des  bunten  Sand^- 
Steins  nnd  de»  MnsehelkalkBteins  sind  weiter  in  die  9st- 
Hehen  Gegenden  verbreitet.  Das  ausgedehnte  Torkom- 
men  dea'BfitjBoheMcalksteinS'  In  Oherschlesi^n  und  in  Po^ 


*)  Dies  durfte  sich  nech  modifich-eiiy  wenn  sich  eitie  MittheitUflg^ 
die  mir  se  eben  durch  die  CrefäUig^oit  des  Herrn  Lieat.  Rost 
Sil  Theil  luid^  :bestätigen  sollte^  nach  dSlssen  Beobachtungen  an 
dMtt  Nordnij^dfl^  4e%  HAndomJter  Mittelgebirges,  bei  ZagdaMo» 
nordwestliph  TCta  Bqdredn«  Zechsteiii  mit  eiq^er  fjjr  d.cil*^^* 
charakteristischeiv  Versteinerung  der  Producta  aculeata  vorr 
kommt^  ks  warde  alsdann  die  Gegend  von  GoUJberg  nicht  inehj: 
der  dstilclßfe  roAkt  des  h^ekanntenZechstein-Vorkoinmeiis  seyn; 
dio.  AiiSdeliM(Migi^4fo'i6eN^: liel^  sich  njinuiehi  bis  an  di^  t^fet 
dar  Weichsel  verfolgen«  ^  r.  '^ 
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len;  mn  detieii  i^entnerelfenntiiliM  fldh  t^uicÜ  te6r  T«r- 
dient  gemacht  hat,  ist  siemlieh  üllgemein  bekannt;  der 
bunte  Sandstein  tritt  hier  iwar  in  eehr  viel  geringerer 
Verbreitung  anf,  indessen  kommt  er  in  Oberachleaien,  ii| 
der  Gegend  Ton  Krappitz  nnd  Von  Tost,  unter  dem  Mu- 
•ehelkalkstein  vor,  wo  ihn,  so  viel  ieh  wefas,  v.  Carnal^ 
inerst  aufgefunden  und- erkannt  hat« 

Deshalb  ist  auch  das  Vorkommen  dieser  beiden  BU- 
dungen  an  dem  nördlichen  Abfall  des  Biesengebirges  Ton 
einem  geringeren  Interesse,  als,  dasjenige  des  Zecbstciins« 
der  nun  nicht  weiter  in  östlicher  Richtung  aufgefunden 
worden  ist 

Immer  bleibt  es  aber  wohl  bemerkenswerth,  wie  diese 
Schichten  hier  gleichsam  einer  allgemeinen  Zerstoruni; 
swischen  den  Strömen  der  Elbe  und  Oder,  durch  eigen- 
thümlicbe  Verhaltnisse  der  alteren  Gebirgsarten  geschütit, 
entgangen  sind.  Von  dem  Vorkommen  des  Muschelki|lk-< 
■teins  bei  Krappitz  an  der  Oder  bis  zu  demjenigen  in 
der  Gegend  toH  Goldberg,  ist  eine  Entfernung  von  20 
Meilen,  und  einige  80  Meilen  sind  es  in  westlicher  Rieh* 
tung  bis  zu  den  Saalgegendeu ,  wo  sich  derselbe  wieder« 
findet;  20  Meilen  in  nordwestlicher  Richtung,  bis  man 
auf  den  isolirten  Muschelkalkstein  b^  Rädersdorf,  8  Mei- 
len östlich  von  Berlin,  trifft,  der  sich  bekanntlich  nur 
mf  einer  kleinen  Flächenausdehnung  aus  der  weit  Ter- 
breiteten  Sandbedeckung  erhebt* 

Der  Zechstein  findet  sich  zunächst  westlich  Ton  die- 
ser Gegend  an  dem  nordwestlichen  Gehänge  des  Säch- 
•Isehen  Erzgebirges  in  der  Gegend  ron  Mfigeln,  von  AI« 
tenburg,  wo  er,  in  abgerissener  Lagerung  von  jüngeren 
Gebirgslagen  bedecict,  an  einzelnen  Punkten  vorkommt. 
per  grösste  Zwischenraum,  in  welchem  diese  Bildung  gar 
nicht  bekannt  ist,  betragt  zwischen  Pommerscjtn  nnd  Mfi- 
gehl  18  Meilen. 
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8d'  v^rcindt  f teli«^  diese  GeUrfitchichtai  d« ;  ki 
dem  «brigen  Berekbe  des  Sdilediehen,  Mährischen  und 
Böhmisdiett  Qebirgef  tiad  ue  gämlich  fremd.  Die«  liMt 
■ich  for  einen  grossen  Theil»  nadk  den  genauen  Unter- 
■nchnngen  yen  Zobel  und  t«  Garn  all,  woU  mit  Be- 
■timaiUiek  anssprechen. 

Me  regelmissige  Aufefnandevfolge  der  Sehichtea' ist 
Biift  dem  Mnschelkalkstein  abgehrochen;  derselbe  wird 
unmittelbar  ych  Quadersandstein ,  den  tiefliten  Lagen  des 
KretdegebUdes  bedeckt,  welcher  in  gleicher  Entwickefung 
in  Sadisen,  BSbraen  nnd  in  der  Orafiichaft  6ktB  gvosae 
FUcfaenrinme  einnimmt;  von  der  oberen  Abtfaeiteug  der 
Kreide,  der  weissen  fenersteinretchen  Kreide,  ist  hier 
nfchta  vorhanden«  Unmittelbar  darauf  folgen  nun  die 
Bildungen  der  norddeutschen  Ebene,  Sand,  Gerolle  nut 
ndüreichen  grösseren  Geschieben  fremdartiger  (Sestebie. 

Diese  Bildungen  etwas  nälier  nach  ihrer  Verbreitung, 
ihrer  Zusammensetzung  nnd  fiiren  Lagerungs-VerhäHnis- 
aen  kennen  su  lernen,  ist  der  Zweck  der  vorliegenden 
Notiaen,  an  weichen  eine  kurze  Uebersicht  der  Ober- 
flächen  •"  Verhältnisse  den  angemessensten  Eingajig  bilden 
dnrfte. 

L     Oberfläehen-^VerhSl-tnisse    des    n&rdllehen 
Abfalles  des  Riesengebirges  bis  in  die 

Ebene. 

Zwischen  dem  AbfUie  des  Rieseogebitges  gegen  No»^ 
den  von  der  Tafelsichte  an  bia  «ur  Schneekoppe,  tbelh 
in  die  Sicheren  Gneus- Gegenden  zwischen  dem  Quelsi,, 
Zacken  und  Bobor,  theäs  in  den  Hirschberger  GKsnÜkes- 
snl,  und  dar  grossen  vorliegenden  Ebene,,  aeiehiiet  sidi 
hcnondeoi  ein  Gebirgsrücken  aus,,  welcher  von  dem:  Fat* 
k^Mteln  an  \a  sädöstUcher  Kicliiung  mehr  und  weniger 
unterbrochen,   bb   au  den  Bjergen  von  Bolkenjiaiu  sich 


tottaieht  'und  seine  ^rSsste  IlShe  In  dein  Capelleiilierg«! 
bei  fierbisdorf,  dem  Hohe  Koliche  zwUchen  Ludwi^doi 
nnd  Hollen -Llcbuntlial,  tlem  Kilzellierge  bei  KauffajigeS 
■  nnd  dem  Bleiberge  bei  Kupferbei-^  erreicht.  Nordwi 
■chlieast  eich  an  diesen  Gebirgsrücken  ein  mannigfadl 
hügeliges  Land  an,  welches  Eicli  ^e^eii  Westen  nach  iata 
Qtieisa  hin  Terfläoht,  dessen  Thal  schon  unterhalb  Markw^ 
lissa  nur  einzelne  Funkte  aiialehenden  Gesteins  durch- 
brioht  und  grSsstenlheila  mächtige  GeTÖU-  und  SandmaB- 
■en  entblüssl.  Den  mannigfach  gestalteten  und  sich  all- 
mälig  Terlaufenden  nördtichun  Gebirgsabfall,  kann  man 
von  Manmburg  am  Queisa  Lis  über  die  Katcbach  bei  Gold- 
berg hinaus  gegen  Osten  verfolgen.  Von  hier  aus,  von 
PranioitE  und  Seichau  an,  schneiden  das  Gebirge  mid  die 
Kheue  scharf  ab.  Diese  Veränderung  in  dem  Oberflächen- 
Anaehen  steht  mit  den  Gebirgs-VerbälltiUaeo  in  dem  eof- 
tten  Zusammenhange.  J 

Von  Seichau  an,  in  südöstlicbeT  Richtung  über  Janeo*  j 
hinweg,  liegt  Lein  FlÖlzgebirge  mehr  swischen  dem  Q»-'. 
birgsznge  und  der  Ebene,  daher  der  scharfe  Abschnitt,  i 
In  dem  ebenen  Lande  treten  vielmehr  theils  Thonschie~  , 
fer,  wie  bei  Mertschütz,  fheils  Granit,  vie  bei  Wandrits 
und  bei  Nieder-Poischwits  unfern  Jauer,  in  kleineren 
Eriiebnogen  aus  dem  GerSlle  und  den  Lchmlagern  hervor. 

Die  Richtung  des  Gebirgsabfall  es  stimmt  hier  genau 
mll  der  Streichungslinie  der  Gebirgszüge  nnd  Gebirgg- 
sobichten  von  Nordwesten  gegen  Südosten  übereiii.  Auf 
der  weiteren  Krstreckung  dieser  Linie  tritt  kein  Flötz- 
gebirge  auf. 

Eben  so  bildet  ivestlich  des  Queiss  das  ältere  Ge- 
birge  den  nnmittefbaren  Abfall  in  die  Ebene,  und  Anr 
zwischen  dem  Queiss  und  der  iMeisse  ist  an  einigen  Punk- 
ten anstehendes  Flätzgebirge  unter  hohen  Sandbedeclmn- 
£cn  bekannt. 
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Die  Ocfead,  wd«lie  beMndere  Beuhtuipf  Ter^entf 
kl  dM.,ki(cUfe  Luid  iwitehea  dem  Qtuoiia  und  dem 
y«fiTweh  und  fiber  denielben  östlich  hinaiu. 

Die  {UnieB-Yerhiltniate  dei  Gebirfsrnckem,  aa.wel- 
dboi  lieh.  dasMlbe  anleimt»  dnd  etwa  folgende: 
Die.HSbui  raitohea  GSnisseifen  und 
Oretfenkerf»  ana  Thonsehiefer  be- 
iMieBd,  Sitlidi  Tom  höheren  Fal- 
.  fanatein  (einem  4{iianf(Bl8en)  .  •    ISli  Par.  Fnif. 
Ute  Venrffk  bei  Sehmottteifen  anf 
lediem  Conglomerat,  welehet  mit 
dem  Blaiidelstein  des  Lindenber- 
gea  sns^mmenhingt  •    •    •    .    .    1149    c        < 
Die  HiSbe  der  Strasse  von  Hirsehberf 
naeh  SehSnau  am  Capdlenberg  bei 
dem  Wirthshanse,    auf  Schiefer 
imd  kSrnigem  Kalkstein    .    .    •    1878    c        € 

Der  Capelienberg 2003    <        < 

Der  Hohe  Koliche;  Schiefer    .    .    •    2164    <:        € 
Dar  Kitielberg;  kSmiger  Kalkstein   .    2076    <        c 
Die  Eisenkoppe  hei  Alteuberf ;  Porphyr  2046    < .       « 
Der  Rosengarten  zwischen  Oberseifers* 
dorf  und  Janowita  [westlich  Tom 
Bleiberge,  aus    grünem  Schiefer 
bestehend  •••«••«•    1056    «        « 
Der  Bleiberg,  ebenfalls  Schiefer  .    •    2112    c        <: 
Wie  rasch  sich  das  Schiefergebhrge  aus  der  Ebene 
erhebt,   ist   daraus   ersichtlich,    dass    der  Hoheberg   b^ 
Willmawisdorf  siemlich  am  nördlichen  Ende  dieses  Zu« 
gen  eine  Hohe  von    «•••»•«.    i.    1&12  Fusa 
erreiabt,  und  der  Graebelauer  Berg  awischen  Graebelau 
lud  Blwnenau  •.^.«^•...,..    126öFaasr 
Ten  den  Flussthalem  sind  von  besonderer  Wichtige 
keit  fSr  diese  Gegend»  dM  des  Queiss^  des  Bober,  dea 
Katsbacb  und  der  wuthenden  Neisse. 
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Dm  Qhehiihal  liäl  TM  Bfarkllfna  an  8ber  Lanban, 
Ifaiunbiitg  bb  unterhalb  Klltachdorf,  wo  daa  letet^  an« 
atehende  Gestein  bcrShrt  wird,  einen  nördlfchmi  Lauf. 
Bäa  Boberthal  von  Boher-Uilersdorf  nntcrhalb  Hirschberg 
an  9  wo  dasselbe  etwa  in  den  Bereich  der  hier  anzuistel- 
lendcn  Betrachtangen  fallt,  bis  unterhalb  Bunalan,  wo  ea 
heraustritt,  besitjst  ebenfiiUs  einen  nSrdUchen,  nur  wenig 
nach  Westen  abweichenden  Lauf.  Beide  Thiler  kommen 
iom  hohen  Gebirge  herab,  der  fiober  besonders  nach 
einem  vielgestalteten  und  oft  in  seiner  Richtung  Veran* 
derten  Lauf. 

Der  Katzbaeh  entspringt  an  der  nSrdlichen  Abdachung 
des  Bleiberges  in  grosser  HShe  (1985  und  2026  Fuss) 
gans  in  der  Nähe  des  auf  der  Südseite  Torbeifliessenden 
Bobers,  welchies  einen  Begriff  von  der  Steilheit  des  sfid* 
liehen  Abhanges  dieses  Schiefergebirges  giebt«  Er  fliesst 
bis  in  die  Goldberger  Glegend,  so  weit  er  von  anstehen- 
dem Gestein  begleitet  wird,  gegen  Nord  und  wendet  sich 
erst  dann  gegen  Nordost«  Von  einem  geringeren  Um* 
fange  ist  das  Thai  der  Schnellen  Deichsel,  welches  vom 
nördlichen  Fusse  des  Schiefergehirgs- Rückens  zwischen 
dem  Bober-  und  Katzbachthale  heräbkommt,  von  mäch- 
tigen Geröllbedeckungen'  grösstentheils  umgeben  ist,  nur 
wenig  anstehendes  Gestein  blosslegt,  so  weit  dieses  folgt» 
bis  unterhalb  Adelsdorf,  den  nördlichen  Lauf  beibehält, 
^ch  erst  dann  bogenförmig  über  Haiuau  nach  Ost  wen- 
det und  bei  Liegnitz  in  den  Katzbach  fällt. 

Oestiich  von  dem  Ursprünge  des  Katzbaoh  liegte  die 
Zuflnsae  der-Wüthenden-Neisse,  welche  mit  nordöstlichem 
und  östlichem  Laüfft  über  Bolkenhain  bis  Kauder  das 
Oebhrge  verlassen.  Von  hier  wendet  sich  das  Thal  am 
Vnaae'  daa  Gebirges  gegen  Noi4w^t  und  wird  so  ober- 
iMlb  UegnitB  von  dem  Katabaeh  angenommen. 


« 


Die  Znfl^Bne  der  Witteiden  NcIim  begrlaten  geg ea 
Müif  teUkommeii  die  Oefenden»  über  ^rekhe  Uer  iibeh 
•hru  miteallieilen  leyn  wird. 

Dw  Thal  der  Quelle  iit  gehen  bei  Laube»  breft  und 
nur  Ten  gering en  Hdhen  umgeben ;  weiter  unterhalb  bei 
Legen  und  Naumbuig  wird»  daa  Land  immer  eliener  tad 
die  TlialHbider  erheben -eieh  kaum  -eegext  100  Fnae  Sber 
dflii  Ffami;  nur -bei  Wehrau  und  Klitachdorf  iet  dae  bMite 
Tbl  auf  eine  kurse'Eratrfieknng  eingeengt  und  mit  etwae 
hHüNB  ftindehi  efagefeeat.  -^ 

M»  Hohe  des  Queise  fiber  dem  Meere  betrigt 

bei  VHnaberg,  am  Brunnen 1680  Fnai. 

bei  FHedeberg,  an  der  Brueke    •    •    •    •    1185     c 

M  ChPelfenberg  (etwa) 1000    c 

(der  lUng  tat  1050  Fnaa) 

bei  Lauben  ...••; 790     « 

bd  Haugadorfy  |  Stunde  unterhalb  dea  Lo* 

gauer  Kalkbradiee 050     c 

nrteihalb  des  Klitsehdorfer  Sehloisea  •    •      541     c 
bei  Lerenadorf      .    .    •    •    ^    •    •    •    •      475     c 

bei  Neuhammer 488     c 

bei  dem  Einflusa  in  dei^  Bober  bei  Deutseh- 

Machan  •  •  •  .  •  •  •*,•••  •  866  < 
Der  ftober  durchbrieht  am  Fnsae  des  Bleibergea  bei 
Kupferberg  die  Ilomblendsebiefer,  verfolgt  im  Granit  In 
einem  breiten  Thale  die  Gränse  der  grünen  Schiefert 
durchbridit  unterhalb  Hirschberg  in  dem  wilden  Thalo 
▼on  Bober -Röbrsdorf  die  letzte  nordöstüehe  Erhebung 
dea  Granits;  eng  und  tief  eingeschnitten,  mit  pralUgen 
Gellingen  die  Porphyre  und  Mandelsteine  an  der  West- 
seite dea  LShnhausberges.  Von  Zobten  an  ist  daa  That 
breit  in  dem  Quadersandstein  eingeschnitten  und  ddint 
sieh  fiber  LSwenberg  -bia  Bunalau  nrft  erMedrigtien  Thal^ 
gehingen  immer  mehr  aus ,  wo  ea  gani  iia  flachen 
Lande  Hegt.  — '  - 


/ 


92 

Die  HShe  des  Bobent  beMgt 

bd  Himhberg ;    .    10S6  FiUHU 

(1075  Fuii,  Wahrelidorf) 

•    bei  Uhu 783     «: 

bei  Dippelfldorf      •    •    •    , 680     <  • 

bei  LSweaberg      • •    •    •      WS     €' 

bei  Neoeii    ...........      «20    € 

bei  Boinleo  ..    ^    ^    ......    .      501     c 

Dm  Tbal  de«  Kutebech  tat  bald  n»  .ii  ■einem  Ur- 
•prange  bei  Ketsehdorf  nnd  Kaufftangen  tief  eingetdudti' 
ten  im  Schiefer  und  kSrnigem  Kalbtein  nnd  erweil^rt 
•ich  bei  Schonau  im  Rothliegenden  belrichtlioh.  Am 
Fnise  des  Qeiersberges  mfindet  das  tiefe  Wilsbaehthal 
ein.  Von  hi^r  ist  .der  Katibach  tief  nnd  eng  im  Quader« 
•andstein  eingeschnitten «  nnd  im  Thonsehiefer  bei  Gold« 
borg,  wo  dieser,  sich  noqh  einmal  erhebt. 
Die  Höhe  des  Katabach  betrigt 
an  der  höchsten  .Qi^elle  am  Foaio  des  Nen« 

mannsteio  (eines  Oronsteinfelsens)     •    2026  Fnss, 

an  der  Qo^e  oberhalji  J^^etfich^orf      .    .    1085     « 

beim  liianc^n  (lir^ch  iq  I^anffai^fep  •    •    •    1127     € 

'  bei  den  obersten  Hinsem  v)m  Alt-SchSnan    008    € 

bei  Sdiom^n.  ,.    .^  .......    .      838     « 

unterm  Wildenberge .    .      810     « 

bei  Rosenan     ..........      750    <  4 

in  Neoldrcb  nnterhalb  der  ^che    «    •    «      718     <: 
in  Herrmannsdorf  an  der  Brüdse     «    «    «      658     «   , 
.    bei  Goldberg     .    ,    .    •    .    ,    .    •    .    «      605     « 
an  der  Bfficke  «wischen  Kopiscb  und  Rochlitz    578     < 

bei  liegnitx      , «    «    •    «      416     <:   ? 

Die  HShe  der  Schnellen  Deichsel  beträgt 
boi  Leisersdorf    oberhalb    des    herrsohafiU» 

libben  Hofes  • ;  •    .    •    • :  •    •    •    •      610     «' 
,      .Die  HSbo^^des  Bachspiegels 

MittellKStschan  hl  Frobsthayn     .    ,    .866    «j 
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Die  WBdifeiiae  Ndiie  Inmimt  tos  den  Th^mMwtef* 
fee^jeii  iiratb,  dtirdlteliiiddet  unterhalb  Bolkenhafa  An 
Rothliefende,  wdehet  /Bber  Wolnudorf  anthSlt  Hier 
tritt  eb  neuer  Znflnss  von  Saden  lier,  toh  Baiim|^artea 
yasQ,  der  bebimK^'gins  im  Rddüiegenden  In  einem  brei- 
ten Tbile  Heft.  ^  Iki  Ktuder  igt  noch  Thonacliiefer,  die 
die  (Gterdfi-Leger  sich  am  Fnne  dewelben  anebrdten. 

iHe  HShe^  der  WSthenden  Nelne  betrigt 
'  M  Bölkenlmltt  am  Fnaae  det  Sdilosaberget  OM  Fan. 

-  M' ilintier  tmgeflbr      • \'\    080     c    ' 

'  «r  dem  Bliilhnae  in  den  Katxbach  nngeftlir    ^ 

.    1{  Meiie  oberlialb  Uej^ib  etwa    •    •    500    c 

.  ■   -  ■      •  ^ 

IL'  Oberfllchen- Verhiltnisae    dea    hfifelifc* 

,  Lnndm  swlaeheh'  dem  Queiaa  und  der 
'-  Katsbach. 

* '  Einer  der  aoag^ieichnetsten  Zfige  in  dem  Oberli-^ 
dms^Anaehen  diese«  lifif  elig'en  Landea  Hegt  in  den  admu^ 
len,'  oft  durch  breite  Thiier  getrennten  Gebirgarncken, 
welche  alle  nnter  einander  parallel  auch  daa  Hanptatrei-* 
dien  der  Oebirgalagen  bezeichnen.  Ein  solcher  Gebtrg»* 
tng  beginnt  «wischen  Heraogswalde  und  Giessmannsdorf^ 
entreckt  sich  ohne  Unterbrechung  nSrdlicb  ron  Neuland 
hin  nadi  Langenvorwerk  hin;  nordwärts  ton  diesem  Zuge 
Hegt  dn  niedriger  schmaler  Rucken,  der  dann  in  dni 
brdtea  und  flaches  Thal  abfällt,  welches  sich  bis  nadi 
Wenig-Rackwits  und  dem  Bober  ausdehnt.  Der  sndwirta 
YOn  LSwenberg  durchstreichende  Gebirgsrücken  ist  Ton 
Langenvorwerk  an  bis  an  den  Bober  hin  mehrfach  quer 
durch  Thiier  durchbrochen.  Der  Durchbruch  des  Moi« 
serthdes  ist  eng;  der  Bober  aber,  von  Zobten  an  bis  L6- 
wenberg,  fliesst  in  einem  Läiigenthale,  welches  von  dem 
Plagwitser,  nördlich,  vorliegenden  durch  einen  besonderen 
Gebirgirficken  getrennt  ist.  Mitteii  in  dem  Plagwitser' 
Thale  liegt  noch'dn  einielner  kfdner  H6m1  von  Qwik 
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denandsleio,  ebeti  so  wie  auch  ein  anderer  auf  de«)  lin- 
ken  Bobcrufer,  Der  Bücltcii  von  Wenig-Uackwits  erstreckt 
aicfl  nach  Ollendorf  liin,  aber  mit  immer  grosserer  Ver- 
fläcbung,  und  verläuft  sich  giinzlich  nach  dem  Queigs. 

Der  Tliairand  des  Bobers  bei  Buuzlau  ist  niedrig, 
docli  ziemlich  ateil;  die  grosse  Ebene  von  Doberau  er-« 
hebt  sich  nur  77  Vuss  über  den  Bobersgkiegei  bei  Bunz- 
lau  und  137  Fuss  über  den  Queissspiegel  bei  Klllscbdorf, 
bei  einer  Meerhölie  von  6Ö8  Kubj.  Ein  ausgezeichneter 
kleiner  Höhensug  erbebt  sich  zwischen  diUt-Ja schwitz  und 
Wartha  (Warthau)  nnd  erstreckt  ucb  in  südüstlicher  Rieb- 
lang  gegen  das  Thal  dei  kleinen  Boberbaches. 

Zwischen  diesem  Höhenzuge  und  dem  Bober  bildet 
du  Land  ein  Flatean  mit  schwachen  wellen  form  igen  Bie- 
gungen; dasselbe  fallt  steil  in  ein  ebenes  Thal  bei  Holl- 
stein  ab.  Der  ausgezeictinet  sgiitie  Basattkcgel  des  Grö- 
ditxberges  liegt  schon  in  einer  ebenen  Gegend;  auf  der 
Nordseite  dieses  Berges  stellen  sich  nur  noch  Sandberge 
zwischen  GeorgenÜial  und  Alzenau  ein,  niedrig,  mit  prsl- 
ligen  Gehangen  und  durch  viele  kleine  Scliluchten  zer- 
rissen.  Ein  deutlicher  Rucken  mit  stärkerem  südlicheni 
Abfall  zieht  nördlich  von  Armenruh  bei  Ilarpcrsdorf  vor- 
bei, ist  von  dem  Kalzbach  in  einem  engen  Tbol  durcb- 
brocben,  bildet  mit  immer  stärkerer  Erhebung  das  nörd- 
liche Gehänge  des  Wilsbaches  bis  Conradawatde  hin  und 
«idet  sicli  mit  zwei  mächtigen  einzeln  stehenden  bssalti- 
flchen  Bergen  am  Kahlen-  und  Hartenberge.  Die  steilere 
Begranzutig  des  nördlich  gegen  Goldberg  abfallenden  Pia. 
teans  bildet  das  linke  Gehänge  des  Frausnitzer  Baches 
bis  nach  dem  Ziegeuberge  bin.  Alle  diese  Kücken  und 
Plateaus  besteben  aus  einer  Gebirgsart,  dem  Jüngsten  hier 
vorkommenden  Flölzgebirge,  dem  Quadersaiidstein. 

Südwärts  von  Goldberg  erheben  sich,  ausser  den 
schon  genannten,  noch  mehre  einzelne  rückenartige  und 
^Ixije  baBsitisdie  Berge  über  das  Plateau,  nie  der  Geyers- 


berf ,  gpllibcrf ,  Wolfsbierf ,  Flentberf ,  Pcbbfrf  und  2te*, 
fenberf ,  welcbe  tun  to  bepelohnewdfr  f&r  ,dM  AniebeR 
der  Gegend  dnd,  als  sie  gegen  die  langfgezogenen  welli- 
^n  Ufickea  und  ebeneren  Plateans  contnitiren«  Sie 
scbliesfen  «ich  dnrch  die  fiuaite  von  Sirgwits.  bei  LS« 
wenbei^g,  bei  Lanban,  Greif enberg^  und  Marküsia^  an  die» 
jenifen  der  Lausiln  an  und  aetien  gegen  Osten  bis  in  die 
Gegend  Ton  Kio8ter.Wahlfta4t,  Ni^olstadt  und  bia  an  des 
bekannten  Siviegauer  JBaaal()iergen  fort« 

Die  unter  dem  Qwd^nianditein  yorkommenden  FiStit* 
geUrga^  Arten,  haben  zwar  einfe  xu  gi^cinge  Mächtigkeil, 
Verbreitong  an  der  Oberfladhe,  um  sich  in  dem  Hauyt- 
ansefaen  der  Gegend  auasuzdchnen;  aber  dennoch  nie- 
derholen, sich  .einige  Eigenthümlichkeiten  an  mehren  Punk- 
1ten,  welche  mit  llirem  Vorkommen  im  Zusammenhapg 
atehen..  So  iat  daayorkommen  des  bunten  Sandst^na  an 
Vielen  Pnnkten  durqh  ein  flachea  Längenthal  beseidmet, 
•na  dem  sich« 'wie  aehon  Torher  bemerkt,  ^er  audli^e 
Abfall  des  Quadersandateins  merklich,  henroAebt 

Die  Gegeiid  Sstlieh  vom  Bober,  Ton  Zobten  an  bia  foi 
den  Rothebach,  einem  Zuflnss  der  Schnellen  Deichsel^  ist 
dadurch  sehr  merkwürdig,  dasa  sie  grosse  ebene  Flächen 
und  kleine  zerstückelte  Hfigel  enthält,  welche  sich  schon 
Ton  weitem  a|s  ans  losem  Sand  und  GeröUmassen  beste« 
hend  zu  erkennen  geben. 

Mitten  aus  dieaer  Ebene  erhebt  »ich  der  basaltische 
Probsthayner  ^pitzberg,  eben  so  kenntlich  durch  seine 
achniffe  felsige  Spitze,  als  der  Gröditzberg  durch  seine 
wohlerfaaltene  Ruine;  an  seinem  F^sse  zieht  sich  dieGeK} 
rjSllbedeckung  sehr  hoch  hinauf. 

Zu  den  ausgezeichnetsten  Hügeln,  welche  nur  aua 
Gerolle  in  dieser  Geg^d  bestehen,  gehört  der  Sonntags- 
berg  bei  Probsthayn,  der  Canberg  bei  Radmannsdorf,  der 
westliche  Theii  des  Haynwaldea  oder  Ilahuwaldes  an  der 
Stjrasse  ron  Löwenberg  nach  Goldberg,     Diesea  Ger&Ue 
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dehnt  ileh  bii  u  Ann  Fun  det  GeUrges  ans  und  lie^ 
m  vielen  Pimkten  nnmlttelbw  tnf  Porphyr  und  Bfandel* 

0 

stein  anf. 

Die  Hohen  der  venchiedenen  Röcken  und  Plateans 
des  Qnadersandsteina  ergeben  sich  ans  folgender  Znsam* 
menstellnng; 
der  Harteberg,  ostlich  Ton  Simonishans  nnd 

'    '     Ton  Neuland 997  Fnss. 

der  Wenig -Rackwitser  Steinbmch   bei  der 
steinernen  Bank  nahe  an  dem  Abhang« 
des  Boberfhales  •.••.••.      791     c 
der  Rucken^  nördlich  von  Wenig-Rackwits  '   86S     « 
Kohlengrabe  Gottes  Seegen  Cjetst  Georg  Wil- 
helm) daselbst    •    • 858     « 

Rncken   swischen   dem   rechten   Bobernfer    ^ 

nnd  HSfel      .........      926     « 

'  Platean  swischen  Giersdorf  nnd  Knnzendorf    888     c 
^  Gegend  unweit  des  grossen  Stdnbruchiss  bei 

•Neu-Wariha .      885     c 

*  der  kleine  Rucken  sudlichr  von  Wartha     •      880     « 
Plateau  am  Fuise  des  basaltischen  Geyers- 
berges in  der  Nähe  des  Katzbachthsles    86S     « 
'  Plateau  am  ostlichen  Fusse  des  basaltischen 

WolÜBberges    •«••...'«•      928     « 
Goldberger  Waldberg  (?)  nordlich  Tom  Harte- 
berg  bei  Conrads walde;  der  ostliche  hohe 
Rand  des  Plateaus  .,••..»    1376     < 
Die   Erhebung   einiger   der  Basaltberge  über    diese 
Gegenden  ist  folgende: 

der  Geyersberg 1116  Foss. 

154  Fuss  über  seinen  Fuss* 

der  Spitzberg 984     4c 

der  Wolfsberg 1196     < 

268  Fuss  über  seinen  Fuss. 
der  Flensberg  •    •    • .    1981     « 
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der  Eiehberg 1001  Fun. 

die  bddai  hohen  Rualfber^  der  Kahle  und 

HirteberiTi  rind  «war  nicht  gemeuen, 

ihre  HShe  betrügt  aber  gewiss  nleht  unter  1400    c 
der  basaltiMehe  Probsthayner  Spltiberg  mit- 

iJm  in  dem  OerSll-Lande  erreicht  eine 

HShe  TOn  / 1504     c 

an  demselben    erhebt  sich  das  GerSUe  su 

einer  Hohe  von ,    •    1284     c 

die  Fliehe,  aus  welcher  derselbe  anfsteift      080     < 
dae  GerSll-Land  erreicht  bei  den  obersten 

HSosernronRadmannsdorfeine  Höhe  von  1084     c 
in  dem  Haynwalde,  an  der  Strasse  ron  LS*' 

wenberg  nach  Goldberg,  oberhalb  Lau« 

tenseiffen lOST     c 

Die  Hohen  -  Verhiltnisse  In  der  Umgegend  des  Grin. 
ditiberges  ergeben  sich  ans  Folgendem: 
Ae  Spitse  der  GrSditzberge  an  dem  hohen 

Thnrm  der  Ridne   ••••*..    122T     <c 

(1255  Fnss;  Seifert) 
der  Kalksteinbmch  am  Schlosse  in  der  nm* 

gebenden  Ebene      •*••*••      632  Fnss. 
der  Donnersberg  (?)   Schief ergebirge   swi-^ 

sehen  Herrmannsdorf  nnd  Pilgramsdorf    B7T     c 
der  Fuss  des  basaltischen  Monchsberges,  in 

der  Nahe  anstehendes  Schiefergebirge     010     € 
der  Badispiegel  in  Lelsersdorf,  oberhalb  des 

herrschafUichen  Hofes      •    •    •    •    .      640     c 
der  Bachspiegel  in  6n  Hvrtmannsdorf  bei 

Nieder-* Kretscham  «    •    «    &    *    *    .      600    € 
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Hl.   All^etteine  Ueberticfat'der  geof n^atUcli^li 
Verliälthitse  de«  hjigeii^eii 'Landet  sw.i«rliea 
'I    ,     42nelBa  Qpd  Kftjtibacb. 

Der  Gcliirg^azng,  an  \velc1iei\..8ich  das  Hügelland  Im 
Sfiden  anlufintf  besteht  hauptsächlich  aus  griinem  Schie- 
fer [v.  KaiiiherJ.'^),!  dei;  sieb  an  einigen  Piihktpn  ala 
^ahn^r  Thoiischiefer  in  mannigfachen  Ucbergapgen  in 
Talk"  iiiid  Chioritschiefer  und  selbst  als  (1110111] erschiefer 
darstellt;  damit  verbunden,  ist  dec  Ilornblendschlefer  der 
Umgegend  von  Knpferberg.  Von  dem  Qneins  an,  >yo  die- 
ser llibiiKcliiefer,  und  besonders  der  damit  zusammen 
vorkommende  Kalkstein,  sich  erst  in  einzelnen  Alassen, 
dann  n\ehr  zusammenliängeiid  aus  dem  bedeckenden  Sand 
heryprlieben,  bis  hacb  dem  Bober ^  bildet  derselbe  ein 
schmales  Band,  südlich  an'  einen  weit  verbreiteten  Gneqa 
anstossend;  auf  der  Nordseite  vom  Roth  liegenden  lind 
von  Mandelsteinmasseii  begränzt.  An  diese  schliesst  sich 
von  Märzdorf  bis  zum  Spitzberge  bei  Flachenseifen  ein 
Sandsteinzug   nn,  welcher  dqn  fortlaufenden  Rücken  d^s 

'|l  li  ■■.■  •'  ii  ■■■.i*'l' 

Thoiu(chiefers  unterbnclit.  Ueber  diese  Verbreitung  des 
Sandsteins  sqwolil,  als  auch  über . die  ostlicliere  des  Roth- 
liegenden,  von  Schonau  an  bis  nach  Bolkenhain  und  Baum- 
garten, enthiilt  der  nachfolgende .  Aufsatz  der  Herren 
Lutkc  .u|id  Ludwig  ausführlichere  iVotizen  und  kann  < 
daher  liier  nur  selir  kurz  über  die  genauere  Angabe  der 
Begränzungen  desselben  hinweggegangen  werden-  Bei 
Lahn  ist  der  Schiefer  vom  Bober  durchbrochen  und  er- 
streckt  sich  von  hier  gegen  Osten  mit  zunehmender  Aus-/ 

■  ■  ■        ■ 

dehnung.     Auf  der  Südseite  liegen  die  Schiefer  von  Ber- 
bisdorf  bis  nach  dem  Bleiberge  hin   unmittelbar  auf  dem  , 
Granit  des   Rieben gebirges  auf.      Gegen   Norden   werden 


*)  Da-»  l^eliiifff  NieileiscIiU'sien*  S    .0). 
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fieselbeli  Bis  nach  Conradsw^alde  vom  Mandelstein  nnd 
Porphyr  beg^Ieitet«  Unterhalb  Schonau  bei  Ober-Rorerg- 
dorf  steht  äaf  dem  rechten  Katzbach -Ufer  Thonschiefer 
In«  welcher  am  Gehängte  herauf  vom  Rothliegenden,  ala 
grobem  Conglomerate ,  bedeckt  wird,  und  gegen  Norden 
an  dem  quarzfubrenden  Porphyr  des  Wildenberges  au& 
hört«  Von  Schonau  wird  der  Thonschiefer  durch  eine 
langgezogene  Partie  Rothlieg^ndes ,  welche  sich  über  Kl« 
Helmsdorf  und  Leipe  nach  Blumenau,  Bolkenhain  und 
Baumgarten  in  zwei  Zagen,  dem  südlicheren  Hauptzuge 
und  deni  nordlicheren,  welcher  den  äusseren  Saum  des 
Gebirges  bildet,  gesondert.  Von  Conrads walde  aus  ?er* 
schwinden  der  Porphyr  und  das  RothOegende;  Zechstein 
lleg£  unmittelbar  auf  Thonschiefer  auf,  und  dieser  wen« 
det  sich  gegen  Norden  nach  Prausnitz,  wo  derselbe  im 
T&ale  anstehend  ist, 

•  Nach  Goldberg  hin  wird  zwar  der  [Zusammenhang 
dieses  Thonschiefers  unterbrochen,  indeni  die  Höhen  und 
selbst  auch  wohl  das  Thalgehänge  des  Schneebach  mit 
Gerolle  bedeckt  sind,  aber  bei  Goldberg  selb.st  ist  der 
Schiefer  in  dem  Katzbachthale  ah  beiden  Abhängen  auf- 
wärts bis  in  die  Nähe  Ton  Herrmannsdorf  entblösst,  eben 
so  auf  dem  rechten  Katzbach  -  Ufer,  an  der  Strasse  nach 
'Schonau  bei  dem  ersten  Vorwerke,  dann  in  dem  BetteU 
fioss,  welcher  kleine  Bach  unterhalb  Goldberg  in  den 
.Katzbach  filit  Auf  dem  linken  Katzbach -Ufer  gewinnt 
dieser  Thonschiefer,  nördlich  von  Herrmannsdorf^  eine 
grosse  Verbreitung  und  ist  an  Tielen  Punkten  bis  nach 
dem  Th^e  der  Schnellen  Deichsel  ^  worin  hier  Pilgrams- 
dorf  Hegt,  sichtban 

4  Die  ganze  grosse  Flächig  zwischen  Leisersdorf  und 
Goldberg  scheint  noch  aus  demselben  zu  bestehen«  Eut- 
bldsst'  ist  derselbe  an  den  Abhängen  des  lliales  hyLel- 
nersdorf  tind  selbst  noch  weiter  abwärts  bis  Adelsdorf ;  er 
lieht  sich   am  linken  Gehänge  bis  gegen  den  Fuss  des 
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basaltischeft  Manchßber^es  herauf,  wo  derselbe  an  dem 
Ansf^nge  des  Waldes  sebr  deutlich  ansteht.     Sehr  weit    ' 
kann  zwar  der  Thonschiefer  in  westlicher  Richtung  Von 
hier  aus  nicht  mehr  fortsetzen,  indem  schon  am  östlichen 
Fusse   des    Graditzberges    andere    jüngere   Gebirgsarten    ' 
hervortreten.    Dagegen  aber  findet  sich  derselbe  in  nord- 
westlicher Richtung  von  Goldberg  aus  noch  an  mehren 
isolirten  Punkten;   aus   der   Gerollbedeckung   hervortan- 
chend,  östlich  von  Blittlau,  bei  Thomaswaldau  und  Schwle- 
bendorf,  und  selbst  noch  einmal  auf  dem  linken   west- 
lichen Bober -Ufer  unterhalb  Bunzlau  bei  Krouinits,  Ter- 
'gesellschaltet  mit  Diori^,   welche   an   beiden  Seiten  des  ^ 
Bober  und  naiier  nach  Bunzlau  hin  vorkommen.  *)     Bas 
Vorkommen  desselben  in  dieser  Gegend  hat  deshalb  einige  | 
lüHchtigkeit,   weil   dadurch   die  Verbi^eitung   des   FlSts-  ! 
gebirges  in  nordöstlicher  Richtung  auf  das  betömmteate 
begränzt  wird. 

So  ist  denn  durch  diese  Verbreitung  des  Schiefer- 
gebirges ein  gegen  Nordwest  hin  offener  und  gegen  Sud* 
ost  sich  schliessender  Busen  oder  Mulde  angedeutet,  in 
welcher,  ausser  den  bereits  angedeuteten  Flötzschichten, 


*)  Der  gefaÜigen  Mittheilung  des  Herrn  Geheimen  Medicinal-Ra- 
thes  Otto,  welcher  in  Gemeinscliaft  mit  den  Herren  Berger 
und  8chneider>  Lehrern  an  dem  Waiaenbause  za  Bunzlaa, 
die  Umgegend  dieser  Stadt  untersucht  haben,  verdanke  ich  die 
Kenntniss  der  in  dortiger  G^end  anstehenden  Gesteine*  Es 
ist  dabei  noch  zu  erwähnen,  dass  nordwestlich  von  Bunzlau,  in 
der  Nähe  von  Bichberg,  Kalkstein  vorkommt,  der  für  Muschel- 
kalkstein  gehalten  wird,  der  jedoch  nicht  auf  die  Kiltte  einge- 
tragen ist,  weil  es  mir  an  einer  specielleren  Kenntniss  desstf- 
ben  fehlt.  Ks  wäre  gewiss  sehr  zu  wünschen,  dass  eine  aus- 
fiUirlichere  Beschreibung  der  Gegend  von  Bunzlau  bekannt  ge- 
macht würde^  da  das  Vorkommen  der  letzten  Hervorragongen 
festen  Gesteins  gegen  die  grossen  Sandbedeckungen  des  Nord- 
deutschen Flachlandes,  ein  vielseitiges  Interesse  darbietet. 


toi 

n  dem  «fidlldieii  Rüde  dn  2in§  ton  MandehtdUi  Me- 
bphyr  niid  von  Quan-Porphyr  Toiftomait« 

Der  qaarsfShrende  Porphyr  dehnt  rieh  Ten  dem  Un- 
teren Ende  von  Cdnradtwatde ,  w»  er  in  der  Tiefe  des 
Tliftlet  aniteht»  bi»  an  den  Wildenber^  ans,  dessen  schdne 
naeh  oben  meiterartig  sich  xosammenneii^ende  Säulen  lie- 
iannt  ahid«  Auf  dem  linken  Katsbaeh  -  l?fer  bildet  Man* 
ddsteiB  mit  Grflnerde  und  Kalkqpathmandebi  die  Masse 
des  Hellenwaldes»  worauf  gegen  Nord  nach  NenUrch  hin 
ftoihlicfendeii  folgt.  Dw  nördliche  Abhang  dieses  Zuges 
Gesteht  bei  Sfissenhach  aus  Mandelstefai;  die  Masse  des 
PUTcnberfea  aus  Mekphyr,  der  deutliche  UebergMnge 
bt  Mandelstdn  bildet,,  eben  so  der  i«ercbenberg  bei  San- 
isn;  An  dem  Abhänge  desselben  gegen  Norden  findet 
sieh  llothltegettde»«  ein  leicht  auflosliches  Conglomerat 
■it  .vielem  Glimmerschiefer  und  Qnarzstucken;  das  Bin^ 
demittel  ist  ein  brdckHcher  Thon^  Nach  Dippelsdorf  hfai 
M  diesen  Conglomerat  gans  weis». 

Ton  dem  Unken  Bober-Ufer  an  bildet  dier  Mandel- 
flIeiB  ehien  ansammenhängenden  Zug  bis  nach  dem  Thale 
«OB  Kunaendorf  hin,  auf  seiner  Nordsefte  vom  RothHe- 
genden  begleitet,  welches  sich  gegen  Osten  bis  Seifers- 
dorf, und  ab  WeissBeg endes  bis  liOgan  am  Queiss  ver* 
foljgen  lisst^ 

Ber  Zedistel^  erreicht  an  seinem  Ausgehenden  nur 
dbe  sehr  geringe  Mächtigkeit,  eben  so  der  darSber  He- 
gende bunte  Sandstein,  dessea  Mächtigkeit  in  dtemDurch- 
sehnitt  an  dem  Katzbach  und  bei  Pohl.  Hnndorf  woU  'uq 
grBssten  seyn  dfirfte.  Beide  folgen  bandartig  dfer  aMgt^ 
gdbenen  Verbreitung  des  Rothüegenden  und  voii  Oon- 
rmdswalde  gegen  Nord  des  Thonschiefers.  Von  dem  rech- 
ten Bober-Ufer  an  bis  an  den  Rothebach  zwischen  Probst- 
hayn  und  Neukirch  erleiden  beide  eine  grosse  Unterbie- 
ehnng  durch  die  hodüiegenden  GerSUbedeckuugen.  Zeeb- 
stein  ksunmt  nodi  deutlich  auf  der  westlichen  Seite  des 
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Tbonfi  Chief era  von  Leisendorf  «m  ItetUchen  Fusse  des 
basaltischen  Gräditiberges  vor«  Die  Verbreitang  des  Qna-* 
dersandfiteins  ist  schon  bei  der  Beschreibung  'der  Ober-^ 
fläche  der  Gegend,  worauf  er  einen  grossen  Eünfluss  aus« 
aert,  genauer  angegeben«  Seiner  Verbreitung  nprdost-* 
wärts  in  die  Ebene  hinein,  ist  aber  nicht  allein  durch  die 
vorher  erwähnten,  einen  Bücken  bezeichnenden  Schiefer« 
partien,  eine  scharfe  Gränze  gesetzt,  sondern  noch  weiter 
gegen  West  hin  findet  sich  am  Queiss  eine  solche,  welche 
nicht  überschritten  wird.  Bei  Wehran  Auf  beiden  Uf^rn 
des  Queiss  unterhalb  des  Eisenhüttenwerks  nach  Klitsch-^ 
dorf  hin  kommt  unter  dem  Quadersandstein,  der  hier  ein 
felsiges  Ufer  bildet,  Muschelkalkstein  hervor,  der  auf 
dem  linken  Queiss -Ufer  wohl  ^  Stunde  weit  im  Streik' 
chenden  bis  nach  dem  neuen  Kalkberge  bekannt  ist. 

Spuren  von  buntem  Sandstein  sind  in  dem  nach  dem 
Kalkberge  getriebenen  Stolln  bekannt»     Eine   weit  gros* 
sere  Verbreitung  hat  der  Muschelkalkstein,  gegen  Sud* 
Osten  von  diesem  Punkte  in  der  Gegend  von  Wartha  und 
Gross -Hartmannsdorf»     Das   nördlichste  Vorkommen   ist 
•    hier  bei  Nischwitz«    Eine  ganze  Reihe  von  Kalksteinbrü* 
ehen  zieht  sich  südlich  bd  Wartha  aji  dem  Fusse,  einea 
kleinen  j  aber  höchst  ausgezeichneten  Rückens  von  Qua*   h 
dersandstein  vorbei  und  steht  mit  dem  Kalkstein  in  Var"*    || 
bindung,  welcher  auf  der  .rechten  Thalaeite  von  Gross-»   i 
Haftmannsdorf  von  der  Windmühle  an,  über   die  Kirfshe 
^-   hinweg  bis.  aa  den  Niederkretscham  vielfach  entblösst  ist, 
4gi(clL<^44^  ^^  das  Liegende   des  Muschelkalks teius ,  der 
^.       Imil^  Saiidstein  in  der  Röthen  Gasse»  a.ehr, deutlich  im4 
-^"^urak^r^tiscb  anstdiend. 
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IV.    I>16';V.Jirbreltiiiis  des  *!löthliege»döii ,    dclll 
'Zechsteins,'    des    butateu    Sindsteiiis    unä    Hfä- 


schel(jq(llsfelns  iu  der  LS^wenberger  iiqÜ^'*"'- 
^  ^     '      Qoldbcrffer  Gegeod.  ^     ^ 


'M*i    iLj.ljJj^:tT._li:/., 
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'A.\  'zwisiffi^''j(^iii'  Quelss«  und  dism  Bobertliaie»'  «af  dem 
'^^'etiKtti^^l^MQiae^^  bis  JäU^bendlclikfb,  ' 

..fti  JUiB^  yartonmeai  di»^aItelra:>FUlssdbtt(|^r^(eaVi■ 

der  bestimmt  bezeicbneten  Gej^end  tat  so  eng;  mit.ciQanf 

dkr'vertaideQi  dass  eine  9VeiuiuDg[  in  der.'ilescbBälbung 

#towlb»  »nr^4nreb*  ItHederbelaiisen^^ivettilaflg  .rmaelioi 

^iJirdA  :  •»■'»=;  •-  ^  ".  ..Wi  :  ,j!j  iM 

r  Her  «rite  Pui|;:t  9oa  Westen  her,  wo  diese  fiMbkfs^  ' 
täitm  owd ^asnteai^liride»  Zecbstciii  oder: iltere.'>Fiatni. 
ttalißfa^vmAamM^  isti  ui  Qmiss  hd  Lognsv^  Oeneib^iiM 
4iidir::am<:Flba8e  seibit.  anvCelMad^'  isuf  demi^reelMlen^iUlifr 
b- mehlig  Steiuhridüen -entblSsstruud  auchimf  ^^nU  Ktf- 
>itetiiiJEsr  «ntev  4(i  ImdefikeudeH  «aUdh  iui4  TbMsibidt 

4iBtttbeWmit;':'<     ,;'?:*''":■>    J    ■.  «-.J     :fTr.-i'     i-ih     iU« 

' .'(  Ks^  liefen,  swdi'  UeiM*  Bmdie  dicbt  >a« ^er'Strasw 
•v<Mk-Iiinibin>  naqli  Nsnmbnrg;^  siemliob  »abei  an  dem  'lub- 
»terv«  Bude  de»  |>or£es,  dem  Abbangel  ifi  'd^-Queiaslfaiil 
«ehr  nahe.  Der  Kalkstein  ist  mit  8  Fiisi'  Sandv'd^JMi 
•Theo  nnd meiner'  Masse  toq  Ioboq  KalkstxehurtBc'ken  <«ö«t 
.▼erinderllcber  M&ehtij^keit;  bedeckt,  i :  •  In  dem-  >  ip^släcbeai 
AfDch^alnd  davmter folgende äkhlclftei|i4)ntblö4st;^g^ 
iditbter  'KaUüBtBjp  Sd  diiimea  SdiiJchtep  in  Üioiügenf/'mmh 
gelschief erarllgen  Lagen  von  einigen  Zolkn  Stärke  .j^- 
wechselnd,  zusammen  15  Fuss  mäclitig.  Eine  dieser  La- 
gen  von  dnnkelgrauem  I^ergenKai/f ,  ,  wel|enf5rmig  ^  und 
kruinm^chiefrig  gesohicÜtet,  ist  ganz  erfüllt  von  der  Pro<- 
Af9kiiii9,  acuica^t^  {(^^i?^M4^^  spiij^äus  SdüottJüi^im;.  Plesei- 
hw  haben  häufi^;/iiodiJleitP«ri«auitterglMnvd9^ 
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Echatle.  Malachit  und  Kupfergrün  finden  alch  sehr  haU' 
fig  in  dieser  Schicht  iu  ilünnen  Btättchen  und  lieber- 
XÜ^eu  auf  KluMächen ,  und  niclit  selten  sieht  man  die^ 
Beiben  auf  den  Schaalen  dieser  Musclielit  selbit.  üarua- 
ter  folgt  liellgrauer  und  gelblicher  sehr  zerklüfteter  Mer- 
gelkalk  3^  Fusa  mächtig. 

Weiter  im  Liegenden  finden  sieb  mScbtige  Bänke 
von  grauem,  dichtem,  selir  festem  Kalkstein;  dieeelben 
Bullen,  nach  Aussage  der  Arbeiter,  8  —  0  Fuss  mächtig 
■e^n  und  dann  sof  einem  achr  fesleo  Sandstein  auf- 
liegen. 

HiernBch  iat  dfeBerBnicb  in  den  liegendsten  Schich- 
ten des  Zechsteina  angelegt.  Dies  stimmt  auch  völlig 
ndt  dem  iiberein,  was  sich  in  dem  herrschaftlichen  Bruche 
beobachten  lasst.  Dieser  liegt  in  geringer  Entfernung 
auf  dem  Fortstreichen  gegen  Südost.  Daa  Fallen  ist  in 
dem  weatlichslen  Bruche  hör.  3.  mit  30  Grad  gegen 
fiordost,  iu  dem  dicht  daran  liegenden  hör.  3.  mit  30  — 
2i  Grad  gegen  Nurdost,  in  dem  Östlichsten  hör.  3.  mii 
SO  Grad  *)  gegen  Nordost.  Dieser  letztere  ist  ebenfollti 
suf  den  liegendsten  Schichten  eröQhet,  hat  eine  Tieie 
von  etW4  30  Fass,  und  in  der  SolUe  Ist  das  Liegendu 
des  Kalksteins  entblosst;  ein  weisses  deutlich  geschichte- 
tes Conglomcrat,  in  dessen  obersten  Lagen  übemiegende« 
£«lkblndemittel  tu  eeyu  scheint.  In  demselben  linden 
Bieb  grössere  und  kleinere  Massen  von  verkohltem  Holxe, 
auf  welobcm  sich  häufig  Kupfergrün  als  Ueberzug  findet. 
In  diesem  Gestein  hat  mau  noch  niemals  Versuche  ge- 
nadit,  man  begnügt  sich  nur,  die  Oberfläche  desselben 


')  Die  Uarrea  LQtke  und  Lndvig  haben  die«es  Fallen  Iii> 
Iierrsdiiiftticlien  Uruclie  im  Jalire  1^34  zd  12  Grad  nach  der- 
selben Kiditung  bestimmt.  Dieselben  fanden  in  einem  Bruclio 
den  Sandstein  im  Liegenden  —  Weiuliueenden  —  in  einet 
MäcJiljgkuil  voa  Si  Laditent  aufgeicltloiiea. 
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sa  enfbltoen;  et  kurn  aber  wohl  bam  fBr  etwM  «ode- 
ret  «b  tnr  Welnliegendei  gehalten  werleiu 

Im  HaDgenden  dieser  Brüche  Hegt  der  alte,  Jetit 
gau  Tenchnttete  hemohafttiche  Brach  beim  KaUrofeSf 
in  der  Nihe  des  nSrdllchsteii  Vorwerkes  von  Logen,  Der 
«nfUegende  Sand  ist  hier  bedentend  mächtig,  danmiar 
vother  Thon,  in  welchem  ein  branner  dichter  Thoneisfli^ 
stein  Tennkommen  sdhelnt,  der  sich  antdi  Ton  oben  ide- 
der  hl  Klnfte  des  Kalksteins  lieht.  Die  Winde  des  Bru- 
ches sind  auf  eine  solche  Weise  mit  hemntergefalleaeni 
Sande  bedeckt,  dass  sich  über  die  Lagemnga-VerhlltnisM 
gar  nicht  nrtheilen  Usat.  Der  Bruch  soll  wegen  der 
itttken  Waasermglnge  yerlassen  worden  seyn. 

Die  Btrhebnng  des  Ausgehenden  des  Kalksteins  über 
den  Qneiss-Spiegel  mag  hSchstens  50 — ^70  Fuss  betragen. 
Bei  dem  regelmissfgen  Streichen  ist  gar  nicht  su  iwd- 
feln,  dass  sich  derselbe  gegen  Sfidost  hin  unter  dem  be- 
deckenden Sande  nach  Seifersdorf  hin  erstreckt  Gegen 
Norden,  im  Hangenden  desselben,  ist  nichts  von  buntem 
Sandsteitt  su  bemerken;  die  niedrigen  Queiss-Ufer  be. 
■tehen  nur  aus  Sand.  *} 


*)  Nsdi  eiaer  Kaebfiehl,  wdshe  ich  dem  Herrn  t.  Warai^orf 

Yerdsnke^  kommt  der  SSecbsteia  noch  einmal  in  weitnordwesi* 
lieber  Ricbtusg,  etwa  2  Meilen  von  l4>g:aa  und  Haugsdorf  ent- 
fernt^ belFlohrsdorf,  «u  Soliv-Neundorf  gehörig^  vor,  wel- 
ches in  einem  kleinen,  unterhalb  Görlitz  sldi  mit  der  Neisae 
yereiiiigenden  Tbale  Kegt.  Derselbe  ist  hier  nur  nnter  dem 
Sande  entblösst  und  gestattet  kdbe  Beobadbtongen  ttber  die  Li^ 
genugs-^Yerbäitnisse.  Die  Tiefe  des  Steinbnicbes,  welcher  dar- 
auf betrieben  wird^  beträgt  einsohliesslioli  des  aufig;elagerten 
Sandes  2  —  3  Lachter.  Der  Kalkstein  ist  theils  dicht  und  van 
leberbrauner  Farbe ,  theils  erdig ,  weissÜehgrau  mit  kleineu 
Bcbwarzen  Flecken  und  giebt  beim  Schlagen  und  Reiben  einan 
latominÖsen  Geruch«  Die  Schiebten  besitzen  eine  MHditigkeit 
von  4—9  ZoU  und  faUea  in  bor.  11.  mit  20-^W  Orad  ^egea 
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i  w  In  Abt  wfeitand  bfidSstlidiett '  Vesiblgniig  dieser  Ge- 
birgslagen fiiidet  lieh  liierst  V  in  dein  Tliale  Ton  Sdfert- 
doif  olieditlb  des  Mnhlenteiches  an  dem  recjiten  Oehänge 
ein  dünl^el  bliuiiehrotliep  tlioniger  Sandstein,  mit  sandi- 
f^  weissen  und  rothen  Schieferlelten  abwecliselnd;  ein- 
a^lne  Quangeschiebe  geben    einigen  Scbichten  ein  con-" 
l^omeratartiges  Anseilen.     Die  Lage  sowoiil  ali  äucli  die 
ASdinüeblceit  dieser  Gesteine  mit  soldien',  weldie  an  be- 
Idbrenderen '  Punkten  vorlcommen ,  lassen   nicht  zweifeln, 
idasa   dieselben   zu  dem  Rothllegenden^  tu   läbien  aiud. 
I^n  Fallen  der  Sdiichten  ist  an  diesem  Punkte  hör.  84. 
-^^en  Nordost  mit  10  Grad,    im  Hangenden  dieses  Ge* 
Steins  findet  sich  der  Zedistein  an  dem  Wege  zwischen 
fieifersdorf  und  dem  Niederhofe  von  Giesmannsdorf  auf 
4er  linken  Seite  in  einem  alten  Steinbruche  entblösst,  der 
4m  Hnttdch  heisst;  derselbe  mnsa  sehr  ausgedehnt  ge-» 
w^en  seyn,  ist* aber  seit  langer  Zeit  verlassen;  das  Hanpt* 
srtreichen  läsat  aicbmit  Sidierbeit  zu  hör.  8,  nach  der 
,JLingenerstreckung   des  Brnches   bestimmen;   das  Fallen 
jder  Schichten^  ist.  steU,  aber  nach  welcber  Ricbtimg  läast 
iiich  hei  deni  verschütteten  Zustande  dieses  Brnchea  nicht 
ermitteln;   der  Kalkstein  ist  grau,  dicht,  in  dünnen  Bän<* 
Ven  geschichtet.     Die  Höhen  in  der  Nähe  südlich  von 
diesem  Punkte  sind  mit  GerdUe  und  Sand  bedeckt,  irard* 
Hch  liegt  das  ebene  Land  vor.     Auf  der  andeten  Seite 
dfer  Strasse    Hegt    ein    kleiner  Steinbruch    und  Kalkofen 
iteinem  Bauer  aus  Giessmannsdorf  gehörig) ;  in  diesem  ist 
,da8  Fallen  'der  Schichteu>se]ir   steil,    aber   gegen  Süd- 
«Westen  in  bor.  3«  und  unregelmässig.     Da  das  Rothlie- 
gende von  Seifersdorf  ^  80  regelmässig  flach  gegen  Nord-^ 


Nord  ein.      V^rsteiöerangcn  scheinen  niohi  in  dem  Steiubriiohe 
vorzokomjnen.     Kalksp^tb  ündet  sich  dagegen  in  Thimcin  und 
V       Drusen.    Iin.  Ganzen  blti^das  Gestein  viel  AehnlicIiKeit  mit  dem 
j.      von  äebsnekiton  am  Sob^Tfl  ^  •    \y  -  %■  .-. 


I    • 
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Ott«  dnllllt,  4l<l:ftreieIiittif8liDie  det  Zedisteins  «idi 
yoüig  gleich  tM^tt  so  Irann  dieges  EinfsUen  wohl  nur 
fSr  eine  partielle  Störung  und  Uelierbiegung  der  Sthlob^ 
ten  un  Ausgebenden  gehalten  werdeki*  Das  Thal,  worin 
Gieaamannadorf  liegt,  Sffnet  sich  gans  in  das  ebene  Ltn4 
nnd  iat  Ton  anaebulicher  Breite.  Von  dem  Ob^bofe  M^ 
MXd  der  rechten  Tbalaeitei  sieht  sicti  ein  niedriger  RSlr- 
Jken«  aber  mit  ateilem  Abfall»  nach  beiden  Seiten  Ma  snir 
JUrebe  herunter.  Derselbe,  besteht  aus  Zeiohstein,  der 
.  an  vielen  Punkten  auf  demselben  su  Tage  ausgeht  und 
bei  '^em  Ealkofen  in  einem  grossen  Bruche  entblosst  Isi 
Das  Calleu  der  ISchifditen  ist  hör.  8^—4.  mit  65  Grad 
gegen  Südwest.  Die  Schichten  sind  besonders  an  dem 
judrdlichen  Stosse  des  Bruches  auf  grosse  Flächen  ent* 
hlSsst.  Dieselbeii  bestehen  hier  aus  einem  dichten  granda 
Kallaitein,  in.  dünne  und  regelmässige  Bänke  getheilt.  Aaa 
y^fißB  scheint  hier  geringer  au  seyn,  als- auf  dem  mNi^ 
liiiben  Stosse  des  Bruches. 

Dann  folgt  ein  gelblicher,  ebenfalls  dünn  geschieh« 
teter,  aber  dabei  so  se&r  serklüf teter  Kalkstein,  dass  et 
schwer  hält,  frischen  Bruch  an  kleinen  Stücken  su  sehen 
und  keine  Kluftflache,  Die  Sdiichtenstelliiiig  wird  hier 
fwhon  nnregelmässig,  steiler,  und  ist  sogar  an  dem  uordv 
westlichen  kurzen  Stosse  des  Steinbruches  gegen  Nordost 
^infiiUend,  Hieran  stösst  eine  Gebirgsmasse  von  sehr  qn** 
fegelmassigem 'Verbalten, 

Es  ist  eine  gelblich  graue,  aus  buchst  feinen,  stank 
«rtigen  Theilen  bestehende  Masse,  die  sich  wohl  mit  kei- 
ner Gebtrgi^^rt  richtiger  vergleichen  lässt,  ala  mit  der  Im 
Mannsfeldischen  Kupferschiefergebirge  so  häufig  vorkom-* 
menden  Asche.  Ganz  regellos  finden  sich  in  derselben 
didita  und  feste  Massen,  die  aber  einen  Uebergang  darin 
bilden  nnd  aus  gelblichem  saudigem  l^alkstein  sowohl  ala 
aucb  nus  Dolomit  bestehen«    Südwärts  hiervon  triebt  man 

grüne  und  rothe  Tbou^cliiiditfiii,  welch«  dicbl  ^am  Ans& 
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gehenden  cbenfalla  gegen  Südost  diifallcn.  Im  Hangen- 
den dieses  Steinbruclieti  ist  kein  an  stellen  des  Gestein 
sichtbar. 

Das  Thal,  welches  von  Neuland  herunter  kommt,  Ist 
tdu  breit  und  die  vorderen  Abhänge  nach  demselben  sind 
mit  Saud  und  Gerolle  bedcekt;  hierdurch  ist  der  Za- 
eamnienhang  nach  Neuland  hin  unterbrochen.  Das  Rotli- 
licgende  gehl  aber  auf  dem  Rueken  awischen  den  Thä- 
lern  von  GiesEmaniisdorf  und  Kuniendurf  bei  StSckicIit 
tu  Tage  aus;  eben  eo  begränzt  gegen  Nordost  das  stel- 
lere Gehänge  des  Quadersandsteina  auf  der  rechten  Seile 
des  von  Neuland  nach  Giessmansisdorf  hinabgehenden 
Thaies  iliese  Gebir^sbil Jungen.  Der  Gypsbrucli  von  Ncti- 
Und  liegt  siid(»stüch  von  dem  Giesi>mannsdorfer  Kalk- 
Steinbruch  an  dem  linken  Abhänge  des  Neulander  Tha- 
ies, welches  von  Kunzendorf  herabkommt ;  der  Stolln, 
weldier  aua  dorn  Thale  nach  demselben  getrieben  ist, 
hat  unter  dem  Flusseande  nur  wenig  mergelichen  Kalk- 
stein, dnikn  graue  und  rotlie  Thonlagen  mit  späthigen, 
fasrigen  und  kärnigen  Gjpsatreifen  und  Knollen  von  weis- 
ser, grauer  und  selten  rothlicher  Farbe  durchfahren,  ehe 
derselbe  in  die  grosse  Masse  von  dichtem  und  körni- 
gem, weiss  und  grau  geädertem  Gyps  gekommen  Ist. 
Die  oberen  Lagen  sind  deutlich  gesohicbtet  und  fallen 
bor.  2.  mit  20  bis  Sä  Grad  gegen  Nordost.  Der  Gypft 
scheint  am  Ausgehenden  eine  Mächtigkeit  von  etwa  BS 
Fuss  EU  liabeti. 

Der  StoUa  bringt  unter  dem  Ausgehenden  etwa  SV' 
Fnas  Seigerteufe  ein,  ist  etwa  10  Fuss  über  demWasaeP^ 
Spiegel  an  der  Selineidemülile  angesetzt.  Unter  dein 
Stolln  soll  10  FUBS  tief  in  reiaem  dichten  Gyps  geboliif 
worden  styu.  Im  liaiigcuden  des  Gypses  wird  rotheV 
feiner  sehr  eisenschügsiger  Thon  gegraben,  welcher  catf 
Färbung  des  Nauuburger  uud  Uuuzlauer  Tüpfergesclilr- 
fM  bwtutit  vird.    Audi 


i'bcncn  Tholc  ist  in  der  Nfihe  d«s  SohloSBbergeB  der  Bo- 
ik-ii  von  Fothem  Thoii  ^ erärbt.  Zwei  kleinere  Gypabrüche 
sind  gegenwärtig;  ausser  Uctricb;  ilcr  dne  soll  sehr  nalie 
nn  der  licgcndun  Gtrhsc  des  Gypses  eroShct  gewesen 
seyn,  doch  ist  das  Liegende  darin  nicht  entblüsst.  In 
geringer  Entfernung  davon  stellt  Rolhliegendea  «n  dem 
Ilergabhange  nach  Stockicht  hin  an;  eben  so  ist  damdbe 
sehr  schon  in  dem  Kunzcndorfcr  Tliale  oberhalb  Neuland 
an  beiden  Abhängen  cntblösst.  Oestlich  von  Kunzendorf 
liegt  ein  sanfter  Bergabhang  dem  Lüngentliale  am  Fasse 
des  Quadersandstein- Rückens  vor,  an  welchem  sich  uu- 
Sweifeihaft  der  Zeclistein  auf  das  Hotbiiegcude  aufl^ 
und  die  Strasse  von  Löwvnberg  nach  Lauban,  welche  her< 
ober  führt,  durclisclineiüet. 

Dieser  Bergrücken  theilt  das  Längenthal;  an  dem 
Abhänge  des  nach  Langenvorwerk  hinabfli  essen  den  Ba- 
ches liegt  der  Kunzendorfer  Kalkbruch  und  Ofen,  nahe 
endlich  von  der  erwälintcn  Strasse.  Die  Schichten  sind 
TOB  sehr  grosser  Unregelmässigkeit  und  fallen  bor.  3£. 
mit  15  Grad  gegen  IVordosteu;  derBrnch  ist  ausgedehnt. 
Auf  dem  rechten  Bachufer  ist  der  Kalkstein  ebenfalls  In 
einem  kleinen  Steinbruche  entblösst.  Von  Logau  an  bla 
hierher  lüsat  sich  zwar  der  Zechstein  in  einer  sehr  be> 
stimmten  Streichungslinie,  aber  doch  nar  an  einaelnea 
Punkten  und  bei  Neuland  nur  als  älterer  Fluls^yps  ver- 
folgen; von  diesem  Funkte  aus  aber  wird  der  Zusammea- 
hang  desselben  bis  nach  Sicbeneicben  am  Bober  vollBtäii'- 
dig,  indem  derselbe  nicht  allein  in  vielen  kleinen  Steia- 
brüchcn  anfgescblosaen  ist,  sondern  auch  an  einer  noch 
grösseren  Anzahl  von  Punkten  zu  l'age  ausgeht,  Uebev- 
all  bat  er  in  seinem  Hangenden  ein  breites  LängenthaL 
Rother  Saud  liiidet  sich  an  den  Abhängen  desselben 
nSrdlicIl  vom  Kunzendürfer  Kalks teinbruclie,  westlich  von 
Langen  vor  werk,  wo  sich  die  beiden  Strassen  von  Löwen- 
berg nach  Lttuban  und  nach  Naumburg  trennen.     An  den 
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Abfiäiig^n  des  Thaies  ron  GSrrtsseffen,  welches-  sehr 
hcelt  wird,  sobald  man  aas  dem  Qnadersandstein  heraus- 
tritt^ findet  sich  der  Zechstetn,  darunter  rothes  undweis- 
Hes  'Conglomerat,  welches  ersteres  selbst  Ms  nach  der 
Kfrche  herauf  mit'  SO  Grad  reg^elmässig  iii  hon  2^.  gegen 
Nordost  efnfSUt«  Südlich  von  Lowenberg  wird  der  Qua-* 
de^ändstefh  Voii  dem  Ilachen  Thale  begranzt,  worin  der 
Wolfsbach  (?)'  dem  MoisettAale  zufliegst.  Aus  diesem 
ethebt  sich  ein  schmaler  Rä'cleh,  an  welchem  Rothmanna 
KalkMrudi  liegt.  Der  Kalkstein  ist  von  buntL'm  Sand-* 
stein,  aber  nur  ]n  siehr  geringer  Mächtigkeit  bedeckt;  die 
l^ossere  Masse  dieses  letzteren  scheint  unter  dem  flachen 
Tlildböden  Tersteckt  tn  seyn.'  Dar  Zechstein  besteht  hier 
sehr  häufig  aus  Dolomit;  auch  der  Kalkstein  ist  voller 
Hlelner  Hohlen,  welche  Kalksinter  enthalten.  An  vielen 
Sliliicbttin  ist  jedoch  das  Fallen  deutlich  hör.  2.  mit  25 
Grad  g^en  Nordost.  Der  Moiser  Kalkbruch  ist  von  hier, 
^a  er  ebenfalls  an  dem  südlichen  Abliaugc  des  flachen 
sich  von  hier  nach  dem  Bober  hinziehenden  Längenthaies 
Hegt,  sichtbar,  und  liegt  genau  in  gleicher  Streichungs- 
Knie.  Südwärts  von  diesem  Rücken  findet  sich  das  Roth- 
Bebende.  Der  Ober-Moiser  Kalksteinhruch  hat  eine  ahn- 
Hübe  Lage  wie  der  vorhergehende.  Die  Spuren  von  bun- 
t^n  Sandsteinen  über  dem  Zechdten  sind  ganz  unverkenn- 
bar darin,  und  in  dem  Walde  nach  der  Strasse  von  Lö- 
^liberg  auf  Hirschberg  hin  scheint  sogar  ein  jetzt  ver- 
fsUcner  Sandsteinbruch  darin  getrieben  worden  zu  seyn. 
Der  weiss  und  roth  gestreifte  Sandstein  sieht  wenigstens 
dem  bunten  Sandstein  völlig  ähnlich ;  das  Fallen  der 
Schichten  ist  darin  hör.  3.  gegen  Nordost  mit  25  Grad. 
hk  dem  Kalksteinbruchc  kommt  eine  Lage  von  Mergel- 
kalk vor,  welcher  sich  gar  nicht  zum  Brennen  eignet  und 
snsgehalten  werden  muss;  ein  ähnlicher  Kalkstein  bildet 
die  Sohle  des  Bruchs  und  das  weitere  Liegende  ist  nicht 
tte&luint.      In  dem  Thale    an    der    Hirschberger   Strasse 
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Auf  dem  Berg^ncken  zwischen  dem  Moiser  Thale 
und  d6ia:Bobeir  geben 'der  «Kalkstein«  der  knnte  Scndsteln 
und  am;  itudMten  daa  RoÜiliegende  häufig  «n  iTage  wmc 
Dfei  leteter«.  jft  bätondian  in  einem  Tlude  ehitUositt  wMM 
ohen 'lUeteh  Racken  von-^dem  sädlich  liegenden  SVömnU 
iBdk  (Ftanenberg?)  trennt;,  et  titeln  frohes  rotheaOita» 
gloinerät)  .deastti  Bindemittel  in  der:  Regel  leicht  seMi»^- 
bar  iM.  Am  dentliichtten  irt'der  Zechitein  jm  deBi'U»^ 
keui'  flehidga  des  Boberthalet  in  dem  Siebeneiefeener 
Knifcitcdnhniche  entbiösst,  welcher  sfidlich '4es  henrtehaft*f 
üdhenMItfe«  etwa  lOOlFasg  fiber  demBoberspiegel  B^gfc» 
:>: Bar;  Kalkstein  ist  gritestentheils  dieht^  heUgeUUMh^-; 
•ll..^iMlaB.metglich md  enttUt  sehr  viele  Qnandrdseii^  iV 
r''>r*Oie  £diichtea  fallen  ia  liar.  8;.  mit  80  Grad  gegatf 
TimiflUiis  ein.  Pie  ganae .  MtchÜgkeit  .  daa  Zechsüefairt 
fldiaint'ihler  nngenrein  gering  an  seyn'undl  düifite'naaH» 
der) Aussage  der  Steinbrec^ier  wohl  nicht 'viel  fiber  SA. 
Baas  betragen.  Der  bnitte  Sandstein  dagegen  ist  ansg«^* 
debater,  iss  liegt  ein  Ideiner  Steinbruch  auf  demselben 
niiterhalb  Siebeneiohen  an  einem  liiefbigea,  abgemadetaB^ 
Hagel  dicht  am  Boben^  - 

'Das!iLingenthal  zwischen*  detn-^nadersandsteia  4Bad< 
dem  Rfiaken  des  RothHegehden ,  an  dessen  Abhang  dar: 
Zadistein^  TÖrkommt^  in  dißssen  breiten  Fläche  sich  der^ 
bnate  Sandstein  versteckt,  lässt  sich-  von  Giessmannsdöifl 
an  bis  hierber  am  Bober  verfolgen.  Es  macht  sich  bei 
allen  fJnr^elmäsiägkeiten  deir  Oberfläeh^hgeataltnAlg,  -bei 
den  "Abiaechsehmgeii  der  Qiierthäler  lenntlich  und  |||leb|: 
der.CCegeitd  tßtnen  ganz  bestimmten  Charak^eJr.  ^ 
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'V.   Zw)a«faen  dem  BobeT  und  dem  Katzhacli;  Uuler- 
brecliung  des  südlichen  Muldenflügels. 

(•I  i'gchon  oben  ist  im  Allgemeinen  der  grossen  Unter* 
brechnng  erwähnt,  welche  das  PlÖtz^ebirge  und  nament- 
lich der  Zechstein  auf  dem  reclilen  Bobenifer  erleidet. 
DsB  Rothliegende  im  nangendeii  mit  weissen  Cong-Iome- 
raÜa^en,  dem  Weissliegenden  verbunden,  findet  sich  nodi  \ 
swiBchen  Dippelsdorf  und  Ssndan  am  rechten  ßoberufeV,  I 
deutlich,  wenn  anch  in  geringer  Erhebung  anstehend.  ] 

Weiter  nürdlich  nimmt  aber  das  Boberthal  immer 
mehr  an  Breite  zu  nnd  bildet  bei  Zobtcn  und  Sieben- 
eichen  eine  grosse  Thalfläche.  Nicht  allein  hierdurch, 
Rondem  such  durch  das  viele  Gerüllc  wird  die  Beobach- 
tung der  Gebirgg-Verhältnisse  sehr  erschwert.  Unterhalb 
Zobten  besteht  das  Boberufer  aus  einem  ganz  rothen 
Sande,  der  in  der  Entfernung  mit  dem  gegenüberliegen- 
den Siebeneichener  Steiiibmche  im  bunten  Sandstein  riele 
Aehnlichlteit  besitzt.  Zwischen  Dippelsdorf  und  Rad-*' 
niBnnsdorf  erreicht  das  Gerolle  eine  ziemliche  Höhe  no'f 
bildet  eine  Fläche;  in  einer  kleinen  Sclilucht  (worin  ein* 
AnpHanzung  von  Kirschbäumen)  steht  das  RothÜegendsi 
aIb  ein  lockeres,  leicht  zerstörbares  Conglomerat  an.  b( 
Hoch  grdsBerer  Masse  ist  daBBelbe  aber  unterhalb  Rad- 
mannsdorf  entblösst ,  wo  auf  der  linken  Thalseite  dA 
Steinbruch  darin  betrieben  wird.  Dasselbe  hält  bis  lieni-. 
Hch  hoch  im  Dorfe  hinauf  aus  und  zeigt  auch  hier  f^ 
fitere,  der  Verwitterung  mehr  widerstehende  Bänke.  Damt 
wird  dasselbe  mit  weissem  Sande  und  Gerolle  überlagert^ 
80  das8  die  Anflagerungsgrönze  durch  die  verschieden^, 
Färbung  des  Bodens  schon  von  weitem  in  die  Angotj 
fallt.  Wenn  diese  auffallende  Farben  Verschiedenheit  da>> 
Bodens  immer  ein  richtiges  Kennscichen  für  dieBelbe 
Erscheinung  darböte,  so  würde  man  das  Vorkommen  von 
rotbem  Conglomerat    aa    dem    nördlichen    Abhänge  des 
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,  CfttAerge»  xM  in  fceldai  Oehin jf«n  des  Thsles  ?mi  Ltn* 
gen-Neudoff  Üetonder»  ui  dem  rechten  Gehänge  iwlichea 
Lengen  »Nendnirf  und  Zobten,  nicht  bezweifeln  kSnnen, 
besondere  mn  dem  letsteren  Punkte)  wo  die  GrftnsUnle 
neh^scliirf  Ist«  Hierntdi  wurde  dss  Rothlief  ende  nnr 
in  der  Hefe  des  Thaies  anstehen«  Wenn  dieses  Vor^ 
lömmen  etwu  iweifelhsft  seyn  htan,  so  ist  dageg en  der 
bunte  Sandstein  ostlich  Ton  Petersdorf  nach  dem  Helli- 
gm  Basaltberge  hin'.  In  einer  gansen  Hugelreihe  gans 
▼ollkommen  deutlieh«  Derselbe  ist  von  hellrother  Farbe^ 
wie  ans  ktystallinisdien  K5mem  mit  glänxenden  Fliehen 
xnBl^nlitengesetst,  und  erstreckt  sfch  nordwärts  bis  ^ 
Stande  sndSstlich  der  Lauterseiffener  Kirche.  Einige 
klebe 'SteinbrSche  sind  darauf  betrieben«  Dieser  Punkt 
Begt  im  T^gldch  an  dem  bunten  Sandstein  tou  Sieben- 
ddien  sdir  weit  ins  Hangende  yorgeschoben,  gegen  Nord? 
oaL  .  Der  nächste  Punkt  wo  bunter  Sandstein  gtgem 
Osten  Vorkommt,  ist  swischen  Probsthayn  und  dem  Rothe-  ^ 
baA;  es  wird  ein  xiemiich  grosser  Steinbruch  an  dem 
linken  Gehänge  des  sehr  breiten  Thaies  des  Rothebachea 
daxin  betrieben. 

Das  Fallen  der  Schichten  ist  sehr  flach  nordlich/ 
Die  flache  Umgegend  zeigt  nur  Gerolle,  und  Kalkstein 
ist  im  Liegenden  desselben  nicht  entblösst«  Das  rechte 
Gehänge  des  Rothebach  ist  ziemlich  steil,  der  von  Neu«* 
kirch  herüber  kommende  Landrücken,  woran  sich  der 
Zechstein  findet,  ist  hier  mit  einemmale  abgeschnitten 
und  setzt  iiieht  weiter  fort.  In  dem  Walde  liegt  der 
herrschaftliche  Probsthayner  Kalksteinbruch  und  auf  dem 
Felde  eine  ganze  Reihe  kleiner  Briiche  in  einem  dünn-« 
geschichteten  grauen  und  gelblichen  Kalkstein.  Derselbe 
iSast'sich  bis  dicht  an  den  rem  Dominiunr  Ton  Nenkirch 
betriebenen,  auf  dem  linken  Katzbach-Ufer  beim  Kalkofen 
liegenden  Kslkbmch  verfolgen«  In  dem  Liegenden  dear 
mAea  beflndei  doh  bei  der  Khrche   ein  grosser  Steint 
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bmch  Im  Rodillegendw^  welohoi  ddi  hier  bb  SchSn- 
walAta  an  den  Fuis.  de«  Mandelstelns  i^om  Ilollenwalde 
«tMddtnt.  In  dem  Kalksteiobmch  sind  die  Schiebten  bis 
m  einer  Mäclitiglceit  von  etwa  20  Fosa  aufgeschlossen« 
Die  tiefsten  Schichten  beatehen  aus  einem  dichten  rothen 
Kalkstein,  darfiber  liegt  grauer  Mergelschiefer,  dann  fol« 
gen  abwechselnde  Lag<^  Ton  gelblichem  Kalkstein,  Mer- 
gelkalk mit  dünnen  Schichten  lon  Mergelschiefer,  der 
anf  deil  Ablosungsflächen  und  Kluften  häufig  mit  Mala- 
chit und  Kupfergrün  angeflogen  ist.  Auf  Klüften  findet 
sich'  eine  weisse,  aus  ganz  feinejip  staubartigen  Xheilen 
bestehende  Masse,  Reiche  kalkig  thonig  zu  seyn  scheint. 
Daa  Streichen  ist  nicht  gans  regelmässig,  im  AJigemeiuen 
scheint  aber  das  Falleoi  hör.  2.  mit  5  — 10  Grad  gegei^ 
Norden  au  seyn«  Bei  diesem  flachen  Fallen  zieht  sich 
daa  Lager,  sehr  schräg  am  Abhänge  nach  4er  Thalsphle 
herunter,  ist  hier  aber  nirgends  sichtbar. 

Ein  bedeutender  Steinbruch  im  bunten  Sandstein  bc- 
zeichnet  die  Steile,  wo  dieser  in  grosserer  Mächtigkeit, 
aiuftritt« 

C.    Zwischen  dem  Katzbach  bei  Neukirch  und  Prausnitc; 

ostliche  Muldenwenduug. 

Obgleich  auf  dem  rechten  Katzbach-Ufer  ciue  grosse 
Thalweitung  in  den  hangenden  Schichten  des  Rothlicgen* 
den  sich  befindet,  welche  sich  bis  an  den  Anfang  des 
Quadersandsteins  fortzieht,  so  hat  man  doch  kaum  irgend- 
wo ein  interessanteres  Profil  dieser  Schichten,  als  an  dem 
steilen  Abfall  in  dieser  Thalweite. 

Es  sind  hier  der  Zechstein  und  unmittelbar  darunter 
das  Rothliegen^e  entblösst.  Die  leichte  ZerstSrbarkeit 
seiner  Schichten  giebt  zugleich  die  Erklärung  des  brei- 
teren Thaies.  Die  Auflösbarkeit  dieses  Conglomerats  er- 
streckt sich  nicht  allein  auf  das  Bindemittel,  sondern 
•dbal  auf  die  sonst  so  festen  Quangeachiebe,  welche  an 
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dtetem  Funkte  leldit  senprengbtr  Bfad  nnd  am  eiMm 
froben  8«nde  serfallen.  Die  Schichten  lin^  ▼on  yendd^ 
denen  dankelbrianlich  rothen  und  ockergelben  Farbei^ 
bald  mehr,  bald  weniger  conglomeralarlig«  Anch  hier  iat 
daa  Fallen  der  Schichten  sehr  flach  nnd  dieselben  lieheii 
daher  in  einer  sehr  schrägen  Richtung  am  Thalgeh&nge 
heronter«  Anf  den  Feldern  nach  Polnisch -Handorf  hin 
ist  das  Ausgehende  des  bunten  Sandsteins,  des  schmalen 
Zeehsteins  nnd  des  Rothliegenden  deutlich  xu  beobach« 
ten;  der  bunte  Sandstein  bildet  eine  flache  i  Gegend, 
welche  sich  bis  an  daa  Wilsbachthal  ausdehnt,  und  steigt 
ra  einem  Landrücken  am  Zechstein  herauf«  Im  Roth« 
liegenden  ist  eine  Langenschlucht  eingeschnitten,  an  de- 
ren Abhang  dasselbe  in  Felsen  xu  Tage  ausgeht. 

Die  Verschiedenheit  der  rothen  Farbe  des  bunten 
Sandsteins  und  des  Rothliegenden  zeigt  sich  hier  selbst 
an  der  Färbung  des  Bodens.  Zu  beiden  Seiten  des  Tha« 
les  von  Poln.  Hundorf,  besonders  auf  der  rechten,  sind 
grosse  Steinbruche  in  buntem  Sandstein,  welcher  hiert 
ausser  Hausteinen,  auch  feine  Schleifsteine  von  lichtroth- 
lieber  Farbe  liefert.  An  der  rechten  Thalseite  ist  fru- 
herhin  ein  Kalkofen  gewesen,  welcher  aber  schon  seit 
lange  ausser  Betrieb  ist« 

Die  Kalkbruche  sind  verfallen;  auf  den  Halden  fin- 
den sich  Mergelschicfer  und  Mergelkalk  mit  häufigem 
Auflug  von  Kupfergrün.  Auf  der  linken  Thalwaud  steht 
an  dem  oberen  Ende  des  Dorfes  noch  quarsfährender 
Porphyr  an,  so  dass  hier  die  Ausdehnung  des  Rothlie- 
genden nicht  sehr  beträchtlich  seyn  kann. 

Wo  die  Strasse  von  Goldberg  nach  Schonau  das  Thd 
an  dem  oberen  Ende  von  Poln.  Hundorf  durchschneidet, 
ist  das  Rothliegende  sehr  schSn  entblösst.  Das  Conglo- 
uerat  scheint  oft  ein  Bindemittel  von  zerriebenem  Por- 
phyr m  haben  nnd  enthält  in  seinen  unteren  Schichten 
Uafig  abgerondete  Geschiebe  von  quarafShrendem  Por- 
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\^jf  mit  rSthlicber  Chrnndmuse  hbS  hellen  Feldtpcdi- 
Kryitallef .  In  den  oberen  Schichten  Jiemchen  weisse 
Qnang^eschiebe  bei  wdtem  vor.  Diese  Conglonienit- 
«chlchtcn  wechseln  mit  rothen  und  weissen  sehr  thonigen 
und  zerbröckelnden  Schieferlettenschichten  ab,  wie  denn 
hier  alle  diese.  Schlichten  keine  ^osse  Festig^keit  zeigen. 
Aof  beiden  Seiten  des  Foln.  Hondorfer  Thaies  haben  auf 
dem  Mergelschiefer  des  Zechsteins  bergminniscihe  Arbei- 
ten znr  Untersnchüttg  des  Knpfergehalts  Statt  gefanden, 
welche  sich  sogar  bis  an  das  rechte  Gehänge  des  Katz* 
bach  auf  der  einen  Seite  und  bis  an  den  Wiisbach  auf 
der  anderen  erstreckt  haben.  Das  Hauptstreichen  ist 
hiernach  au  hör.  8.  8|.  ermittelt  worden.  An  dem  Wiis- 
bach in  dem  unteren  Theil  ron  Conradswalde  ist  der  Zn- 
aammenhang  des  Zechsleins  Unterbrochen,  indem  in  der 
Thalsohle  quarzfnhrender  Porphyr  ansteht,  der  das  ganze 
linke  Gehänge  zusammenhängend  einnimmt.  Auf  der 
rechten  Thalseite,  an  dem  Fusfse  des  basaltischen  Kahlen*^ 
b^rges,  wird  derselbie  von  buntem  Sandstein,  des. en  Schich- 
ten hör.  4.,  gegen  Nordost  mit  ö  Grad  einfallen  und  wor- 
auf frfiherhin  ein  ziemlich  ar)8ehnlicher  Steinbrnch  be- 
trieben worden  ist,,  bedeckt.  Dieser  bunte  Sundstein 
scheint  ohne  TInterbrechung  an  den  südlichen  Abhängen 
des  Kahlen<  und  Hartenberges  auszuhalten  und  sich  dann 
gegen  Norden  zu  wenden. 

Von  den  untersten  Häusern  Ton  Conradswalde  (der 
Schneidemülile)  ap  dem  Porphyrberge  aufwärts  liegen  im 
Walde  in  flachen  Vertiefungen  eine  überaus  grosse  Menge 
von  Halden,  welche  deutlich  einen  auf  den  Mergelschie- 
ferlagern  des  Zechsteius  betriebenen  sehr  alten  Bergbau 
und  somit  das  Vorkommen  zweier  isolirter  Massen  de»- 
selben  nachweisen.  Unterhalb  des  Schlosses  von  €on- 
.  radswalde  auf  dem  rechten  Thalgehänge  kommt  jedoch 
dcsr  Zechstein  schon  wieder  vor.  In  der  Tiefe  dea  Thar 
lea  Stäben  an  diesem*  Pnnkte  noch  das  Scbiefergebirge  nnd 
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iMtumden  dl«  dasH  foAiNUiendeii  frftfitteliMHigctt  Mas- 
ten «b;  darSber  liegt  fai  geringer  Mäehttgkiett  ein  wefmd 
Conglomerat,  weichet  die  obersten  Sobidite«  dei  Rttfa^ 
liegenden  bildet  nnd  dicht  darauf  legt  aidh  der  Zedbttett 
an,  welcher  hier  viele  flache  Mnsohelabdricfce,  ab«r  stf 
lutdenllich  tnr  Betllinniiing,  -entbaltv  Oieter  KalkttÜo; 
itt  t6ii  hier  an  mehren  Punkten  an  dieteaa  OebingiA 
«Itiiti^,  tidi  immer  mehr  Utfd  mehr  in 'die  HSht  ki«^ 
iieäd^  waldie  w-  auch  tief  der  Conradtwaldtv-  WtndmfihW 
eirdfehlk  Ev  tehelnt  hier  schon  aft  vfelei»  PualMk  «tla 
iilitt«itar-anff  Thoaschiefer  aufeuliegen^o  ind«mi^nuii.&bev 
TWgt'  hdne '  Spur  vta  <  Sethliegtedem  bemerkt v  «ireldpd 
antarJtlleten  'Umstindeii  mir  eine  seM  onbcaMfaMW 
liitiitigkett  bfitkaen  könnte.  Van-  der  WhidmiUe 
ladert^  «Kr  Bechtteln'  fiber  Tage  seine  Biohtnwgii 
Iten'««  der  sidSüHahe»  und  öAHahtn  ia^iiMnardliiifai 
Bitt-;  «hen  to  der  Qnadertandstdn  am  t^sse  det^bataltf« 
tchen  H aHeberges«  M£t  dieser  gSiizMdi  Terindttrien  Stfdld 
dinngsKnie  zielit  der  Zechsteln  fiber  einen  flaeLeii:|«anib«: 
r&ckeu  hinweg  nach  dem  Thale,  welches  nach^  Punianlt^ 

*  erat  in  nördlichere  dan»  in  nordoatliclier  Riolitung  .faeru 
ntergefal  Derselbe  befindet  sich  auf  tdem  üBken  .fiht^ 
hänge  dieses  Thäles,  welches  im  Schiefergebirge  eii^ieM 
schnitten  i»t,  tind  wird  von  buntem  Sandstein  bedeekkt 
Die  erstere  grössere  EutblössuQg .  des  Zeohsteine  ist  I» 
dem  Conradswalder  Kaiksteliibroch ,  bei  dem  sich-  aüda 
ein  Kalköfen '  befindet;  Bunter  Sandstein  ist  darinl^  dWaCT 
Hd»  aofliegelid^  i^derKaUcsteia  tentbält  klein«  längüdie 
Muachelversteinerungen,  die  aber  ihrer  unvotikammenen 

•  BrhaKung  wegen  nicht  genau  zu  bestimmen  ündr  der<> 
selbe  ist  dicht,  gelblich  grau,  von  etwas  splittügem  Bruakew 
Dat-  Fallen  ist  her.  8  bis  ik  gegen  Nordwest  mit  etw4, 
10  Gradi  Die  Sohle  des  Kalksteins  soli  aus  rothem  Tho«^ 
bettdien,  untw  welchem  nach  Aussage  dev  Steiubrechfi^ 
keine  KlAktteinlager  weiAer  sa  jBndeu  sind«       - 
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m«  WUlAiamitdorfet  Kftlksteinbrflche  lind  gint  im* 
bedeckt,  liegen  an  dem  Abhänge  des  Hoheberges  bedea- 
tend  tiefer  eis  du  Dorf,  wahrscheinlich  ntunittelbar  auf 
ThoDBchiefer  anf,  welcher  swischen  dem  Conradswalder 
Kalkbrache  imd  diftiselben  in  dem  Bache  an  Tage  aus* 
geht,  sich  in  demselben  auoh  noch  weiter  herab  naeh 
Hapel  darin  yerfolgeu  lisat.  Es  giebt  vwei  Willmanna* 
d0tf er  Kalkstdnbrüche,  von  denen  der  grössere  hoheir  am 
OHehinge  hinanf  liegt.  Der  nntere  wird  nnr  in  den  ober? 
■ten  Sobicbten  bis.  auf  eine  Lettenlage  betrieben,  nnter 
vetdicr.  in  d^m  oberen  noch  sehr  gute  dichte  Kalkstein» 
lagisn  brechen«.  .Hiemnter  sollen  alsdann  abwechselnde 
flfthfidilffin  Tiin  Letten  nlid  Kalkstein*  liegen,  welcher  leti« 
tsne  abe^.  nicht  som  Brennen .  taugt  und  daher  audi  nicht 
gimin'ann  wird  Pin  oberen  Schichten  in  diesem  Bruche 
■deinen  hSitfig  aus  Dolomit  au  bestehen,  welcher  oft 
ghwse  JHamen  mit  eigener  kmmmsobaliger  Absonderung 
UMet  Die  Schichten  fallen  hör,  0.  gegen  Mordwest  sehr 
sAvach,  höchstens  5  Grad«  Thonschiefer  steht  hier 
fili»  in  der  Nähe  oberhalb  des  Kalksteinbruchs  an,  Wei^ 
ton  jg^gen  Morden  Aach  Hasel  hin  liegt  der  bunte  Sand- 
stein nnmitteibar  auf  dem  Schiefer  auf.  In  demselben 
wird:  bei  dem  Sandhaose  ein  grosser  weit  sichtbarer  Hau* 
Steinbruch  betrieben.  Ein  grosser  Theil  der  Schichten 
ist  von  weisser,  etwas  grünlicher  Farbe,  feinkörnig,  mit 
kleinen  grünen  TbongsUen;  andere  Bänke  sind  weiss  und 
röttKch  gestreift  Das  thonige  Bindemittel,  die  eigene 
Kälrbnng,  unterscheiden  auch  die  weissen  Bänke  von  dem 
Qoadersandstdn  auf  das  deutlichste. 
>j  .Gegen  Norden  Yon  dem  Sandhause  liegt  noch  ein 
Be^f  auf  welchem  bunter  Sandstein  und  darunter  Zech^ 
stein  mit  Mergelschiefer  vorkommen;  es  ist  die  westliche 
Fortsetsung  des  nach  Prausnits  hin  liegenden  Getaelber«» 
giesi  welcher  aus  Thonschiefer  besteht.  Der  daselbst  ^e« 
gende  Kalksteinbruch  gehört.  cbMBm  Prausnitieii  Bauer. 
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:lMi  fliUtlifn  falte  lite^SlM^  «etwNivdDiycivi  te  hm.4. 
.K0'K«ttlrteiBe^;wel(die  fehroAea  werden,  ilegea  lotHuii- 
'gmßAen  (MriMerg^chieferiageii»  worauf  auf  dieaeoi  Ber^, 
Auf  itfin-: Schächten  genannt,  da  sehr  buedeqjtender  fierg- 
!h«ii  getriebea  worden  seyn  miiaa.  Man  aieht  ntchl  nlleiii 
taeiKr  fiel  :Halden  und  StollnmiuidlSoher,  aondem  la^dm 
-Ila«MinWu<dben ,  welehe  im  bunten  Sandatein  Uefeu^iat 
'die  :guie  Oebiifimaaa«^  vSUif  m  Brach  gebnpt  «idthtt 
oAeteUofte, 
Ooater  Sandatein  und  Zeahatein  atehen*,  atahf  mmh 
a^tegMmge  herah  hia  in  da«  Thal  ?/>&  PMmanlt% 
lAeaUudie  gr^aen  KnUntefnbr&che  de$  Haaekv  BonkluBB 
9  JULkSfen  liegen.  Der  Zlecbatdu  iit  hfec  wenigatew 
00%  Fiian'MSchtigkett  unter  dem.  bededceftdfai,  JJHittteii 
JSaBdatdh«  fer  in  dem  Bvuebe  auch  neheaher  mtt!  gewcine 
wind,^  aufgeachloaaeik 
^'::n)Qige  Büiike  enthalten  kleine  Veratelpemgen^  «er-« 
Tiahieden  von  den  Gonradawalder,.  aber  ebenfaUa  nicht  ta 
haafimiBtten;  andere  Maaaea  beatehen  aujB  Dolomit,,  la  meh* 
-rea  kommen  OrQ9eB  von  weiosem  Quarx  Tor«  Auch  dia 
«iigeathSaiHchen ,  in  mehren  Kalkcteinen  bekannten  atea^ 
•fOligen  und  parallel  geatreiften  Abaoaderung eu  findea  aieli 
darin»  fthnUoh,  wie  aie  von  Klöden  in  dem  MuacheK^ 
ikalkateHi  bei  Räderadorf  unter  ißoi  ^tamea  xoa  S^ian 
lithea  Jteachriiebea  worden  ^jid  und  wift  aie  aehv  mngflr 
leifbhet  in  denok  Zeclutein  ton  Gr,  Kämadorf  voifcommA». 
jBtt';denen.8ie  ganai  äfoerein3timiaen.  SadUdaea'diisattk 
-Xattateinbänkeh»  finden.  ai«;h  noali  kehle  Mte^Blpchiefeiv 
-lagea*  Dleae  fi'egea' erat  tiefeij^  >anter ,  dda  ihiehtigea 
■KalkateinMnkea ,.  und  haben  au6h.  hier  xu  eblem  Kupfer- 
be^gbau  Vmranlaaaimg  gegeben.  Pan^FaHen  derScUcfatea 
'i0k  nuA  5.Grad  ia  bor«  4^.  gegen  Südwesten^ 

Anff  der  linken  Seite  dea  Tbales  liegen  etwaa.  waiM^ 
heMb  die  WoifadorCer, Steinbrüche,  in  denen  aber  anr 
diiia  hanfendalea.  fichidilanr-  dw  2!aohateUi''AL  '.geria^tac 
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mhCk  1ib«r  den  Bach  entbUMl  tbid. '  HtnptgefeiUlilid 
der'  Gewinnung^  Itt  der  darfiber  Heg  ende  bunte  Sandeteta, 
welcher  theili  roth,  theila  weisalich  nnd.geatreift  gtAeckt 
iit;  er  bricht  gew5hiilich  in  xiemiich  mSchtffen  BEnkea, 
unr  bisweilen  in  dünnen  festen  Platten,  welche  auf  den 
fichichtnngiflftehen  viele  ailberweieae  Glimiilerblittdien 
enthalten.  Unterhalb  dieser  Steinbruche  ist  der  Mergel* 
■ehiefer  ebenfalls  bebant  worden  nnd  es  Jiat  hier  sogar  ein 
Pochwerk  znr  Aufbereitnng  derselben  gestanden;  ea  aüid 
hiev  mehre  Stollen  ^  wie  der  Wolfsdorf  er  obere  nnd  un- 
iere  Stoiln  nnd  weiter  hinab  der  Prausuitser  8tolln,'.i§n- 
tiieben  worden«  *Das  Fallen  ist  in  dem  Stdnbrnohe  In 
hör.  t — 6.  mit  &-^10  Grad  gegen  Westen;  In  dem  Ob«* 
ren  Wotfsdoifer  Stolln  ist  dasselbe  (nach  einem  Ombes- 
risse)  her.  8w  6^.  gegen  Mordwesten  mit  8  GradT 

Anf  demselben  Bachafer,  etwas  unterhalb  der  Bie* 
gong* gegen  Nordost  nach  Prausniti  bei  einer  'Mühle, 
liegt  noch  ein  ziemlich  bedeutender,  einem  Bauisr  aus 
Prausnitz  ingehSriger  Kalksteinbmch«  Derselbe  liegt  gans 
nahe  an  dem  im  Thale  und  am  Abhänge  zu  Tage  aus- 
gehenden, dem  Schiefergebirge  angehorigen ,  sehr  eisen« 
«diüssigen  Grnnstein,  welcher  sich  ziemlich  hoch  amG^ 
hinge  hinauf  ziehen  )nag.  In  der  Nähe  desselben  kom- 
men rothe  Tkou-  tindr  Schieferletten  iä  sehr  gestörten 
•liagemngs^Veriiälinissen  ron  lieber  dem  Kalkstein  findet 
iidi'Vother  und  weisser  Sandstein,  10  Fnss  mächtig,  su 
Banüeinen  branchbar,  rother  und  grüner  Schief erlettan 
8  Fnas^  eothor  SandstcSn  5  Fnss.  .  Die  obersten  Schisbl- 
ten  der  Zechsteins  aind  von  dunkler  Farbe  und  merge- 
lig, dann  fölgt  hellgelblicher  und  weisser  Kalkstein  in 
Tcriidiiedenen  BInken  mit  g^uen  Thonlagen  abwechselnd, 
zusammen  lj3 — 15  Fnss  Ddachtig;  dieser  Kalk  wird  ge- 
brannt Dann  folgt  dunkdgelblicfa' graner  Mergelkalk  mit 
Bfergebchicfer  abwechselnd,  in  dem  Kupfergrün',  Mala*- 
cU*  nnd  Knpffrlaanr^  Torkommaa^  hiemnter  liegt   eine 


rütiiHligg^yiia  a  Km  Mldiiieiratt,  4wi  «MUnr  giiiip 
MMoMmiAdmiBdi  starfcM  Bialnni  adt  jähoultti  Ufh 
tMdigai  iMredMelndi  .  Dleie  Bfkakt  Ucgui  jedodi  «n 
Ikf^'tttt  la  denl  Steiftbnidie  fewonnen  ra  werden«  mid 
MUen  —eh Aiiwge  detBedtienr  enf  efaicvi  f^n^ea  Saiidl- 
■tak.  MfrolmL  'Die  'Schickten  In  jdem  graneren  TheUp 
>deiiBckidht  &Uen.>itt  hör.  X  gegm  Worten  p%  etw«  .)/f 
Qmi  efa.  An'  dem  BalUeben  Stotee.  naeb  dem  Schi^Quip» 
gnlitgB  kt  jedAek  tdae  SUlen.  nicht  guuK  regelnUtacig« 

1  Sdr  felta  PreninHier  StoUn  auiM  gann  in  der  Nihil 
Aerter^Sieinhniehee  fetriehen.cqfnv.indem  Mhon  einjfp 
»■•dito  nntUUrt  ilod.  Neidi  einem.  eUcn  OrnbeniAip 
eeHeiu  hier  die  Ftttee  in  hor^d.  «efcit  ÜKerden  ilir  mm- 
MUbi^ehebi  hthena  JMtiie  beiden  Angihdn  eind  nic||| 
^U«  ib*«inrtimmend;;  de  i«iie«.iiel»  mir.rimeh  diedte- 
flweinijgiett^/^aw.  difthLl^:eraCf  bei  dem^eebr  llir 
Feilen  ireUtafontff ;  in  koisen  Wjendlmfen  ge^ 

Nfadficb  Ten  dieeedi  Punkte  lie^t  die  mit  Oerilfai 
bedeclrte  Ebene,  fiber  welche  sich  der  basaltisdie  Bfik- 
fcen-  des .  Eichbergea  und  des  Flensbergee  erhebt,,  und 
weidie.fali  an  den  bei -Goldberg  darunter  herrorkommen- 
den  Thonsohiefer  fortsetst*  Aus  der  weiteren  FortaetsQnf 
dee  Thensohiefera  nordlich  von  Hermannadoif  geht  hev- 
ver,  daaa  4er  Zechatein  bei  dessen  AnnäheniDg  unter  dem 
fierSU«  Lande  eine  starke  Biegung  nach  Westen  mai&en 


D.    Zwischen  dein  Katzbach  bei  Hermannsdorf  und  dem 
Queiss  bei  Klitschdorf ;  nordlicher  MaldenflSgel. 

An  dem  sudUchen  Bande  dea  Tlionachiefers  bmmi 
bei  Hermannsdorf  Kalkstein  unter  sehr  abweichenden^Ver* 
hftttniaaen  und  ndt  =ao  wenig  Kennadchen  TCrsehen  her^ 
vor,  dam'  ea  mir  nicht  mögUch  gewesen, -darüber  ina 
Hase  mi  kopmen;  ob  Jemelbe  ^em  Zcdm^rin  odea  dem 
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ViiMlidltollaileli  «ogthSrt  Et  dad  *w«l  Bridie  tot- 
imideii  y  etii€r  am  unteren  Ende  dee  Dorfes ,.  idcht  iehr 
weil  von  den  Katzbaeh  entfernt,  auf  der  Bädseite  einor 
'Kleinen  Seitenschlncht;  derselbe  f^ehSrt  einem  PriTaten 
und  ist  erst  fteo  angele(ft.  Die  grauen,  dichteren  und 
'q^Uttri^en  Brach  aelgenden  Kalksteine  wechseln  mit  dfin- 
«eft' thonifen  Hinken  ab.  Da«  Fallen  scheint  steil  in 
-ftiMr/lOi,  ge|;eb  Nordwest I  dem  Thonschiefer  entgegei^ 
iperlchtet  m  seyn.  In  der  nnwittelbarea  Nähe  ist  kein 
•rtthe^  Sandstein  siditbar.  An  dem  Wege  naeh  dem  Do^ 
ailnial*Kalkofen  steht  ^nadevsandstein  an,  dessen  ScbUh« 
^tett  «war  scheinbar  hör,  10.  gegen  Nordwest  mit.  80  Grad 
'fl^ed,  aber  sa  In  grossen  Massen  serklüftet  siäd,  daaa 
ÄeM  BeofaaehMng  nicht  fBr  «icther  gehalten  werden  kann. 
Nahe'oÜäAalb  de»  Kalkofsns  sieht  aich  eine  basaitisehe 
Matte  dem  Abhang  herauf ;  sie  hatgans  ein  conglomerait* 
^kilges  Anitfhen^  die  in  einer  erdigen  Gmndmasse  liegen^ 
den  Kugeln  sind  sohaalig,  aber  gesondert  Die  Mächtig« 
-kdt  derselben  iät  nicht  beträchtlich.  Zu  bdiden  Seiten 
Megt  <dn '  loses  Conglomerat  von  Kalksteinbrocken«  Der 
Kaikstdnbruch  hat  eine  bedeutende  streichende  Erstrek« 
kling  $  ah  dem  ftftUchen  Ende  fallen  die  Schichten  hör.  8, 
)nlt  80 — 7ü  Grad  gegen  Nordosten;  an  dem  westlichen 
über  mit  70  Grad  In  hon  4.  gegen  Nordosten,  Der  säd« 
iHliheStol»  in  diesem  Bruche  besteht  aus  gelblichem  Sand*« 
ateittJn  dünnen  Lagen^  mit  grauem  Thon  wechselnd,  an 
dem  aber  kein  bestimmtes  Fallen  au  beobachten  ist.  Der 
Kalkstein  Ist  von  grauer  Farbe,  dicht,  hat  bisweilen  hök- 
Kerige  und  unebene  Ablösungsflächen,  auf  denen  sich  ein 
dfinher  Debersug  von  dunkelgrauem  Thon  findet;  biswel* 
Im  iift  derselbe  voh  hellgelbUcher  Farbe,  sehr  splitlrigem 
-Bruche  und  etwas  versteckt  krystallinischem  Gefüge^ 

Auf  dar  Nordseite  dea  Bruches  konunt  rothw  Sand 
mit  einer  Lage  Ton  Thoneisenstein  an  einem  Punkte  Tor. 
Der  Bergrficfcn,  an  deäben  andlichem  Abhang  dicaerKaU- 
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stein.  f0fekoai«t,  verileri  dch  gagtti  Wtftea  nMh  dem 
Tlude  Ton  Pilgnmtdorf.  Die  oryktoKnovtftehe  Beiftel- 
fenheit  dieses  Kalksteins  stimmt  mehr  mit  dem  Musdicl- 
ksikstein  fiberein,  tls  mit  dem  Zeelistein,  und  ist  in  eini- 
gten Abänderungen  dem  enteren  sogar  sehr  ähnlich«  Die 
gef^nostischen  Verhältnisse  sind  su  wenig  aufgeschlossen, 
um  ein  bestimmtes  Urtheil  su  liefern.  Das-  Fallen,  ws^ 
nach  dieser  Kalkstein  dem  Quadersandstein  aufgelagett 
Jieyn.  und  qnter  dem  IRionBchiefer  liegen  musste,  kann 
wohl  ein  widersinniges  seyn.  Noch  ist  hier  die  Meinung 
ttnnnffihren,  dass  dieser  Kalkstein  wirklich  dem  Quadoi^ 
nandstetn  aufgelagert  sey  und  dem  >  sogenannten  Pläne»- 
iKsBcsteiA  angehöre,  welcher  unsweifelhafk  weiter  •  gegea 
.Westen  hin  bei  Nen- Wiese  als  grauer  Mergelkalk  mit 
Inoceramen  vorkommt*  Volckmann  in  seiner  Silesit 
Mibterran^  ifihrt  Btypiniten  aus  dem  Kalkstein  von  Her- 
mannsdorf an.  ^> 


,  *)  Die  Herren  Latke  and  Ludwig  machten  folgende Beobaoh^ 
tungen  nber  die  Kalksteine  Ton  Hermannsdorf:    Im  herrschaiW 

"     '  liehen  Bruche  stimmt  der  Kalkstein,  seinem  Ansehen  nach,  mft 

'•'  dem  Zechstein  uberein.  Von  der  Sohle  des  Braches  bis  an  deli 
ihn  2^  Laobter  luHsh  bedeckenden  Sandstein  mit  wechselnden 
Lagen  von  schwarzem  und  rothem  Letten,  beträgt  seine  MSol^ 
tigkeit  4  Lachter;  das  Streichen  ist  hör.  8j>,  das  Fallen  ö5  Grad 
gegen  Nordost,  Dtt  zweite  ältlich  davon  gelegene  Bruch  eat« 
btesst  den  Kalkstein   unter  der  1  Lachter  mächtigen  Dammerde 

'  ^  anl  4  Lachter  Hohe.  Das  Streichen  ist  hier  her.  10|.  nnd  daii 
Efaftflen  70  Grad  gegen  Südwest  Im  Liegenden  dessdben 
sind  zur  Eröffnung  eines  neuen  Bruches  kleine  Abteufen  g». 
ma^t  worden,  nnd  wiU  man  damit  rothen  Sandstein  und 
.  unter  demselben  Kalkstm  durehsnnken  haben.  Der  Kalkstein 
in  dem  Bruche  hat  das  Ansehen  dee  Muschelkalkateins»  dem  von 
Waitlia  ziemlich  gleichend. 

Hiernach  wäre  der  Kalkstein  von  herrschaftUoben  Bruche 
für  JSechstein,  von  buntem  Sandstein  befleckt,  zu  halten^  wel« 
eher  letztere  eine  siemUch  ansehnlieha  Mächtigkeil;  crreir 
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Dw  wotUdMiai Paukt,  an  wetehem  üiu  ifoiii,'  «äd 
ohne  Zweifel,  iZechitein  Torkommt,  fcl  der  sclMn 
-#beii  erwähnte  bei  dem  Schlosse  C(r5diiBberg.     All  den 
Abhängen  det-Thnies;  worin  das  Dorf  ileg^,  ist  der  Bö- 
den gana  dnnkeboth  gefärbt  nnd  beiteht  ans  thonigm 

.  Jfamde  mit  kleinen  Quarsgeschleben^  so  dass  man  wohl 
ftereohtigt  an  oeyn  glanbt,  diia  AothUegende  Mar  unter 
idem  Zc^hstain  an  Termnihen.  :  ^ 

^  Dieae  rothe  Färbung  dea  Bodens  findet  sieh  eb«»- 
Iklla  an.den  Abhängeai  des  Thaies  ron  Nendoff  am  CtrS- 
dlhiberge,  wo  sie  besonders  Von  rothedr  Letten  herrfihrt 
und  dien  io  an  dem  .Tediten  Thalabhange  ron  Pfigraniia- 
4off  nach  dem  Thonschleferberge  Mn;  dies  shaid  «ttdi 
ifle  ftnkte,  wo,  dem  Verhalten-  den ^eohsteina  aufelge, 
daa  BotUiegende  vorkommen  konnte»        '  •> 

Ba  TerdieÄt  noch  hier  bemüirkt  |/ä  werdeif  ^  dasa  to 
fnnächst  an  Pilgramsdorf  anstehende  Thonschiefer  »etil 
gefärbt  ist  In  dem  grossen  Kalksteinbrach  bei  dem 
Schlosse  Groditzberg  fallen  die  Schichten  sehr  regelmäs- 
atg  bor.  8|.  mit  15  Grad  gegen  Nordwest;  dieselben  sipd. 
Ton  mannigfaltiger  Beschaffenheit,  grauer  dichter  Kalk-> 
atdn  mit  sparsamen  MüschelTerstduerungen  und  vieloi 
eingesprengten  kleinen  Partien  Ton  Kupferglanz  und  lieber« 
ziigen  von  Malachit  und  Kupferlasur.  Die  Kalköfen  iie« 
)^xk  nSrdllch  von  diesem  Punkte;  bei  diese»  befindet  sich 
ein  alter  grosser,  aber  jetzt  wieder  zugefTillter  Kalk^ ' 
bruch,  in  dem  der  Kalkstein  bis  auf  eine  blaue  Thoftlage 
anderwärts  ausgebrochen  seyn  soll«     Ob  aber  miter  der- 


•   I 


in  dem  östlicheren  Brnelie  vor  MnselielkallcBtetn  hedeokt  wif4« 
Versteinerungen  worden  in  ketnem  der  beiden  Breche  gefun- 
den. Die  Schiebten  fallen  in  <den  beiden  Steinbrüchen  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  ein  und  bilden  einen  Luftsatlel, 
solcher  auch  weiter  hin  gegen  Nordwest  bei  Nibohwitta  nnd 
Wartha  siub'  wiederholt. 


435 ' 

idlben  nfdit  ttodk  Kalkiteim  ni  finden  ley,  iniiiteB'"ilfi 
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Steinbrecher  nicht  tniQfeben.  Der  neu  erSffnete  BmA 
hat  noch  keine  beträchtliche.  Ausdehnung'  erlangt.  IHe 
Schichten  icheinen  sich  darin  sattclfSmiig  lu  biegen  und 
fallen,  wo  sie  am  regelmässigsten  liegen,  mit  10  Grad  ipi' 
hon  IS — 1;  gegen  Süden.  Die  dünnen  und  •  stärkeren 
Kaikateinlagen  wechseln  mit  Thonstreifen.  Ein  dritter 
Bruch,  der  aber  nicht  mehr  betrieben  wird,  liegt  weatfich 
Tom  »weiten,  »wischen  diesem  und  den  Wirthschafts- 
Gebäuden  am  Groditiberge.  Das  Fallen  der  Schichten 
stimmt  Tiel  mehr  mit  dem  in  dem  Bruche  bei  dem  Schlosse 
beobachteten  uberein,  als  mit  dem,  welches  in  dem  neuen 
Bruche  am  Kalkolen  sichtbar  ist;  es  ist  hör.  0;  mit  IV 
Grad  gegen  Westen«  Das.  Hangende  des  Zechsteins  IsC 
nirgends  entblusst;  die  Geröll -Lager,  welche  den  Fusi 
des  Baaaltberges  umgeben,  verstedcen  dasselbe.  Der  Ba« 
aalt  'aelbst  dehnt  sich  mehr  an  dem  Fusse  aus.  Üb  mai^ 
erwarteil  sollte;  so  steht  derselbe  schon,  unter  den  Wirth* 
Schafts- Gebäuden  an;  es  soll  hier  ein  Brunnen  160  Fnsa 
tief  in  dtn  Basaltsäulen  abgeteuft  worden  seyn.  Auf  det 
Nordostseite  des  Berges  liegt  noch,  östlich  der  Strasse 
Ton  Grödits  nach  Gteorgeuthal,  ein  bedeutender  Basalt- 
'bruch,  in  welchem  die  flach  liegenden  Säulen  Tiden  OU» 
Tin  enthalten. 

Gegen  Nordwesten  Ton  Gröditaberg,  also  in  der  Rieh« 
tung  des  Hangenden  etwa  i  Meile  yon  dem  Ausgehenden 
des  Zechsteins  entfernt,  kommt  an  dem  rechten  Gehänge 
des  Thaies  von  Gr.  Hartmannsdorf  Muschelkalkst^n  Tor. 
Bis  dahin  ist  die  flache  Gegend  mit  Gerolle  und  Sand 
bedeckt.  Schon  bei  der  Windmülile  zeigt  sich  das  Aus- 
gehende  des  Kalksteins  von  lichtrauchgrauer  Farbe  mit 
Encrinus  liliiformis,  Terebratula  Tulgaris,  theils  anstehend 
aÄ  dem  Abhangs  des  Thaies,  theils  in  Ideinen  Steinbrfi- 
cheb  entblSsst.  Bei*  der  Windmühle  iTcheinen  die  Schieb'^ 
ten  gegen  Westen  sehwach  einzufallen,  sind  aber  zu  einer 
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■k^erei  B^badbtmi;  m  wenig  enttilSfat,  Bd  der  Kirdie 
ijit  ein  siemlteh  bedenteader  Steinbruch  eröffnet,  in  wel- 
cbem  die  Schichten  hör.  12— *1«  mit  5  Grad  gegeaJÜOT^ 
den  einfallen.  Dieiea  Fallen  durfte  jedoch  nicht  lange 
anhalten  und  nur  partiell  seyn,  indem  sich  der  Kalkstein 
immer  weiter  gegen  Norden  fortsieht  und  hier  in  dem 
grossten  Bruche  bei  dem  herrschaftlichen  Kalkofen  ^  un- 
fern einer  gropsen  Mühle,  mit  10  Grad  in  hör.  5J.  gegen 
West  einfiil)t  Es  kommen  hier  eine  grosse  Menge  dun« 
ner  Schichten  Tor,  welche  sich  durch  ihre  wulstige  und 
Bchwulige  Oberflache  ausaeichnen«  Dieselben  sind  dem 
Wellenkalke  von  Schwaben  und  Thüringen  sehr  ähnlich» 
nnd  bilden,  eben  so  wie  in  diesen  Gegenden,  die  liegend- 
tten  Schichten  des  Mnschelkalkstdps  unmittelbar  über 
dem  bunten  äandstein. 

Nicht  sehr  entfernt  Ton  diesem  Punkte  in  der  Niha 
dea  Niederkretscham,  auf  der  rechten  Thalseite,  kommt 
der  bunte  Sandstein  in  der  sogenannten  Rothen  Gaaae, 
einem  nach  Georgenthal  fahrenden  Hohlwege,  henror« 
Da  ist  ein  kleiner  Steinbruch  darauf  angelegt;  der  Sand« 
■Uda  %ügt  hier  sehr  deatüch  die  federutige  Streiftmf,  ^ 
welche  unter  spitzigen  Winkeln  an  einander  abschneidet» 
Die  Schichten  fallen  in  hör.  ^.  mit  25  Grad  gegen  Sud«  f 
Westen  ein.  Dieser  Sandstein  ist  nur  auf  eine  knna 
Strecke  sichtbar  und  verschwindet  dann  unter  Sandbergen, 
welche  sich  nordwärts  am  Gr3ditzberge  vorbeiziehen*        ^ 

Der  Muschelkalkstein  verbreitet  sich  auf  der  linken  \ 
Thalseite  weiter  in  nordwestlicher  Bichtung,  südwärts  von  ii 
Wartha«  Derselbe  bildet  einen  flachen  Racken  zwischen,  (; 
dem  Thale,  worin  das  Dorf  liegt,  und  dem  deutlich  be-  \ 
idohneten  Zug  des  Quadersändsteins.  \ 

Bin  grosser  und  weit  im  Streichenden  sich  erstrek-  ' 
bmder  Steinbruch  Uegt  bei  dem  Kalkofen,    Die  Schich'» 
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t6ii  ftlleii,,hier  In  hör«  ^^nM  20Gnd  gief  en  SudinsiteQ* 
Der  Kalkstein  Ist  theils  von  grauer  Farbe,  dicht,  etwas, 
flplittrig^em  Bruche   und    aeichnet  aich    durch   vemteine* 

■ 

mn^sreiche  Schichten  aus,  theila  von  gani  hellgelblicher 
Farbe  und  etwas  krystallinisch. 

Das  Abwechseln  Ton  gana  dichten  nierenfomdgen 
Massen  mit  kömigeren  Abänderungen  ist  sehr  charakte- 
ristisch. Von  diesem  Bruch  aus  lässt  sich  der  Kalkstein 
in  eineif  ganxen  Reihe  kleiner  Bruche  bis  südwirta  der 
Kirche  von  Wartha  rerfolgeh,  wo  derselbe  In  einem 
Bruche  hör.  2.  gegen  Süden  mit  SO  Grad  einfallt.  Die 
meisten  dieser  Bräche  sollen  darum  nur  eine  so  unbe« 
deutende  Tiefß  besitzen,  weil  sie  dem  Ausgehenden  so 
nahe  liegen,  dass  sie  in  der  Sohle  gar  bald  blaue,  gelbe 
und  rothe  Schieferletten  erreichen,  welches  wahrscfaein- 
-  Hch '  die   hängendsten    Schichten    des   bunten  Sandstein« 

sevn  durften, 

.  "I 

Noch  ein  in  der  Nahe  liegendes  Kalkstein -Vorkom- 
ttcoL  ist  recht  wichtig;  dasselbe  ist  oberhalb  Nischwits 
nordlich  Ton  Wartha  an  dem  Rande  einer  Kieferwaldnng. 
Es  sind  mehre  Bruche;  die  Schichten  fallen  mit  45  Grad 
hl  hör.  3.  gegen  Nordosten,  also  entgegengesetst  wie  der 
sudliche  Bluschelkalksteinzug,  von  dem  dieselben  durch 
das  flache  Thal  von  Wartha  getrennt  sind.  Der  Kalk- 
stein enthält  charakteristische  Versteinerungen  des  Mu- 
Sehelkalksteins,  wie  Avicula  socialis,  Plagiostoma  striatum, 
kleine  Terebrateln,  Spuren  von  Saurier  Knochen  von  dun- 
kelbrauner Farbe,  wie  sie  auch  nicht  gar  selten  im  Mu- 
schelkalkstein  vorkommen.  Weder  das  Hangende  noch 
das  Liegende  d^s  Kalksteins  sind  in  den  Brüchen  zu  beob- 
achten; das  Ausgehende  ist  mit  Sand  bedeckt.  Es  ist 
wahrscheinlich,  das«  dieser  Punkt  auf  einem  Gegenfiugel 
des  Zuerst  beschriebenen  Zuges  liegt,  der  mit  demselben 
einen  Sattel  bildet;  besonders  aber   ist  «u   vermnthen, 
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daM  iuiter  dem  fladien  Thale  tob  Wartht  der  topte 
Sandttelii  rerborgea  Uegt.*) 


^  Interessant  ist  es,  dass  nacb  den  Beobachtungen  der  Hema 
Lntke  und  Ludwig  sieb  dieser  Sattel  auch  noch  in  der 
Sdüchtenstenung  bei  Gr.  EUrtmannsdorf  nachweisen  ISist;  we« 
niger  dentlidi  ist  der  Zusammenhang,  in  welchem  dieser  Ge« 
Urgtsattel  mit  dem  rerschiedenartigen  Rinfallen  der  Schiohtea 
in  den  Kalkbruchen  Ton  Hermannsdorf  stehen  soll«  welche  ia 
einer  sehr  geringen  Entfernung  von  dem  nordwärts  :<• .  :ti-.;i. 
den  Thonschiefer  liegen.  Bei  der  Beurtheiiung  der  iLigvr^M^.-^ 
Verhältnisse  in  der  Gregend  von  Nischwitz*^  Wartha  und  G*. 
Ilartmannsdorf  muss  ebenfiills  auf  das,  in  nordöstlicher  Jßichian^; 
tich  zeigende  Vorkommen  des  Thonschiefers  bei  Thon:  v^r.  daii 
und- zwischen  Mittlau  und  Alzenau  Rucksicht  genoD?.i.'-  .  i- 
dea,  welches  auf  das  bestimmteste  den  Maidenrand  ^i  i'  .itr« 
gebirgsschichten  dieser  Gegend  bezeichnet.  Ein  H-  =  v-^/m 
dieser  Scliicbten  unmittelbar  an  dem  Rande  mit  süclv '.••.; i^.i.Mii 
Einfallen  und  dadurch  eine  Special-Mulde  mit  dem  t  "g<\  ^orc^ 
fallenden  Sattelflugel  von  Nischwitz  bildend  ,  ist  .1:1  deinem 
Punkte  bekannt,  würde  jedoch  erst  eine  nähere  Auiklänuig 
über  diese  Verhältnisse  zu  geben  im  Stande  seyn. 

Die  Beobachtungen  der  Herren  Lütke  und  Ludwig  sind 
folgende:  Westlich  von  Neu -Wartha  bis  nach  Gr.  Hartmanns^ 
dorf  steht  der  Muschelkalkstein  zusammenbäogend,  hör,  4.  strei- 
chend, 18  Grad  gegen  Südwest  einfallend,  an.  In  dessen  Lie- 
gendem findet  sich  aufwärts  von  Wartha  auf  kurze  Erstreckmig  i 
der  bunte  Sandstein,  wetcher  zuletzt  in  der  rothen  Gasse  ent-  ^ 
blösst  ist.  Bevor  man  von  Georgenthal  aus  Gc  Hartipannsdod  } 
erreicht,  trifft  man  Muschelkalkstein  an  der  Strasse,  am  and«  ' 
liehen  Berggehänge  in  einem  Bruche  entblösst,  in  hör.  3^.  mit  . 
60  Grad  gegen  Nordwest  einfallend.  Dieses  eotgegengesetsts  ] 
Einfallen  muss  im  Vergleich  mit  dem  oben  angeführten  sebr 
befremden.  Auf  dem  jenseitigen  Bergabhange  dicht  vor  'Qt» 
Hartmannsdorf  tipdet  sich  ein  verlassener  Steinbruch,  desMi 
Schichten  einen  Sattel  und  eine  unbeträchtliche  itluldenbieguf 
machen,  und  Au£sclünss  über  das  Verhalten  der  notdwestUA 
einfallenden  Schichten  geben  können.  Aus  einer  Vergleichong 
dieser  Schichtenstellung  und  des  Vorkommens  bei  Nischwits 
dürfte   hervorgehen ,    dass    die    ganze  MuschelkalksteinbilduA^; 
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'  :  Twir»SEt«(ii^4Nr.  M  i»»  BfndidkallQrtein  daiitr  der 
9l«#e4Acl]uC.  nw^  Bpo^ii  bi«.  nicht  weiter  an  irtiiM.i 
gm.   Um  80:|iierkvpr4i£er  irt  das  Hervortreten  deiielkea« 
in  S  M^eavEntfernunf.  genau  auf  dem  Fortstreichendfia' 
ia   nordweitlichet  jRjpbtuug    bei  Webraü   am    Quelft;  *) 
Derselbe  iat  auf  beiden  ^eit^n  des  Flussea  twiscbea  deiir 
SoJUoBse' vQn  Klitacbdprf  und  dem  Eisenbuttenwerke  toq> 
Wehrm   bekannt      In  üruberen  Zeiten   wurde  hier  ein.- 
sptor  gnwiMr  .KallQfteinbnich  betrie)ien|  welcher  in  aelne«: 
lStrei44iea  Ton  Nofd^l^t  gegen  Sjidoat  eine  Erstreckung  • 
Top  SQ0/X4<|l|tern  gehabt  haben  mag.      Die  Wascerhnl- 
tpng  geschah  aus  einer  Tiefe.  Ton  190  Fusa  mit  einer 
dnr^  .  den  Queiss  getriebenen  Kunat.  .    Im  Jahre  18M* 
wurde  dieselbe  durch  Hochwagser  gänzlich  zerstört,  und. 
fll^t  dieaer  2«eit  ist  der  Brach  aufgegeben  worden.     DiO'. 
noch  vorhandene,  schon  gans  mit  Kiefern  bewaldete  Fing«, 
zeigt  seine  Grösse  an.     Der  Kalkstein  ist  gegen  Süden 
his  all  den  vorliegenden  Quadersandatein  oder  die  aogo» 
tiaonte  «graue  Wand>  fortgebrochen;  djie  Schichts^  tdri 
len  beinahe  gans  seiger,  nur  etwas  gegen  Süden  geneigt»^ 


swischen  Nbcbwitz,  Neti»Wartlm|  Gn  fisttaanasdiorf  mid  GiM«^ 
gentlial  einen  Sattel  bildet,  dessen  SattelÜDie  gegen  Nisdiwits 
nach  Nordwest  bin  einsinkt,  also  ein  analoges  Verhalten  in  die- 
ser Beziehung  mit  der  Hanptmnlde  zeigt  Zwischen  Nischwits 
nnd  .Waitba  tritt  im  Liegenden  des  Kalksteina  der  bnnt^  Saad« 
Btein  aof,  und  die  Flügel  des  Kalksteins  bilden  einen  Lnftsattel ; 
nar  iii  dem  erwahiften  äteinbmche  bei  Gr.  Hartmannsdorf  aobei* 
aea  sie  auf  eine  Ideine  Erstreokung  in  einer  wirklichen,  jtottel- 
kante  Zusammenzahangen.  Dieser  Sattel  ist  wahrscheinlicti  nicht 
altein  auf  die  ebeln  erwähnten  Punkte  beschrankt,  sonÜern  setet 
auch  wohl  vom  Gtoditzberge  mit  etwas  YerSttdelrter  Richtung 
nach  Hermannsdorf  fort» 

*'*)  Beise  durch  Sachsen  Ton  Leske,  S.  303  tl«  ft!\gt;  Minetalog« 
Geograpliie  der  KursScbs*  Lande   von  Cba^rpentieri    8.  d 

.  ,  Ib.  folg«    .         .  .;   ,^,.     .:   ..    j 
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•     Sii  U^eettdo  dci  KilbtälM  itf  taBMbhIidlieiididAt 
tthkt  kehnnt  gewetea  s«  ic^.     ft[e>'8iMdk«ii«tbi9  Mi« 
führ   Biii«ihtff   nndi   ddrfto   vielleicht  llwU'ifaft  Uegead«^ 
Aber  deai  Qnetes-NiTeaa  gani  absohnelden.  -^GegenwäiÜg 
wird  da  Salkbrucb,  wohl  |^  Stande  w^  dem  aMm^  g e^er 
If#rdiifeat  «itfemt,  betttoben.     Di«  Scbichtenstelkiiif  ist 
dleadbe^  daa  fallen  hör,  44%  mit  80  Grad  fefeA  88iU 
iretten.     Die  Häcfaiigkeit  dea  darober  Uegteäden  Sündet 
baMft  g^en  ÜO  Fas«$  die  MiehÜgkeit  dea  KaiksIdM^ 
Welehe  la  dem  Brache  aafgeachloaaen-  worden  ^  isty  fefan** 
IM  Foaa.      Die  Haaptmaase   bildet  ein  blinlidi  fraoer^ 
dBnngeadllchteter  thoidjj^  Kalkstein^  welcher  wit;  diinkieil' 
Thonschichten  ?oa  danUerfer  Farbe  abwechselt. '  Ba  kpai^' 
nen  darin  ÄVicola  aocialiB,  Mytilas  edaliforrais^  Plaflo- 
■loma  llneatam,  FL  atriatam^  JPecten^diacitea,  TarrttelU 
il^ata  Tor,     Die  Waaaerioaang   wird   durch   einen  vom 
^eiaa  ana  dem  Lieg^enden  herangeholten  StoUn  bewirkt^ 
Indem  unter  dem  Kalkstein  rothe  Schieferletfen  und  tho^ 
n%er  {Sandstein   durchfahren    sind,   welche   dem   bnnten- 
Saadsteln  angdifiren.     In  "der  Weiteren  Erstrecknng  ge- 
gen Nordwest  in  dem  ebenen  und  flachen  Lande  sind  bis 
jetit  noch  keine  Punkte  yon  anstehenden  älteren  Flöts- 
foUi|[ihArten  bekannt  geworden. 


V.    Torlcömmen  des  Quadersandsteins  In  der 
LSweäberger  und  tSpIdberger  Gegend. 

In  der  gahaton  Gegend,  wie  ans  der  Torh ergehenden 
Beschreibung  hervorgeht,  wird  der  Muschelkalkstein  von 
dem  Quaderiumdstein  bedeckt,  welcher  die  jüngste  der 
hier  Torkommenden  Flötagebirgs- Arten  bildet.  Derselbe 
nimmt  auch  deshaib  an  der  Oberfläche  eine  weit  grSa- 
aere  Fläche  ein,  als  daa  altera  Flötigebirge,  welchea  nur 
eines  schmalen  Saum  an  dem  Rande  der  Mulde  bildet. 


ist 


tt^ftek  t4m  ioM»D  SaiKk  trad  GeröUb  bedeskt  nd  lmni0 
nur' all  ielnkcinen  PankleA  mm  TomMni  eben  m&itt'-mi 
«Qch  wohl  Sitliiilk  Toil  LSwenberf,  1N>  «•  writMJhniBllBlf 
krt,  das«  eine  sieitilich  grosse  Fliehe  des  Qn>iteriid<. 
etelns  bei  Lanterfeifen^  *  H5fel  ifttd  im  tfaynfwalde!^  vwm 
GefWe  uitd  Sand  bedecU  wird.  Solilt  sohefait  ea  fifi} 
daaa  dei^  ^naderaandttein  den  apSteren  iwriitSfeiiden  Bla4 
flnaaen  theilweise  mehr  Widerstand  geleiatei  hat,  «1»  d«f 
Milte'flMfdalein  nnd  du  R^thRegende  "dii^selbeR  da%ef«i 
sn '  aetien  Termogten,  -  Die  Thfier  deiBeienfiind  4ai. 
Katibach  sbid  hierron  del[ltlieheB«i#elftllf  ftelbat  b«l  WMrif^ 
ran  \am  Qaelss  ISsst  sieh  di^s  VeAälteil  BOeh  wamdi^ 
mein;  Es  kommen  nidki>  dUiein  in  der  Nfih«  des  Quelni 
aiif  dem  linken  Ufer  QnadersanfdsleUi^iUiktli  tot,  aondeff« 
veretnsdte  Massen  finden  sich  nodi  wiKter'  westlldi:  bll 
naeh'der  Neisae  hin« 

Naeh  einer  Mittheiinng  des  Herrn  1f«  Wirnadorf. 
komnft  der  Qaaderüandsteln  iwischen  dem  Qnelaa  onS 
der  Ndsse  unter  dem  iSande  noch  in  ^naelnen  Knppon 
•n  ibl|^nden  Punkten  in  Tage;  in  Waldan ,  bei  Tiefta^ 
ftirt  in  der  C|F5rlitzer  Heide,  bei  Schütsenhain  an  der 
Strasse  ton  WaMau  nach  GSrlits,  tinknittelbar  ndrdUok 
^on  'dem  Vlohn Dörfer  Kalisteinbroche,  an  der  Strasse  tot 
Waldau  nach  Rotheiib|ü'g  an  der  Nelsse,  In  der 'GSrIlteet 
Heide  bei  Nieder  *  Langenan  Qni(fsrii  Pei»i|;hammer ,  >  y#l^ 
«dien  Pensi||[hammer  vM.  WeberdSrfel ,  wo  er  mei«tem 
Ueirie-'Rfieken  und  Berfe  bildet  AHe  diese  Punkte  ti^ 
igtn  nSrdfieh  der  Linie,  welehe  den'Lonpiier  nnd  Flohrfr 
dterfer  Kalksteinbrneh  mit  einllnder  terfcfoden  wfirdl^'MHl 
afidlf oh  der  liegen  Nordwest  Terlingerfen.  -nrdyiiingdiiilfc 
des  MiMdhelkalkstelna  ^Ton  Wehran  md  CBtAAdorl  Anä^ 
Mthalb  dieser  beiden  Begrtnfeniiijrsftilm  fl^^  tehk* 

isoliirte  Partien  des  QnadersandsteinS)   wenigsten» -ftlilfc 
bif  snr  Neisae,  Tor« 
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^BiAetfltaditel»>tielg^5  irt  wilcrludb  der:  Kirolie  yam.fSJh 
lenddrfi  auf  4ei|i  IMAw  ttnevfl-Ufer;  eB  iiil  hier  «in  Mbr 
MfiMMhlHchbr.  Steinbroch  darauf  angdegt^  das  Geatein  Jit 
gaas-'irdiaa»  Ton  fetneai  Kora  md  weicher  Beschaffenheit; 
die.'  S(shicbtea  fallen  hör.  4»  mit  etwa  10  Grad  gegen 
Ifertoaten  ein.  Die  eioselnen  Sinke  sind  von  beträcht* 
Unher  Miehtf gkeil  nnd  werden  jdarch  senkrechte  Kififte 
tnigrAss^Ontdem  getilgt. 

n  -'Swi^afcen  UUers^orf  md  Siegersdorf,  9iSt4lich  vep 
JeienbnSmifctd):  kommt  westlich  ^oa  dem  Wege  noch  eia 
Qtwdlkliatidatein-iFelseB^BUin  Vorschein;  derselbe  enthält 
^h>«^f^^  eo^oip/qratp^tige  Streifen.  Das  Fallen  ist  •nicht 
fitos  deüHiAüinibieobjachten,  i|gr  scheint  die  Lagerung 
aah«  sohMg^Uiflfyii^  an  einem  Punkte  hat  das  Fallen  die 
BfebtfOlg  bor^:.7•if  CIB^cn  Südost*  Von  hier  bis  nach 
Aschitzau  hin  bestehen  beide  Ufer .  des  Queiss  rnjir  aus 
"Sand ;  .dort  kommt  sucrst  auf  dem  rechten  Ufer  der  Qna- 
dorsandstein  wieder  fm  Geliänge  herfor  und  ea  werden  Han* 
ftainbruche  darauf  betrieben.  Bei  Wehrau  selbst  ist  der: 
uribe  au  beiden  Seiten  des  Thaies  anstehend  und  bildet 
•m  (Behänge  mSchtlge  Felsmassen  $  derselbe  Terbreitef 
tfich  bis  unterhalb  des  Eisenhüttenwerks*  An  vielen  Punt 
ten  geht  der  Sandstein  in  einen:  körnigen  Quarzfelscn  to« 
«eihr  grossem  Zusammenhalt  über,  was  sich  yon  aussen 
4»  d^n  glattgeschliffei^en  Ober^^en  zeigte  auch  hierbdi 
^mgcn  sidi  die  conglpmeratartigw  Massen,  indem  ein* 
Mine  Quanstfick^  in  der  festen  körnigen  Grundmasse  lie- 
ffia  -und  dadurch  nunnigfaltige  Gesteins -Abändemngen 
Mden«  In  losen  Blöcken  mit  glatter  Oberfläche  Ton  eie»- 
||rmiger,;.lDq|ipfigen.^ud  knolliger.  Gestalt,  finden  sich  ganz 
Ü^aelbQn  Gefttfltne.lULuIlg  an  beiden  Queiss- Ufern,  selbst 
M  "W^i  himtfi  ^'  Bcrtel^dorf^.^wisfhen  Lauban   imd 


t 

Jb  dem*  JHif deborfiacbe«,  ■aini»,ntHfJi  .a|w}Mbtfi  4ii|cl|M|- 
.kbcft  4iii4- Königwiiew  forkomniim  *^  BmviktUeiviMi- 
.•tci%-*  dart  iiui;b  w^j^l  KnoUaiiftMfl  ffenfuuit.  .  ..^ 

;   .  JK«i)4M  loMii:  Bl$dcea  i«  4ei  6«geii4  w«  Bpviil«- 

^4«m  ,4{fiidMWDd«Uii«'  tder  de^i- Br«iiiikolil«DfelikEfe  -.r 
.«ioviittfQlitrwj  ym^T  «bwirtt.  ,tqiii  ^{awisf  mSgteu  dkl- 
4Mi]kea'«iA-si^e^  BestimnOheit  fir  Qiudor«a|iditeia  gfMk- 
Um  Verden»  4l^  fi«  ToUk^mmen  dow  ana|if^QadM(:PelHip 

«Mihin-i-   '  -■■■  .1^ 

.:^mdl|i9m  Biihfiiiit  et  fiist»  iriln  weai^di«  «igenthikii^ 
B|jtf  f  Bet<fcttfe^eit  dies  GcateiiuL  W09^  eiaer  £in%kirkiiiif 
im  darüber  hluflieisenden  Wassers  herrfihrei  djsn?  ßHp 
Mieitfbw  ;di0  g^fUtttetp /Okesfläch^  vecdank«»,  ako  uiebt 
jHAprHnf li^  deniselbeo  ajpfebore^  soiidera  skh  onr  in  di|r 
BffSiiüQiiß  nlii  diom^  Wasser  ajif  eine  gewisse  Tiefe  xast 
id«r  Ob^cfl&cb^isa  ausgebildet  habe  und  hier  ia  die  ^^ 
vttmlicbe.sapdslieiiiiurtige  JiiuuunineiiseUaiig  olme  scb^cfjp 
iB0|pcäQ3Ppg;  iil»erg!9he% 

Gegen  Westen  ist  die  ErstreckHng  des  Sandsteins  Ms 
xn  einem  im  Walde  liegenden  Felsen,  dem  Kreuxstein^ 
bekannt;  ge^en  Südosten  kommen  Sändsteinfelsen  'nSrd- 
Ucb  der  AscUtzauer  T^eicbe,;  an  dem  Wege  nach  Doberan» 
smf  wenigstens  4  Stunde  Erstr^ckung  im.  Walde  \or;  die-« 
pelbea  scheinea  liorizontale  Schishtiing  sa  aeigeu  und 
ngren  1Q< — 12  Fnss  ans  dem  Boden  bervor. 

Der  Qnadersandstei«  in  der  nnmitteibaren  Käbm  dea 
Bfmebelkalkstieins  sefaefnt  auch  wohl,  wie  dtesev  selbst^ 
«teil  gegen  Süden  einzufallen«.  Dtes  dürfte  ans  der  Be^ 
Schreibung  der  darin  vorkommenden  schwachen  Steinkoh^ 
todvf  ^>  ^el^die  iqh  }^dec  nicht  iselbst  gesehen  hah^  au 
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mhlfcwca  «ejiiV  In  elii%er  EMmnmtg  ivnm  «tor'fUlea 
A^  Sdüetiten  dbMclben  mit  90  tohd  weniger  Oradeii  gü» 
jfBli  CI9deii  ein/  Ob  dte  Thonlag er  det  ZSegdber^ei  tSA* 
Behyon  Weht^ali»  Welche  mit  dem  bekannten  Thdnebe»- 
tteln  In  Lagen  Von  einigen  Zollen  Mächtigkeit  weclweb, 
dem  Quadenandateln  angeh6ren-oder  nicht,  most  ich  üb- 
eMachiedcM  lassen,  lieber  die  Lagentnga-YerhIltniMe  Ist 
"«1  Ort  Und  Stdla  jet*t  nichts  mehr  in  beobachten.  PI». 
genartige,  meistens  scUon  mit  Holinng  bedeckte  ¥erti»- 
-ftingen,  lelgen  nur  die  Punkte  iro  frSherhin  dicae  feise»* 
ftethe  In  Tagebauen  gewonnen  w^vrden  seyn  mSgen.^  DI»* 
Mr  Thonebeiistän  enthält  rlel^  Muscheleindrficke,  «ttt 
diese  dfirften  Tleiieicht  wohl  in  einer  ofiheren  Besttsft- 
mimg  der  Formatfon' führen,  der  sie  angehSreni)  genü« 
fend  dentlidie  -  Imd  Entscheidende  slhd  nair  nleht  TOiigai- 
kommen.  *) 

Zwischen  dem  Qoetss  und  dem  Bober  Ist  das  Land, 
wie  schon  oben  bemerkt,  gana  eben  und  flach;  aber 
wahrscheinlich  setit  der  Quadersandstein  unter  dner  nmr 
Wenig  michtigen  Bedeckung  von  Sand  und  OerfiUe  hh 
^tfädi  Bnnalau  in  sfidSstllcher  Richtung  fort,  wo  deraelbe 
in  beiden  Thalgehangen  des  Bobers  deutlich  und  achte 


t 


.    *)  pif  Hanan  Lutk^  qnd.Ladwig  batraolitea  den  TlioneUe»- 

V,     steio  von  diesem  Punkte,  aU  eiqgelagert  in  dem  Quadcrsandstein 

und  die  begleitenden  Thonschichten  als  ein  Analogen  deqeni- 

gen  Thonschicliten,  welche  in  der  Gegend  TonBonzlaa  in  dem- 

'-'^  lellAni  Torkommen.     Es  ist  zwar  richtig,  dast,  wie  anoh  noch 

breiter  angegebea  werdea  inrd,  Thoneiaenateitta  in  dünnen  JA- 

>lt  fan.«n  mahran  anderen  Ponkten  in  dieaer  Quadersandateinbil- 

f,uiif^^S  Toxkonunen;  niigenda  aber  entbalten  dieaelben  Verateiaa- 

f  rpagen,  weder  dieaelben  noch  andere,  wie  bei  Webrau^  und  ;es 

.    ^Qrfte   daher  auch  kaum  diese  Analogie  als  ein  Beweis  an^a« 

'fahren  acyn,  dass  der  ThoneisensCein  von  Wehraa  wirklich  dem 

Xloadersandsteia  und  keiner  -aadersn  J&ngerea  Gebirgabitdaag 

angehöre. 


las  , 


f  Paiifct  4^|,?Kor|Ee4Binemi  u  d«r  TMtendorfcr  Kfartbe, 
fem  dkr  fiobeirhrftcke»  «i  seya^r  weker  «bwirtg  wird  im 
Ufer  ^iMchst  gan«  fleth   aii4  d^MUi  eraebeiiil  der  weil 
.  fegen  Nord  •mihekeiide  Hfiekeii,  yoo  Dtorlt. 

Auf  dem  redhtea  U£er  Hf||t  der  »ördii«h«te  Stei»- 
bniehr  etwa«  eudwärte  der  Stfjd^  JBanaUiK    Bei  TiUendprf 
ladet  tif^i  cme  ganie  Reih»  if^a  SteüAriehea  i«  Qm^ 
deraeiidatei«^  der  dadurch  ao.  aelur  Mngeaeiehaet  Ut,  dafa 
er  aeliiwJLey  oft  nar  1—1^  Fna»  micbtige  SchiehUp^  nafi 
«eiaaaqk  pnd  rothejaa.Thoja  eotfiitt,  wekiber  dua  MatorW 
for  die  vielen  Töpfereien  der  Gegend  nnd  «eUtat  ISr  mt* 
.|friit«re  Feyeaec^^rtken  UeCert«.   Der  Sandatei«.  lat  vo» 
.  m^mw  Ffvrbei,  groeateatheila  finnkSmig»  aeitoner  gvok^ 
:.k&-jirig,.  a«A  eonf lemeratarlig^  SteUeo  afaid  noiik  aekencir« 
',  Daa  thejdye  Bindemittel  wii(d  UawdUe»  ao  vedieiwdiemt» 
t'^üWi  diese  Scbijo^Q    eipeii'  TWjgea  UebeifsHf  . ia  die 
::9atn^  TJmiiIi^  :]|ildeK.  v^    '{ 

,t:.^.:    JkK  SandBt^id  enthltt  lliev^  npd  ^  w^m^  VJ^ofiCll^ 
.Iflp,  W«MlB  i[oii  den  Arh^tetn  Steinvuip^k  g^nann^  ia«4t  «ft 
.  jaiodiei^dien  ESweeken  in  die  Apotheken  ^eckaoft^j^nf^ 
dM  ittUfil..    Per  rel^e  and  weisse  Thon  wei^M^  m^NT- 
:.:i)teh  «it  :igi|iidateii»lagen  ab«.    Dan.  FaUen  dePS 'Scki^^lrtjin 
titt.  deü  nqrdtieheren  Brficheq  lat  her.  3i^6#^  jnit.A  ßffA 
fiOg^R)  Wm^,  Jo'  dw  audMoheu  her.  91«.  mü  ör^lftlSriA 
:if f^fSft '.  iSii dwesteHi     "Von  dem  reehten  Bober  7  IJf er  «otfft 
der  SfMOidirteiA  bk  in  den  Wald  in  der  Riehtong  np^ 
.  Ji400i.  f^rtiLi  vo  nieh  noch  mehre  Thongn^e^^b^findpo,  in 
lidenw  e]>er^..k«ine  ISudateiiui  |h^  gleieherZ^  gefai|iart 
,«todeik.  <  AYifvSrte  am  Bebe«  herauf  Teradli windet  d^ 
Sandateili .  ebienfMla  unter  Sand,  bis  denelbe  bei  OUw^- 
dorf  und  Kroladiwito  darunter  iH^ii^der  herrorkomint.     In 
dem  afidSatUch^ .  FiOrtatreicheii^  tritt  deraelbo  wieder  pffk 
.Haogendend^  Muiehelkalkatvina  von  Werthe  agDtf-un^ 
#ebt  dimw  6eg»d  .4iidfirdi  .dfe  jrdnt« .  g««uWMti«^ 


■        ^«16 

«dMMMleH  mit  de>  r»!^  iMiitb.  <  Ditf  ftIe^MHiA«MM«t- 

ita  •  Ueg^idüw   EMUekteii    bettidi^p   «m   dofBitf '  grofcÜB 

'IleMfa&ii^omerat,  Ale*  aifgenindette  Cfeiehle^  grdMfei« 

ihdls   HUT   ans   wetebem,    ^otliHohem  -tmd   bffiimlichem 

Qaan;  Kiesebchicfer  tttfd  Harnstein  M  nur  weiiig  darli. 

Mriitedriffl^  doch  dn]Mh^e)sel^oite'tehr  WsgeMchnete 

XMEen,  Welcher  dlete'SeldciiteB  ehthilt^  dehnt  aieh  sekr 

Hf^  t«n  Mimlvnwt  g^gtm  SÜdoat-aiM^    S^Ui  Wohl  ita- 

'VtaeRteetiV  <!*>•  sidi^  dtiesei^  fiaüdstda  itiiaBnneiihiBffSlid 

■tm  Mi^genden  dea  KAUtotefaa  Von  Gr*  HartraaBhadörf  Ma 

•M'dUi'  WUhdmadtfyfeF  ttttd  Hiukeliaaer  gr^Mett  HinafUb- 

'IMiAä  fortAidit.-  ■^'  '-'  £•"■  -»  '•;  ■••■'  ■'  ■  •'■■ 

(K>      Um  ganie  stdHch  ^oh  Ndtt-WaHba  Itegende  HiiMi^ 

welahea  iehr  hettfannit' fegen  daa  fia«h*  Thal^^w^rln  Aa 

9««f  lltogi»  abfUi^  keateht  alllä  >Quad«naftditelli;  worin  dio 

rVl^otottdaten  =  Hanitebilhiriiehe   liegen.  '  «DaiT  lUlen  "dto 

fichlohtM  In  dcMielbeii'fal  hw.  4:^.  fBg(Mk  Sn&wetUeä'mit 

10  Grad.     Die   entblossten  StSase   in  den -6teinbrn«lMin 

afal  dft  bti  80  FnsB  hoöhj  der  Sändatefai  hi  völlig  weha, 

^Mfr^  feilikSrilig  nnd  brldit  in  Mgeheoten  BlS^ten.     9k- 

]itt>keiftw«räi  ^iat  eife  groMer  Trog,  welcher  in  eiatttaal* 

llMi  Bfi^lMAe  «tehOtt  geblieben  iat  nnd  wohl  26  Ftiik 

Unge  hei  i^l  Fnu  Höhe  Hüd   in   der  Mitle  a»  einem 

krehrfSntftgen   VorBprang   0   Fnts  Brette   hät.^     An  d«i 

TiÄlatihivgea  von  Glcirsddrf   findet  aieh  Süid  nnd  fl%* 

^kUIe,  nnd  ankriiender  Sandstein  iat  aildi  anf  der  hohen 

-^niche  nach  Kanaendorf  hin  nicht  weiter  dchtbai^i 

■  -  Bugegen  wird  die  ganae  Fläche  swiachen  -  Hersoga* 
Wtfide  luifeni  Nännrimrg»  voltt  Qneiaa  bia  amm*  Bober,  vim 
nkterhalb  Zöbteta  an  bis  nach  OUendorf  nifd  KroigehwilKy 
ton  Qnidergiandatein  gebildet.  Auf  dem  sSdlioIien  Zöge 
'liegen  beaondera  Mnhiftteilibr&che  in  einetn  groben  coa^ 
^glqmeratartigen  Sandstein;  dieselben  sind  aber  gana  nn 
4em  üSrdtiehen  Gehänge  dieses  Bergrfickens  angelegt,  um 
^^  den^Brochen^uf  dm  Schichten  an.  sitien;  der  wett«' 


fcen  <6iiH»:»ilfr  befraohtiliciro  iMnAehnOttg^'-lAaitdeni  lU« 
liehen  Fnste  des  Rückens,  also  die  liegendsten  SohlrtHn 
bUdeibdv  dtefai'  ein^wAr  grolbet  Congltsiaieryi  iui,  weichet 
urohl  'AehnlidbkeMF  «dt  dem  sGdlicIr  von  Warlha  nätir 
ihnücfaen  VerhSltnisse»  ▼erkemmenden  besitet.-  Du'  lU- 
len  d«Ar  SeUditen  in'tde»  'Neuländer  Stelnhrache  ist  her. 
9i.  gegen  Nordostes  mit  5  — 10  Grad,  Dieses  Fallen  ist 
Mrvsishend  <  anf  der  f anien  Unle.-  In  dem  frossen  Han- 
■tdAbmelie  diehl^  bei  LSwenberf ,  dstlieh  der  Strasse  mMdi 
Mok^'lst  da»  Fielen  bor«  2«  gegen  Nordost  mit  5  Grtii; 
te»  deM'  Plagwitkj^r  BliiUsMnbraoh^  an  dem  rechten  Bm^ 
tMNDÜSr  «wts<flien  Ldwenbefg  und  Sebten,  Ist  das  Falten 
Ih  her.  1»  ml«»  5  Grad  gegen  Norden.    Der  Moiser  Stein«. 

r^'kraeh  lief ert- ' einen  ^mlloh  groben,  aber  schone  Han- 

•^fttdiki' ^«^Mndetf' Sandstein;  in  demselben  niemMeh  oben 

taBmehe  iiiejgt  eine  mäohtige  CMnglomeifattfsliicht,  wefiolm 

i  -'dw  UegendstemSdilibten  sehr  ähnlMi 'lileht^    In  die«Ms 

\  Sttieli«  botitnen'-Tieln  Versteinemngen,  scdbrt  'in  den 
groben  Conglomerate,  vor,  bisweilen  noch  Sporen  diir 
CeUüden,  geiwShulich  nbeih  sind  dieselben  nnr  durah  hohle 
Riotai«  b^kflichnet  und  niobt  sehr  scharf.  Pectiiiitidb 
{Peelen  qn^qnecostatas,  P.  ffaleatiis)v  4>ft^von  bedeuten- 
•dÄ"  CMsi»,  sind  die  häufigsten;  dieseMben  Yersteinamn- 

I  gen  kommen  auch  xn  Plagwitz,  au  Giersdorf,  Kesselsdoif 
und  Hoekenau  ¥or.  Nach  der  Sammlung  des  verstorbe« 
»en  Sektors  Netimann  (welche  gegehwartfg  in  demBe- 
sitae  des  Herrn  Geheimen  Medtdnal-Raths' Otto  in  Bres- 
-lau  M)  kommen  darbi  jp-osse  Nautüen,  Turbiniten,  Tri« 
|[ötiläi,  Pinnen  und  die  Exogjra  (Gryphaea)  eoluinba  aahl-. 
reich  und  deutlich  vor.  Da  in  der  Regel  nur  ein  äusse- 
rer Abdruck  der  Muscheln»  und  selbst  dieser  nur  ubtoU- 
^kommen»  Torhanden  ist,  so  hat  die  Bestimmung  der  Speciea 
grosse  Schwierigkeiten.  <  j 


* 


las 

^  MirfaiMIff  tfiiA  kiMtt  UiMe^  wMttn  AibnlWkkelt 
wM  der  Fom  dft«r  giMtea  Myk  lubw  md  4Qieii  Otev* 
.flehen  mil  bmter  klekieä  Knfela   Toa  -Saadsteia   hih 
'Mtet  flbid« 

Die  nftrdHehere  Kette  dee  Qttideareandsteiiift.»  wekili» 
'  bei  Weni^-Reekwlts  in  die  Boberthil  ebflUt,  enüuih  ebie 
-  eigeathumliehe  SteiokohleiibildBiif«     jDcor  Weaif-iUi^^ 
.'«ttier  Steiobrach  Uegt  im   Uefendea   deraelbeiu     Her 
Sandateiii  deetelben  bet  ÄebnlidikeU  mit  dem  ¥0«  QTeft* 
Wartba;  die  Sehiditen  fiülen  bon  81.  mit  10  Grad  nnd 
(weniger  gegen  Nordosten  ebk     Bje  nftchete  Kohieogmlia 
tat  die  Gottea-Seegen-Orobe  *)  bei  Wenig««|Uelcwit«  ge^ 
«eaen.    Dieaelbe  liegt  uriaebea  der  Chamaee  wd  d(aiD 
Bober«    Auf  den  Halden  findet  man  geHdidim  fiaadot^la 
nrit  Ueinea  MnachelabdrfieKen,  adir  däaniilattidgM  iMT-i 
g^llgen  Scbiefertbon  von  brimilieber  Farbe   mit  "niel^nii 
Ueinen  aehwariMi  Fleeken,  welehe  Pflanientbeilfih  an  eejnjjf 
«dieinen.    Die  KohleaBtfickchen,  welebe  man  noch  fiadd»  if; 
^Bibern  aich  wohl  am  meieten  der  Pechkohle,  haben,  ein |j 
f«ehr  dichtea  Gefnge»  atarken  Glau»  sind  aber  aehr  U^t^ 
Ufiftet  ♦♦)  /k 

Einige  Stfieke  haben  gana  die. Form  Ton.:Pflaiiae|K|^ 
fdidlen.    Man  kennt  drei  Flotae,  welehe  auch, am  B^ber.|y 
SB  Tage  anagehe^»     Daa  oberste,  von  S4  Zoll  ]MUMihtig-|| 
keil^'itt  erst  durah  Bohrvenoche  im  ureaüidiea  I««lt*^ 
■  i..'  I 

-   ■    •■  % 

*)  Gegenwärtig  unter  dem  Namen  Geoig  Wittielin  von  dem  Gn- 

leti  Lippe,,  dem  Besitzer  von  Neolanü,  wieder  aufgenomiaeo. 

'li 
**)  Nach  Herren  L&tko  und  Ludwig  kommt  auf  dieaen  Fli^i 

Schiefer -r,  Pedi^  und  Ke;nnel  kohle  vor;  letztere  -hftt  ^enng^v 

Fettglanz,  bräunlich  schwätze  Farbe  tind  ist  sehr  milde.     Nachi' 

diesen  Susseren  Kennzeichen  durfte  dieselbe  wohl  sehr  weserit«^ 

lieh  von  der  Englischen  Keuielkoble  abweichen,  welche  sicb^ 

''     dnreh  ihre  Feetigkeii,  dia  aia  aar  Yerarbeitong  geedüekt  aMchl^  p 

immer  ausaeichnet*  ...  :!^ 
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«iNidiM  fdtaod«  wovitt.  9ai  siMte  fattZdl  nldi- 
1%,  Hegt  «Im  ai^M  tum  über  den  antwn,  11-^18 
;eoU  midillgm  FlStM^  woüvvf  der  Bwf bau  getticfcih 
iworden  fapC,    Dm  Ilangepde  und  Liegende  der  FUUae  be-. 

■  ■ 

lateht  ans  Leltai  ^wahneheiiilieh  dem  dfiuabUttrigen  Sehi*- 
ferthon).  .  Du  FtUen  M  ta  hör,  IS.  mit  6—16  Gnd 
fegea  Mwdeii.  Daa  ebere  Floti  wendet  tleh  im  weat- 
ttohe»  Felde  fegen  Norden  mit  SstUofaem  Einfallen.  Dleae 
-OraUi  1»^  Im  UbM  18U  aofUwif  geworden,  nachdem 
im  Kriege  die-BcUehteund  Tage43ebaade  neratSrt  wor- 
'den:  navoa;  der  Beirieb  hatte  im  Jahre  I8M  begonnen, 

^Oie  «weite  Steinkohlengrahe  dieser  Gegend  ist  der 
'fitene  O^roat  hei  Öttendorf;  dieaelbe  Hegt  wettUoh  der 
-ChaeiMe  und  tat  ¥on  1M5  ~  180T  betrieben  worden. 
Man  kennt  hier  ebenfalla  8  Fidtae;  das  oberite  18  Zell 
iiMehllg,  Zwbdienndltel  88  Foaa;  daa  awette  10  Zoll 
«MMkÜgV  Zwiad^nmittel  6  Fnaa^  daa  dritte  1«  ZelL 
.Baa  Fallen  4er  Sehiahten  wird  sq-7  CSräd  anfegeben« 
4leallicli  Ton  Ottendorf  aind  noch  Veranohe  bei  Nencn 
imigeateUt  werden,  ndt  denen  man  aneh  Kehlenfldtae  ge- 
•ftuaden  het,  Daa.  BinMlen  wird  au  0  Grad  gegen  Nord 
'In  Jlor.  8.  «ngagebea.  >  Mi^  einem  Veranehasehaehte^von 
ii5  FoM  Ti^ia  hat  man  4  adunale  FJatse  iron  4^  8»  4 
-«»d  4  Zeil  Mlchtlgfeait  neter  Sandatebi  in  Letten  Ufgeari 
gefimden,-  Mit  efaiem  anderen  70  Fnaa  tieflm^  tjUer  ftlil^ 
-flgem  Sandatein,  ebenfails  4lEl3tie  Ton  ^8,5^  i  und  8  Zoll 
^Mächtigkeit. 

vBe  eollen  auch  noeh  Veranebe  bei  XSfieäamannadeif; 
If  Stande  afidweatUch  tm  Ottendorf,  gemacht  werdeh 
eegm,  wo-  «ich  heaaere  FlSläe-  nnd  eine  gniiatigeve  Lage 
•mim  Bingbae  finden  aoll,  Neeh  der  Lage  der  Punkte 
und  dem  ^Streichen  su  urtheileu,  ao  durften  kaum  die 
jnötse  ¥en  Ottendorf  und  Wenig-Raekwita  dieielben  a^, 
■eendem  die  erateren  aieh  im  Hangenden  der  letaterca 
iarilndfin    <  -  


Atif  dtm  Ndttn  Bdier ^lUfar  «olUn  SpfnmriUeiw  : 
cJEolileibUduiig  beim '  Neueavorwl^rke  sa  Jürabeliwitt  ud  * 
M  HoUstein  vodaiidea  ncgro«/  JUebttere  wehlen  fiiit  dfr  - 
FortieCxang  der  Weni^-Raclcwitaier  Flötaie  ang^etehe»;  ^ 
man  [soll  hier  4  Zoll  Kohle  unter  1^  Fiua  Schief evdioa 
adt  Kohlennieren  gefunden  haben« 

.  Im  Hangenden  .  der  Wenig  r-Eaokwita^iMr  KahleAfloti^B 
findet   tioh    an  dem  Bergahhan|^   nach  Wenig -Waidllai  •■ 
.  branner  Thoneisenatein,  der, :  nach  der  Gnaptait  det  Brufll^  i 
atacke  sn  urtheilen,  achmale  Lagen'  bildet.  .  .    ;,.f '    i 

Mit   dem  Quaderaandeteinauge   dea   Haynwaldea  «An  ^ 

ff 

der  Strasae  von  Lawenberg  nach  Goldberg  aoaammen- 
hangend,  ist  daa  Vorkonunen  von-  granem  und  geUili4i 
sandigem  Kalkmergel  «wiachen  Nea-Wieae  und  PügmiUh 
derf  andlidi  der  Chanaaee.'  -    n:  L 

Die  Schichten  aind  dann,  gefledii  und  en|]ialteii..aaah  ^ 
«ine  recht  charakteriatiache  Yerateinemng  der  Kreitfe,  i 
Inoeeramns  Cuvieri.  Dieaelben  fallen  gegtei  Norden  eii.  ^ 
Die  Gegend,  wo  dieaea  Geateia  vorkommt,  ist  aehon  laiem«  ^ 
Bch  eben  und  Terfläeht  aich  aehr  allmälig  nach  dem  ^ 
Thale  von  Pügramadorf  hin.  £a  iat  nirgends  Ton  andft-  i^ 
ren  Schichten  bedeckt  und  acheint  wohl  die  oberateL^  ^ 
dea  Quaderaandateina  ausaumachen.  Käme  dasselbe  in  ^^ 
grösserer  Verbreitung  vor,  so  würde  eä  dairon  ala.  Plan»-  {^ 
Icalksteia  oder  Kreidemergel  getrennt,  werden  müsien.    .-,  | 

Weiter  geg^  Ost  ist  schon  daa  unregelmässige  Fat  | 
len  des  Quadersandsteina    in  Hermannsdorf,  besdiildlim 
worden«    Die  Auflagerung;  desselben  anf  dem  Tlionachie^  ^ 
fer  am  rechten  Ktttabach-^Ufer  unterhalb  Hermcnnadotf  ^ 
iat  awar  nicht  gana  unmittelbar  zu  beobachten,  .weil  aof ^ 
der  Gränxe .  beider  Gesteine  eine  kleine  Schlucht  emg»-'^ 
rissen  iat;  indessen  ist  der  Raum,  wo  kein'anstehendea  > 
Gebirge  sich  %eigt9  nur  unbedeutend«    Die  Gränae  .beider  L 
Gesteine  fällt  viel  steiler  ein,  ala  die  detttlldien::Schieb- j 
ten  dea  Quadersandsteins ,  welche  sich  in  geringea  EtA^'^ 


mnng  toh  diesem  Punkte  noch  bedeutend  flacher  legen  ^ 

i  dmf'irMMnihirigte'aielpitij^  de^  SdUditafii.ift  dW 

dien  mmäm  «iclft  gmi  fcfCBMi  «n  bg^haditen,-  :dgci»iidit<Ü> 

fiberhanpt  in  bor.  0<r-.f •  gtffuk  Westen  mit  tcbwacher 

Auf .  d^.rgegen  S&dost  anatdgendeii  :Plateaf,  dce 
mdearaand^telpa  .^egen ^  gtejnbrScIfe  bei-  l^eiffeuaa  i^nA 
biffadorf;  die  let8tefe|i,#yyiv Ifwpe.dea  baaaJUiaiihisfi  Zie* 
•fc»«Wn*^^^;jMifihcaJSw^  Straaae  naqh  €on- 
frwrtflfc'>%«ißftwd#l^!»  >t  «elblk^^  von  mililor^ 
irae;  die  Sf^f^fittf»  M^  inhor.  8rrW.  »^t  adiwa-, 
4ff)*WfABnf  .«Me»..lN5W^yi«^^  *«  Bto^e  aind  aehr 
Wrtter/.?»^  *W:iAWWngen  ^ejp;  Gpldbenfer  und  Tf^nr^ 
teev.|»EM4|)(Rr««a  aje^^  grob,ea  Conflomerat,«n^  wekhea 
upei)^  f^'  aehr^,  eiaenachfitsigea  Bindemittel  hat  nn^ 
(flu^:^  cinselnen  Maaaeii  eine  gri^sse  Festigkeit  er- 
mg^  j^j^eh,  feinere  Sandsteine,  finden  aich,  worin  rtrd-, 
ttweiae  das.  Bindemittel  brannier  Thoneisenstein  {st;  e» 
MaBfp:  af|ch  Eisenstein^  ^iid  bei  Wenig- Rackwitayor. 
'  .  Die  Yerbreitang  des  Sf^ides  und  Gerolles  in  dieser 
Bfend'ist,  soweit  sie, für,  das  Vorkommen  des  ¥iiU-Qer 
tfgcM  TfOtt  Interesse,  seyy  :kann,  schon  oben  angegeben, 
fceae  Ma^en  sind  indessen  noch  besondera  merkwürdige 
eil  aie  lUe  Lagerstätten  einscbliessen ,  worauf  vor  mehr 
q|  Jahrhunderten,  ein  bedeutender  Goldbergbau  betrie?- 
^  worden  ist.     . 

;.., lieber,  dieselben  habe  ich  jedoch  bereite  meine  Be» 
bachtungen  in  einem  beapnderen  AufiMtse  « über  das 
'erko9unen  des  Goldes  in  Niedemchlesien>  im  2ten  Bande 
I^aea  AFf^^'  &•  a09.r^2aS.  bekannt  {jemacbt  und  ton 
^f/of  4^*^  Gegenstand  hier  übergangen  werden. 


,  I     :        .  f     . 
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VL    Laf  ernaf ■•Verhlltnltte  de«  FiSiXf  ebiirf  e«' 
in  «der  Gegend  ▼•n  LSwenbery^  Bünsitrii  iiiidl  . 

Goldbergft  ' 

Bei  der  Beschrcibnne  der  F15tzgeblr^  •>  Arten  Iiäb« 
Ich  mich  gleich,  der  Kür:^e  wegen,  dei*3eiiigeh  Benennnn* 
gen  bedient,  wielcfae  ich  glaubte  ihnen  beilegen  «ü  mfiaaeiw 

Die  Gründe  dafSr  sind  folgende:   * 

In  der  betracliteten  Cte^nd-  ktommlbi  vted  rothe  Sänd-i 
«tetnUldnngen  tot,  welche  ein  KaHtatefida^'  einwOiKcMMen  ' 
und  ron  einem  anderen  SberlagcM  w^eir^'^ 

Die  untere  rothe  Sandateinbildati^USegt  tmittlttdbat» 
anf  ^rphyr,  MändelMein  -Qnd  Thonsehflefer,  abwdeheiM 
auf  letsterem  änf,  ist  grSsatentlieilil  conglömeratiüig^  nnd 
enthält  Quarz,  Homitein,  Schiefer  ^nd  sdten  Forphyr- 
geflchiebe  in  einem  dunkelrothen,  eisenswliüssigen  'nM  , 
thonigen  Bindemittiel;  die  obersten  Schichten  sind  UUwkS«  ^ 
len  weiss  nnd  enthalten  Terkohlte  Hölzstncke.    •   ^    - 

Das  Kaiksteinlager  hat  bei  einer  geringen  MiohÜg^ 
keit  ein  sehr  bestandiges  AüHialtelt,  entibält  mannigfache  '^ 
Abindernngen  von  Kalkstein,  Dolomit  nild  gelbliche  Mer^  1 
gelschiefer,  die  an  yielen  nnd  entfernten  Punkten  einea  \l 
bedeutenden  Kupfergehalt  haben;  es  kommen  darin  die  ^i 
Producta  aculeata,  eine  im  Zechstein  bei  Gera,  PSsneeK  ^ 
und  Gr.  Kamsdorf  häufige  Versteiherüng,  und  mehre  ilil^% 
derc  aber  nur  undeutliche  Muschel  Versteinerungen  TotJil 
Ah  einem  Punkte  wird  dieser  Kalkstein  durch  eine  nicM^ 
unbeträchtliche  Gypsmasse  ersetst,  '  ^ 

Die  obere  rothe  Sandsteinbildung  besteht  aus  feln^ 
ItShrigen,  lag^itraften  und  bisweilen  plattenfSrmigen  SehlÄt 
ten,  die  von  heller  rother  Farbe;  oder  weiss  gestrdfC  itäi. 
gefleckt  sind,  rothe  und  grüne  Thongallen  enthalten. 

Dieselbe  wird  ron  einem  Kalkstein  bedeckt,  welcher^ 
grSsstentheils  dicht  und  von  grauer  Farbe  ist  und  mit^ 
dünnen  Thonlagen  wechselt.  "^ 
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Die  HefMett  Life«  üeMdbett  käben  W^UenlSmlg«- 
Sehicbtangsfilchea,  I»  d«iiMcIb€n  koauiiM  AYienk  tod»-: 
U6^  Mjtiltw  <dnlif oiTiiil«  y  Pla|;io8toitta  striatoaiy  Ettcrinvi 
lilüfonnia  und  Stnrier  Knoehen  vor,  welche  fibermli  wa 
«le  ▼orkomiiwii ,  dUnkterbÜBeh  f3r  dea  Moichelkalk- 
Bida  fiind* 

Hiernach  können  diese  4  gleichförmig  9ber  einrnder- 
liegenden  Clebirgwrten  ffir  nicht«  änderet  «ngetprodieli 
wbrden,  tb  fttr  ^ 

1)  ftoÄtf^gendes, 

2)  Zechstein  (älterer  tiStkkalkstdn)  mit  Qyps,  ' 
8)'  bnnten  Sandstein,       '  ' 

4)  MnschelEdlkstdn. 

Die  fünfte  der  hier  Torkommenden  FIotsgeUrga-A»-' 
ten,  der  Quadersahdatein,  liegt  thdla  ahwdchend  anf 
^fhonschiefer,  thdls  auf  bnntem  Sandstein,  fteila  anf  Hnj 
sbhelkalkstein  ao^  xeigt  zwat  dassdbe  Hanptatrdohen  wie' 
fiese  letzteren  Oebirgsarten,  aber  in  der  Regd  ein  irld 
ichwächeres  Einfallen. 

Ea  ist  daher  keinesweges  leicht  sn  ermitteln,  inwie- 
fern diis  Aoflagerung  dessdben  auf  dem  bunten  Sandatehi 
oder  dem  Muschelkalkstein,  den  Namen  einer  gleich- 
förmigen oder  dner  ungleichförmigen  Lagerang 
verdient.  So  rld  scheint  Wenigstens  ridittg  an  seyn,  dass 
der  ^adersandstdn  fiber  die  oben  angegebene  vom 
Zechstdn  sfid-  und'ostwirts,  yom  Musdidkdkstdn  nord- 
Wirti  begrinste  Mulde  aä  keinem  Punkte  ubergreifenii 
Idnweggeht'^  sondern,  so  Wie  es  bd  einer  gldchf5mi%ev 
liägening  der  Fall  seyn  Musste,  dch  «treng  an  deren 
Itlnder  Uttdet  und  da  neuestes  OUed  darin  nur  die  Mnl- 
dssnätte  dnnmmt  Das  schwidMve  Fallen  seiner  Sdileh« 
«M  entschddet  noch  nicht  aUeln  fSr  die  UngldehfSrmig« 
kdi  der  Lagerung,  denn  die  entsprechenden  Theile  der 
unteren  Schichten   sind  der  Beobachtung   entioge» 
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rfe  koAft^'^^^'^^^^  «otfohl  damit  ubeiiriDaflfliingtt»  all 
isi^öS^enffäfHttitßn  Falles  cUtoo.  aliii^Ghai. 

eiri-DteflerSahdatiBln  tat  deraelbe* Welcher  In  der  Chraf« 
iShafi  Glats,  >»' Sachsen  und  Böhmen  ao  "weit  yerfaveltet 
ist;  aowohl-nach  aeiner  oryklognoatidcben^Beachafenhett, 
als  nach  seinen  Yersteinerangen.     Derselbe  ist  für  ident 
niil  ,.der   nnnittelbajr>  wter,  der  Kreide   liegenden  Sand- 
I|{i4;3§^dat4phildun^,  deif[i  jSceen  Sand  def;  England^,; 
XU  halten.     Hiernach  fehlt  also  eine  grosse  Reihe  von. 
Flotagebirgs- Arten    xwischen  dem  MuscheitaJkrteio  und 
diesem  C^nadersandstain ,  nämlif^t      ... 

Kenner  und  die  ganze  Jura-  oder  Ooliäiengruppe,  - 
welche  in  anderen  Gegenden  eine  so  überaus  grosse  Mach* 
ligkeit  iui4.Entwlekeluug  erreichen. 

..  hn  AUgemeini^a  ist  schon  weiter  oben  angedeutet,, 
dan  dieses  Flötxgebirge  eine  Mulde  bildet,  weiche  sich 
gegen  Si^dosten  aushebt  oder  geschlossen  ist  und  gegen 
])iordwestfn  hin  sich  öffnet.  Aus  den  einzelnen  Beobach- 
tungen ergiebt  sich,  wie  genau  das  Einfallen  der  Schidi- 
ten  an  jedem  Punkte  hiermit  fibereinstimmt. 

.  Das'  nprdweatliche  Muldenstuck,  zwischen  dem  Qneiss, 
äem  Bober  bei  Siebeneichen  und  6r.  nartmannsdorf,  hat 
die  einfachsten  Verhältnisse* 

Auf  der  Südseite   kann   i^an    eine  uuunterbrodiene 

■        ■  ■  -  ff  ■  ^ 

Fortsetzung  des  Zejchsteins  und  Bothliegenden  vop  Logan 
bis  Siebeneijohen  annehmen,  weiche .  ron  Kunzendorf  ai 
bia  Kum  Queisa  und  über  denselben  hinaus  (Flohrsdoff) 
#n  einzelnen  Stellen  mit  Sand  und  GeröUe  bedeckt  flinJ. 

Auf  der.  Nordseite  kommen  zwar  der  Muschelkalkatcip 
und  bunte  Sandstein  nur  an   den  beiden  Endpunkten  au 
Wehrau  und  Gri  Hartmannadoti'  tot,,  aber  ein  Zuaantatii 
hang  beider  unter  der  fiedet^kung  von  Sand,  ist  bei  de»' 
regieimässigcn    Fortatr^ichen    beinahe  ,  :mehr    als    wab: 
iiiieinlicjl^    u'>    «..;.■.;.!.:     .>.    ,       i  .. 
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-  .  pm  HiPirtitrQichea  anf  der  Sudttdte  iit  Ton  Logm 
Ufl  Selffendorf  .bor^  8,  ¥on  Seiffendorf  bl«  Siebeneicheii 
bor.  OJ.  Dai  Hauptstreichen  auf  der  Nordaeite  iaft  von 
Webrau  bia  fibcr  Wartha  binana  bor.  Of ,  ao  dau  alao  auf 
dem  gröiatea  Tbeil  d^  Emtreckoiig  dieaer  Mulde  beide 
Floff^  parallel  «if^  und  dieselbe  eine  aicb  gleiobbleibe&de 
Breite  behält 

•  Da  der  Zecbatein  switchen  Logau  und  Sdffersdorf 
iM^ma  nirgend«  su  Tage  aiugebt,  ao  lasat  dcb  ancb 
tti^.  lUa .  aebeinbare  Verbreitung  der  Mulde  durcb  ein 
diweicbeudea  Streicben  dea  Sudflägela  nicbta  Beatimmte- 
Ma  pagep». 

.  .  ReebtwinLelig  auf  daa  Hauptatreicben  bor.  92.  ge- 
jnejN^,  beträgt  die  Muldenbreite  von  Webrau  nach  Lo« 
fMIV  von  der  Gränze  des  Muacbelkalksteina  und  bunten 
Suidafawa  auf  der  Nordseite  bis  zur  Gränie  des  Zeob-. 
iteiiiaj  oad  Rothliegenden  auf  der  Südseite  •    3}  Meilen. 

;.ypn  Wartha  nach  Siebeneichen,  auf  eine 
gaaa  iäinlicbe  Weise  gemessen    •    •    .    •    •    2i      € 

Die  Breite  des  Quadersandsteins  zwischen 
Neuland  und  Bunzlau,  oder  Löwenberg  und 
Wartha,  beträgt  nicht  TÖiUg H      « 

Die  streichende  Erstreckung  der  End« 
punkte  des  Zechsteins  von  Logau  bis  Sieben-^ 
eichen  beträgt  reichlich      .•••.•.    8        € 

dea  .Muschelkalksteins  von  Webrau  bis 
Gr«  Hartmannsdorf i        ^ 

Daa   Fallen   der   Schichten    des   Rothliegenden    und 
Zechsteins  auf  der  südlichen  Seite  der  Mulde  ist  zwar 

9 

durchschnittlich  zu  .25  Grad  gegen  Nordosten  am  Aus- 
gehenden anzunehmen,  aber  an  einer  Stelle  bei  Giess^ 
mannsdorf  und  Seiffersdorf  ist  dasselbe  nicht  allein  vÖliig 
seiger,  sondern  sogar  bis  65  Grad  widersinnig  gegen  Süd^ 
Westen.  Auf  der  Nordseite  der  Mulde  fällt  der  Muschel- 
kfdkstein  bei  Wehrau  mit  30  Grad,  bei  Wartha  mit  durch- 

Kiirsten  und  t«  Dcchen  Ar«}iiv  XI«  Bd«  II«  1«  *-^ 
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•ebnlttUeh  25  Grad  §e^n  Südwetten,  het  GroM-nari- 
inanntdorf  mit  dnrchadiBittUch  20  Grad  mehr  nach  We- 
iten hin. 

Zwischen  Neoland  und  Siebenteichen,  iwiichen  War* 
tha  und  Hartmannadorf,  iat  das  Fallen  beider  Mulden« 
Ävigel  nicht  fiber  25  Grad  am  Ausgebenden,  an  mehren 
Punkten  nur  15  und  selbst  10  Grad. 

Der  Quadersandstein,  welcher  das  Mittel  der  Mulde 
ausfeilt,  fällt  nur  mit  10  bis  5  Grad  auf  beiden  FlSgelii 
gegen  einander  ein;  m  Ottendorf  und  Neuen,  welfthetf 
über  1}  .Meile  ron  dem  sudlichen  Rande  entfernt,  als» 
nahe  in  der  Mitte  der  breiten  Ausdehnung  der  Mulde 
liegt,  beträgt  das  Fallen  noch  6-^7  Grad  gegen  ^Nordost. 
Eine  einzige  Ausnahme  ron  dieser  Regel  kommt  bei  Weh« 
rau  Tor,  wo  der  Quadersandstein  ebenfalls  an  det  steilen 
Schichtenstellung  des  Muschelkalksteins  Theil  nimmt. 

Unmittelbar  über  die  Qnerliuie  von  Siebeneichen  und 
Wartha  gegen  Sudosten  hinaus  verändert  sich  die  Gestalt 
und  Ausdehnung  der  Mulde  wahrscheinlich  sehr  bedeu* 
tend*  Die  Verhältnisse  sind  aber  durch  die  grossen  Mas« 
aen  von  Sand  und  GerölULand  sehr  versteckt,  welche  . 
sich  gleichzeitig  einfinden.  Auf  der  Nordseite  wird  die 
Mulde  durch  das  Hervortreten  des  Muschelkaiksteins  bis 
zur  Windmühle  von  Gr.  Hartmannsdorf,  des  Zechsteitfa 
am  Schlosse  Groditzberg,  des  Thonschiefers  nqrdlich  von 
Hermannsdorf,  immer  mehr  und  mehr  eingeengt. 

Das  durchschnittliche  Streichen  der  Schichten  bei 
Gr.  Hartmannsdorf  lässt  sich  zu  hör.  11 ,  bei  Groditz  zu 
hör.  1.  annehmen,  welches  sehr  gut  zu  der  Verengerung 
der  Mulde  und  zu  dem  Vorkommen  des  Thonschiefera 
im  Thale  der  schnellen  Deichsel  bei  Leisersdorf  passt. 

Auf  der  Sudseite  der  Mulde  wird  die  Zusammenzie- 
hung derselben  durch  das  Hervortreten  des  bunten  Sand* 
Steins  bei  Fetersdorf  bezeichnet.  Dieser  Punkt  liegt  von 
dem  bunten  Sandstein  bei  Gn  Hartmannsdorf  höchatena 


•4»7     ■  ■       ' 

If  IMtai  'cAtferiit-  Bieveir  ZtmmMHMAing  wftM« 
weh  AMi-VwkeaineB  4ei  Rotlilie|[eadeil  la-^dem  Thal« 
TOB  hwmgmf^tieadoTt  oberhalb  Zobten  enttporechea,  weml 
solches  mit  TStlliger  Bestimmthdt  nachmweiseii  wire«   . 

Von  ümm  Zechstdn  bei  Siebeueldien  liegt  denjentge 
Punkt,'  mo  derselbe  am  Rothcsbadi  bei  Probathayn  Moh 
elH^r  UtfterbrechQog  Ton  1}  Heilea  inerat  ivieder  anff 
tritt,  hör.  ?(.  fegen  Osten,  wodnreh  die  Sdüiessong  dflt 
Mulde  nach  dieser  Weltf  ef  end  aehon  auf  daa  beaflmaa« 
teite.aiifadetttet  wird. 

Auf  dem  Nordiiafel  betrift  die  Entfemidig  dea  htm 
im  (kttdatelns  bei  Chr.  Hartmannsdorf  nm  dem  anatebanf 
iaA  VlioiMcUefer  bei  Leisersdorf  etwa  1^  Meile.  Dai 
aieb  In  Sndost  schliessende  Muldeastuek  dea  FldtagsMai 
^e*'«alreekt  sich  Tom  Rothebach  bis  siim  Pransaitaer. 
Badi  a«f  etwa  If  Meilen  Linge. 

Auf  der  Nordseite  ist  die  Mnlde  theils  dnrdi  Thoa» 
addefior  begrtnit ,  tiieils  ist  der  Mnldenrand  mit  ail%iä* 
athliummtem  Gebiige  bedeckt.  'Nur  luxf  einem  Pnnbt 
kaaiint  anf  der  Nordsefte  Fldtaktlkstein  henri»*, 'von  dem 
as,*-  wie  bd  der  Torhergehenden  DarsteUnng  berdta  ailiäv 
angegeben  Ist,  noch  awelfelhaft  bleibt,  ob  er  beiden  Kdb* 
steinbildnngen  oder  nur  einer  und  wddier  derselben  «■# 
gdiSrt. 

Der  Zedistdn  auf  dem  südlichen  Flugd  Tön  deril 
Rothebach  bis  anr  Conradswalder  Windmfifale  hat :  dli 
Ranptstrddien  Ton  hör«  Si^  das  darohschnittliche  Fallen^ 
kann  höchstens  an  7  Orad  angenommen  werden«  '{ 

Die  Ansbreitang  des  Rothllegenden  am  A^isgefaendc* 
nachOatten  hin  ist  an  bemerken,  Indem  die  letzte  Spwt 
deasdben  enterhalb  der  Conradswalder  Kirche  ak  iWdaä» 
liegendes  Tcrschwindet,  an  gleicher  Stelle  mit  dda-Poi^t 
]ihyr  tand  dem  Mandelstein.  Sie  LSogeneratrecknag  dea 
Bfidilfigda  heMtgt  -Ton  dem  Rotihebadi  bis  am*  Wini» 
üBUe'^w  Cenradswddaa  H  Metten,  die  BrdtaB4Aä^ 

10  ♦ 
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dehnvii;  delr  Mulde  Tim  der  ifidlldien  AeflagettmgdeB 
KediBtelM  anf  dem  Rothliegenden  tu  Us  m  dem  nSrd* 
liehen  Herrortreten  des  ThoaiGhieferji  bei  HermaiiMdorf 
etwu  Weniges  fibi^  j-  Meilen« 

Der  Zug  de»  Zeebstelns,  welcher  in  Osten  die  Ans- 
dehnung  4er  Mnlde  begränEt,  erstreckt  tidi  Ton  der  Con- 
redsurmider  Windmöhle  bis  i^n  den  bedeckenden  Sand  nnd 
OerdUe  mit  d»em  Hsnptstreichen  von  her,  S.  und  einem 
dorchschnittliehen  Einfdien  Ton  f  Grad  geg^  Westen 
anf  eine  Längte  Ton  ^  Meilen.  Anf  diesem  Flügel  ist 
Bher  Tage  keih  Rothlieg endes  siohtbar,  dagegen  acheinen 
wohl  Sparen  davon  nnter  dem  Zethstein  in  mehren  Stein« 
brachen  vorzukommen,  welches  Vorkommen  jedoch  nur 
wenig  aufgeschlossen  ist. 

Der  bunte  Sahdstdn  ist  In  dem  ganzen  östlichen 
Muldenstucke  bedeutend  mächtiger,  als  in  dem  westticlien« 
Der  Zechsteitt  nnd  das  Rethliegende  kommen  auf  dem 
andlichen  Mnldenflägel,  auf  d^  beiden  Abdachungen  des 
Thonischiefers  gegen  Westen  vom  Prausnitzer  Bache  nnd 
•m  Oröditiberge  Tor;  dagegen  ist  kein  Zechstein  mit 
Binfallen  auf  dem  Nordflägel  bekannt;  muth- 
könnte  derselbe  nnter  dem  bunten  Sandstein 
von  Wehren  vorkommen,  aber  sehr  hoch  mit  Sand  be- 
deckt; zweifelhaft  dagegen  wfirde  sein  Auftreten  in  der 
fliegend  von  Nfschwifo  und  6r.  Hartmannadorf  wegen  des 
dort  beobachteten  Specialsattels  bleiben. 

Dagegien  fehlt  der  Muschelkalkstein  ganzlich  auf  dem 
sudlichen  Flügel  der  Mulde,  wo  derselbe,  wenn  er  vor* 
kanden  seyn  sollte,  vom  Quadersandstein  bedeckt  seyn 
Binsste.  Dies  dürfte  eben  so  wahrscheinlich  seyn,  als 
dass  er  aich  nach  der  Teufe  hin,  vom  Ausgehenden  des 
Nordfifigels  an,  ganzlich  auskeilen  sollte. 

Die  Höhen,  an  welchen  sich  das  Ausgehende  des 
ilt^ören  Flötzgebirges  erhebt,  sind  in  den  verschiedenen 
Tbeilen  der  Mnlde,  welche,  eine  Lingenerstreckung  tob' 
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LngmHä  snr  ConlredBwaNler  Windmühle  voaOI  MeUen 
hat,  «ehr  Tencliieden»  wie  itcli  «ue  folgcftodea  An^hea 
ergebt; 

Über  d«m  Mmtm- 
9piegel 

dw  Zeehttelii  het  Lofai»  am  rechte» 

QaebB-Ufec     «.«•««,      700  PWt  Fosa. 
4er  ZeehtteU    bein  Oberiiofe    xm 

Giesaanamuderf    ^    «    «    «.    «    «      19A    c      « 

der  Gyjfn  beim  Schlosse  so  Neidand       810     <       c 
der  Ji^ebetettk  eud  im  Rothttie^ende 
awifchen  Kanaendorf  und  dem 
Kalksteiabniche   ,.««•«.«      890     c      < 
Hathlleg^endes  awinchen  Stebenelicbei» 

und  Qbe.r-lM[o&    ^    ««.«.•    •      911     €       < 
der  Sechstem  Ist  hter  nicht  Ttel  ntedr^ev^ 
Aothllegendes  awischen  Neukirch  und 

Pohl.  Hundorf     •    .^    «    •    ^    ^     960     €       c 
der  Zeohstein  ist  wenig  medrijg;er; 
Sechstein  bei  den  alten  Pinffeu  über 
dem    unteren   Ende    von    Qon^ 
radswalde    ••«.%«...«    «^    1170     «       « 
Zeehatein  hei  der  Concads walder  Wind^ 

mühle  in  der  Muldenspkae  •.  «.  1221  <:  < 
Es  geht  hieraus  mit  dier  grossten  BestimmtlieU  her» 
¥or^  dass  das  Ausgehende  des  Zechsteins  Ton  Mordwesten 
gegen  Südosten  fortdauernd  und  ohne  Unterbsechung  an* 
steigt  und  ia  der  Muldenwendung  die  grosste  Höhe  er*« 
reicht. 

Ein  gleichea  Resultat  ergtebt  sich  aus  den  Hohen; 
welche  daa  Ausgehende  des  Muschelkalksteins  auf  dem 
IHordfiügel  der  Mulde  an  verschiedenen  Punkten  erlangti. 
Bunter  Sandstein  zwischen  Prausnitz. 
und  Hasel  auf  dem  östliichen  Mul- 
denfliigel  auf  den  Schächten      .     1088  Pajr.  Fuss. 
Zechttein  beim  Schiosse  Gröditsberg      833     <       c 
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^     MiMchelkdktteinbeiGr.HartmaiiiitdoKf     750  Pn^.  Fnaik 

:   Uuschelkalkatein  bei  NiBchwiii.    •    .-    65^«« 
Bei  Wartha  erreicht  derselbe  ungefähr 

dieselbe  Ilöhq. 
MoBchelkalkstein  bei  Welirau  ...      600     <       c 

Die  Tenfe,  welche  die- vorsdiiedeneii  Gebirgsarten  in 
der  Mitte  der  Mnlde  erreichen ,  l&Btt  sich  nicht  mit  Ge- 
wifsheit,  kanm  mit  eini^r  Wabrschdnlichkdt  ermittdn. 

Das  Fdien  der  Schichten  an  den  Moldenrindem  ge* 
gen  einander  ist  bedeutend  starker,  als  es  sich  mehr  nach 
der  Mitte  hin  im  Quaders^dstein  sei^;  «es  ist  an  Ter« 

r 

Bchiedenen  Stellen  sehr  beträchtlich  und  wurde  daher, 
wenn  es  so  weiter  fortsetsen  solite,  auf  sehr  betracht* 
liehe  Teufe  fiihren.  Dieser  letztere  Fall  ist  aber  nidit 
wahrscheinlich. 

Die  Mächtigkeit  des  Zechsteins,  bunten  Sandsteins 
und  MuBcheikaiksteins  am  Ausgehenden  ist  nicht  sehr 
bedeutend;  unmittelbare  Messungen  könnten  nur  nach 
bestimmten  Versuchen  zur  Ermittelung  der  Auflagerungs- 
flädien  au  einigen  Punkten  gemacht  werden« 

Nach  Schätzungen  betragt  die  Mächtigkdt  des  Zech* 
Steins  am  Ausgehenden  nicht  über  100  Fuss; 

des  bunten  Sandsteins  nicht  über  200  Fuss; 

des  Muschelkalksteins  nicht  über  150  Fuss. 

Nach  der  Muldenmitte  hin  können  diese  Geblrgs* 
arten  wohl  dne  grössere  Mächtigkdt  bedtzen. 

Die  Mächtigkeit  des  Quadersandstdns  lässt  sich  nach 
folgenden  Angaben  ungefähr  überschlagen: 
Mächtigkeit  der  südlichen  Kette  nördlich  von 

Neuland  am  Harteberge  wenigstens  •    «    SlOFuaa 
die  untere  Gränze  des  Qua- 
dersandsteins     .     •  .  •    •    786  Fuss  Seehöhei 
die  Spitze  des  Harteberges     907     €  ^      \ 
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Mleht^kelt  der  nSrdlichen  Kette  bei  We- 

nig-Raekwitz  wenlfsteas  ••.••••    1340  Fast 

r  Boberspiegel  bd  Neoea    620  Fass  Seehdbe^ 

:  Höbe  des  Sandsteins  bei 

Weoi^-Rackwitx     ...    803      «  « 

^^ternadi    betritt   die  Mächtigkeit  de»  Qnadertaiid- 

UiiiiM  imter  dem  Boberspiegel  bei  Neuen  430  Foss  und 

auf  der  Fladie  bei  Nenen  kaaa  solche  füglich  sm'SSO 

Fnta.  #D0enanimen  werdra« 

HIeniftch  würde  also  die  Sdieldna^  de»  Zechstetnt 
'luid  H'öthUefeiiden  unter  der  Flädie  bei  Neaen»  oder  fn 
dar  Mnldenmitte»  etwa  1200  Fnss,  oder  unter  dem  Me»- 
reiqliegel  500  Fuss  liegen. 

Diese  Teufe  durfte  sich  auf  eine  ziemliehe  LSngen^ 
erstrecknäg  in  dem  westUohea  Muldenstueke  gleich  blei- 
ben und  nur  nadi  Nordwesten  in  dem  Querschnitt  am 
Queisa  nodi  Tergrossem»  wo*  sie  leicht  bis  auf  IdOO  Fuss 
unter  dem  Queissspiegel  und  700  Fuss  unter  dem  Mee- 
resspiegel anwachsen  m^gte. 

In  dem  östlichen  Muldenstitcke  ist  das  Niedersetzen 
viel  geringer^  weil  die  Muldenfliigei  näher  an  einander 
liegen  und  am  Ausgehenden  auch  ein  geringeres  Einfal- 
len und  eine  relativ  liohere  Lage  haben.  Die  Scheidung 
des  Zechsteins  und  Rothliegenden  liegt  daher  in  dem 
Querschnitt  an  dem  Katzbaoh  etwa  800  Fuss  unter  dem 
Spiegel  diesea  Flusses  bei  Hermannsdorf  und  140  Fuss 
unt^r  dem  Meeresspiegel;  die  Mächtigkeit  des  äkerea 
Flotzgebirges  dfirfte  hier  gegen  500  Fuss  betragen« 
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Zütammeiittellnnf 

der   von   dem  Bergrath   Herrn  Wahrendorf  Im 

Kletengebirge  und  dessen  nordlichen  Ahhange 

barometrlsoh  gemessenen  HShenpunkte. 

In  dem  lYten  Bande  dieses  Archivs  GL  484,  findet 
sich  eine .  Znsammenstelinnj^  gemessener  HShenpunkte  im 
Biesengebirjge ,  Eulengebirge  und  im  Mährisch -Schlesi* 
sehen  Gebirge  Ton  den  Herren  Zobel  und  t,  Carnall» 
velche  nach  der  Verbreitung  der  Gebirgsarten  und  nach 
der  Vertheilanji;  der.  Gebirgszuge,  Kämme  und  Rfickeii 
jBweckmässig  geordnet ,  ^ine  klare  Uebersicht  der  orogra« 
phischen  und  hydrographischen  Verhältnisse  dieser  Ge* 
genden  gewahrt.  *) 

Dieselbe  dehnt  sich  nicht  fiber  den  nördlichen  Abfall 
des  Riesengebirges  vom  hohen  Kamme  herab  bis  in  die 
Gegenden  von  Lauban,  Banzlau,  Liegnitz  und  Jauer  aus, 
wenigstens  finden  sich  ni^r  wenige  Angaben  aus  diesen 
Gegenden  in  dieser  Zusammenstellung, 

Der  im  Jahre  1881  verstorbene  KSnigl.  Bergrath 
Wahrendorf  hat  in  dem  Zeitraum  von  1810  < — 1817 
gerade  in  diesen  Gegenden  eine  grosse  Menge  von  Hö* 
henpunkten  barometrisch  bestimmt;  ein  grosser  Th eil  der 
dazu  erforderlichen  correspondirenden  Gegenbeobachtun- 
gen ist  in  Kapferberg  von  dem  Herrn  Markscheider 
Bocksch  angestellt  worden.  Diese  Hohenmessungen 
schliessen  sich  ergänzend  der  von  den  Herren  Zobel 
und  V.  Carnall  gelieferten  Zusammenstellung  an,  und 


*)  Bereits  in  dein  Archiv  für  B9rgbaa  nnd  Hüttenkunde  B.  XYIIL 
S.  283.  sind  die  vorzüglichsten  Höhenpunkte  Obersclilesiens 
gegen  den  Oderspiegel  beim  Kinfluss  der  Neisse  und  über  der 
>leeresjiachc ,  durch  barometrische  Beobachtung  bestimmt,  Ton 
Herrn  v,  Carnall  bekannt  gemaobt  worden.' 
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äSbtat  meh  Ehtidinldifaiig  feMmtiii  i^m  dfe 
iii  -  Iben  bereits  Toh  Wthrendorf  an^gebeneii HV- 
iitij  -  :liiiub  hier  angefahrt  worden  lind.  Es  sdden 
dii:>  :. :.  so'nothwendij^er,  als  die  Orl^nal-Notlxen  Ton 
Wi^  <r(:n4oTf  henntxt  werden  konnten  und  sieh  jdaraus 
miiüi:iii'  triclrt  unbedeatende  Abweichungen  gegen  die  fiO« 
heren  Angaben  herausstellten. 

Eiuige  von  dem  -  Verfasser  des*  vorhergehenden  Anf- 
aatiea '  filier  *  die  geognostische  Beschaffenheit  des  nSri- 
liehen  Abhanges  des  Rfesengebirges  Im  Jahre  1889  ge- 
messenen* und  nach  correspondirenden  Beobachtungen  in 
Berlin  nach  den  Wlenannschen  Tafeln  berechoeteu  AS- 
henpnnkte  sind  'mit  den  Wabrendorf  sehen  Messungen 
snssrnmengestellt  worden« 

Die  Angaben  sind  unter  Ihnilohe  Rubriken  gebracht 
worden,  wie  die  Herren  Zobel  und  t.  C  am  all  in  ihrer 
Zusammenstelinng  beobachtet  haben  ^  theils  um  die  Ver- 
gleichung  mit  derselben  su  erleichtern,  theils.  um  wo 
mSglich  eine  äbnllclie  leichte  Uebcrsickt  über  die  Höhen« 
Yerhäitnisse 'jener' Gegenden  au  gewähren. 

Die  Angaben  der  in  den  Thälern  gemessenen  Punkte 
dnd  theils  in  den  betreffenden  Rubriken  angeführt^  theits 
heaonders  um  das  Gefälle  der  Flüsse  und  Bäche  über- 
gehen zu  können,  nochmals  'zusammengestellt  worden« 

Die  Angaben  des  Bergrath  Wahrendorf  sind  Von 
ihm  selbst  nadh  der  Methode  von  Benzenberg  berechnet« 

I.    Granit« 

a)  Der  Hauptkamm  des  Riesengebfrges.    - 

Iserwleae  am  niederen  Stege  •«••••.•  8589 
KL  Iser   am   nordweatlichen  Fusse    des.  Keuligen 

Buchberges  .•••,•,••  V  .  ..  •  '2593 
Mummelfluss  bei  Neuewelt  unterhalb  Harrächsdorf, 

westliches  Ende  des  Böhm.  Kammes     «    •    •    •    8188 
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NoM  SchleflgiAe  Bande,  ;weftUch  tmi  BetftrSger  8553 

Sdftr^or,  Anfanf  des  ^Knieholse«   .    ,    ...    •  SiaS 
<        wQftliche  Kuppe  Beben  den  Reiftrager« 

Steinen     .    «    .    . 8949 

. ,       «        SatUehe  nnd  hSchate  Spiiie     ,    •    •    •  4163 

Greaae  Stormhanbe   •«««•• ^584 

Elbqaelie,  hochate,  weatlioh  von  der  Gr«  Sturm- 

haube  ••«••.•«•••««•••  4238 

Midelatdn *    •    «  4427 

Peterabaude,  audSatlich  vom  Madelatein  awiachen 

dieaem  und  der. KL  Sturmhaube  ••»,.«  8983 

Kleine  Sdineegrube  weatlicher  Rand 14543 

Mittel  4551 

«              «in  deraelben,  unterhalb  des  Basalte  8887 
Sehwefelklesgrube  Friedrich  zu  Sdireiberhau,  Ro* 

achensohle    ••••«, 2100 

Zacken,  Einflusa  dea  Böhm,  Fuhrtflusaea  in  den« 

aelben»  an  der  Brficke;  Wasserspiegel  •    •    •    ,  1678 

Am  Quarzgang  heim  Seifen    •    • 2202 

.Zacken  beim  Vitriol  werk  zu  Schreiberhau    «    ,    •  1725 
ScVeiberhaU)  Wasserapiegel  beim  Kretscham 

Mittel  aua  3  Messungen  166§ 

ir.   nast  über  Hermsdorf,  Gipfel  • 2000 

:    ^Ine  Sturmhaube,  Gipfel     ••«••.«,  4464 
i               <c            westlicher  Fuss    ••••«.  8777 

r               «            östlicher  Fuss 4247 

,  ppenplan,  Ebene  swischen  der  Schneekoppe,  der 

Hampels  und  Weissen  Wiesenbaude      .    .    .    ,  4385 
■'  eisse  Wiesenbaude,  am  Anfange  dea  Weiaaen  Wie*- 
senthalea  sudlich  vom  Koppenplan 

Mittel  aua  4  Meaaungen  4880 

KL  Teich,  Rand  am  Einfluss  der  Lomnitzqnelle    .  4M5 
c     Abflusa  dea  Wassers 

Mittel  aua  8  Messungen  8712 


Mittel  «tu  S  HfMiiB(«Q  S9BS 
«       '«,/.  JUnii  Äq  iv  Wtftadto 

Mittel  sui  2  UemiDi;«!  940^ 

SddliifelBbaad» {»367 

'                                       Büttel  SSM 

Brückenberg,  Wirtbahalia    .........  230» 

Kravbnbel,  alter  SIeibergbau,  am  Dorfbuh     .     .  207iB 

«          JUÜhle,  üiiterwasBerspiegel    .    ,     ,  ■•  IÖBV 
SteinBdfen,  Doifbach  fadm  GerichtskretichBiii,  Wu- 

eerapiegel •....,  I6H 

Bdtntieiiber^' bd  Stdiudfen       .......  2183 


b)  Der  ffixtehber^er  Ke«el. 

Der  Bobersplsgel  bei  Bober^R6brsdorf     ....      AM 

(wabrficlieiiUicli  riel  nt  tief.) 
fiw  Boberufer  iwiscbeo  Bober-RSbradorf  oud  Neue 

Mübl,  aiittd  KU8  a  Beobaclitaiig«D     1^68 

Der    Bobenpief;«!    u    der   Nepomuk- Brücke   bei 

Hirachberg  nach  einer  ilterea  Meaning    10S8 

Der  Zadcea  an  ^er  Brndce  bei  Hirschbergi  wenig 

oberbalii  des  SÜDfloues  ia  den  Bober.    Deeben.     lOM 
Hirscbber^r,  Garten  der  Foathalterei 

nach  7  Megansfen    1P08 
K  Rio;  oder  Schildauer  Kretsobam     .     .     1188 

i:  King  vor  demWeisaea  R«mb.  fiedicM:     ]9n 

Huuberg  bei  Uinobberg  in  den  Aoligieii  Tor  dem 

Wirthsbaose,    Deeben Dfig 

tt'ariQbrunn,  Gastbof  sau  Schwanen  Adl«       .     .    lllj 
l^emudorf  untern)  KjnMt,  Btaaerci  und  berraoh«ft> 

liches  Gekände ,     .    HS$ 

Der  nördliclte  Fuaa  des  Ky nut  «nf  den  We^«  iwi- 

■ciieu  Uernudorf  und  GiendorC IjU 
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Sejlorf;  NieiermSlÜe  Wbn  KrelidUa,  Bti^lefd 
tintcsdiailf  iles  Mfihtjprabens      •    •    •    •    •    •    • '  ISM 

Bachwald,  AUese  swisd^n  dem  Wolm-*  mid  Bnu^ 

hause  ••••• 1877 

«      .  Geriohtikretscham  «•••«•«,    1886 
Schmiedeber;,  fcathol.  Pfarrhof 

Mittel  ans  7  Beohachtmig^eii ,  1484 

€  ka&oL  Itirche      «,...;    ,    148^  I 

.i'  ■  •  ■ 

Baachyorwerk  swiaehen  Sdbmledeberj;  u.  Stdbiaelfen 

Mittel  aus  2  Beohachtaii£;ea  15f  J 
Bobersplegel  am  Fasse  des  Falkenberges  bei  Bo« 

berstein    ,,«••«,•«•  1153 

€  bei  der  KrebsmShle  m  Rohrlach     «  1159 

€  beim  Einfluss  des  Unterwassers  der 

Nieder  (Papier)  Mfihle  sn  Jaaowiti    i^^ 

Mittel    1194; 
«  beim  Wehr  der  Berfpmfihle  su  Kup-< 

ferberg •    ,    •     .    1237 

Dieses  OefiUle  Ton  48  Foss  Ist  anf  4  Mahlen  Tertheilt; 
die  Nieder-  oder  Paplermflhle  \        su 
die'  Mittelmühle  \  Janowitz 

die  Hammermühle  )    gehörige, 

die  Bergmühle,  su  Kupferberg  gehörig. 
Boberspiegel  an  der  Brücke  beim  herrschafllichen 
Hofe  in  Janowitx  nach  8  Beobachtungen  .    •    •     1168 

Dechen     1180 
IfaywaMan,  Brauerei,  an  der  Strasse  Ton  Hirsch* 
berg  nach  Bolkenhayn •    ,    1116 

c)  Der  Landeshuter  Kamm,  der  den  Hirschberger  Kessel 
gegen  Südost  schliesst,  so  weit  derselbe  aus  (Kranit  besfehi 

Friesensteine  zwischen  Hohenwaldaü  und  Scbmie*. 
deberg,  höchster  Punkt,  die  Beobachtung  ist  40 
*  ^  Fuss  xukiet  dfemAelben  gemacht    «.,.',.    8916 
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DI^beQ  liegen  fib^  der,  k^thol.  KImImb  ra  Sdnifat* 
deberglSfll  Fühu 
Oehtenberf  (Dduenkopf  oder  Oehienheibel) 

tfidwestliche  Kuppe    g^|^ 

nSrdliche  Kuppe      •    8725 
Ka^e  cvlscfaen  dem  Oehsenberj^e  und  dem  Schar- 
lachberge     • •    •    •    .    2462 

Saadberg  bei  Kupferberg    •••••••.•    169$ 

Falienberg,  nordostUdier,  bei  Rohrlach  undFiich* 

bach,  etwa  100  F.  unter  der  Spitse     •    *    .    .  |J^ 

audwestUcher,  etwa  40  F.  unter  der  Spitise  •    •    1058 
Die  Höhe  des  nordöstlichen  Falkenbergs  über  dem 

■  *       ■ 

Bobcrspiegel  an  desseh  Fusse  ergiieht  sich 
zu  833  Fuss  durch  direkte  Bex'echnnng; 
SU  826  Fuss  durch  Vergleichnng   der  bei  Kupferberg 
berechneten  H5hen.  :  > 


IL    Gneus  —  Glimmerschiefer, 

a)  An  dem  nSrdlio&en  Abhänge   des  Riesengebirgca  bb 

in  die  Gegend  von  Greifenberg. 

Tafelfiphte,  Gipfel    .    ^    .......    ^    .  8589 

Tafelstein 9   Gränze   von   Schlesien,   Sachsen   und 

Böhmen .    .    .    .  3448 

Tafelfichte,  Jagerhütte  an  deren  Nordseite  •    .    •  2757 
Meffersdorf,  15  F.  über  der  Sohle  des  herrschaft- 
lichen Hauses •    •    •    •    •  1450 

'    Schwarabacb,  westlich  Ton  Flinsberg,  Kretscham, 

i-       7  F.  über  dem  Bachspiegel •    •  1624 

:    Flinsberg,  Brunnen •  1688 

Friedeberg,  Ring  ••,•.., 1145 

<t:  an  der  Queissbrücke  2  Fuss  über  dem 

Wasserspiegel •    .    .    •  112T 


en^fflfeftWg,  der'Riiig  « ^;  ':  -•  .  .  •-  ,  •  .  1052 

Decheta  lOM 
Giehren,  Garten  des  GerfchisfereCfGhan,  11  Seobach« 

tunken,  äb6r  ilem  Bin^e  in  Hirschberg  806  F.  1447 

jCessnlber^r  bei  Giehren,  134—80  F.  unter  der  Spitze  2209 

.r            €          <        der  südliche  Gipfel      .    ,  2289 

L!ksbor^  Bwischen  Glehren  nnd'Qnerbaoh    ,    •    •  2279 

QiUMbach/der  Mitfei-  und  IVe^ie  Schachtder  Ko- 

baii^ub(  Anna  Mada     ,'   •'   •    • 1525 

Die  Ge/rend  von  Giehreh  und  Qnerbach  bestellt  ans 
CHimnierschiefer» 
Kaiserin waldaa,  Lohmahle  beim  Gerichtskretscbain, 

8  Fj}sd  liber  dem  Wasser 1884 

Biberstein  bei  Kaiserswaidau,  100  Fuss  unter  der 

Spitze  des  Felsens 1921 


■  j 


Glimmerschic  'er,  Hornbjlendtchiefer»  Tboa*     ' 

8cbj  'fer  und  Grauwacke. 

b)  Auf  der  £cd-  und  Westseite  des  Granits  des  Riesen« 
.  febirgc*.  v  ■■\  der  Schneekoppe  bis  in  die  Gefend 

Ton  Kopferberf. 

ft*!ieekopp<'.  Ea]*eUe-,  Glimmersohiefer   .    •    •    •  {|qI2 

Alittel    4087 
Bjber-Ürsprunjg,  etwa  600  Schritt  von  den  ober-         '-;  < 
9len  Häusern  am  Bober  bei  Schatzlar,  an  einem 

•tBÜen  Grfinsteinfelaeii    »».,..     2107    ||^    i 


i  A 


Michelsdorf,  eiBJig.  Kirche  0  Fl  fiber  dem  Dorf-  . 

wassör.                       Mittel  aus  2  Beobaditnngen  1M4    f 

Bober  zu  Obbr-Blasdörf*  mitef  dler  Brücke,  9  F.  I 

3ber  dem  Wasser  •••,.•••••«  1607    |i 

Landeshut,  Einllnss  des  Zieders  In  den  Bober  »  1818  I 
''IfattfBrt^iefer..  •              •                  • 


s 


^ 


Hinterberget,  flrauwacke  ....    ...     •.  •    •     •    185S 

ftadelstadt»   Bohenpiegel  «i  der  Brocke  bei  der 

eTaDgeiiiehen  Kirebe      •••»••«••     18S8 

Naeb  ft.  fcäberea^Measangen  wiarde  dieser  Punkt 
im  MÜtol  nur  in  122%  ¥vm  beitimmt,  velcb« 
An^be  aber  mit  der  über  die  Höbe  dea  Wek- 
res  der  Knpferberf  er  BergmäUe  nicht  ^bäKi»^   . 
«timmt.  .Eine^ andere  Messang  ergiebt     *    •  .*    IttO 

Rndelstadl*  «n  de»  Westaeite  der  lUrehlieismautif  \ 

bei  Aer  kathoiiscben  Kirebe. 

Hittel  aoa  8  Meaanngen    18Wr 

]^as8<  Buisehen  Arnsberg  und  Dittessbadk,   unWeii 

Schmiedeberg.   ..   • «    •  v.  ..    8871t 

Kaikateinbruch  bei  dem  Amaberger  Pass    •  •    •    •    88Sft. 
841  F.  übc^  dem  kath.  Ffarrhofe  in  Schmiedeberg. 

Redensgiück- Grube  bei  Arnsberg  anf  dem.  Fahr«. 

wege,  neben  dem  Schurfschachte      •    «    i    •    ^    8099 

Haaelbachy  aKe  Halde  der  Grube  Frohe  Erwartung    8881 
<    ^     .die  Sohle  der  Kirche     ...    «    •    .    .    1880 

NIeder-Haselbach,  Unterwasser  der  Miihle    •    •    •    18S8. 

Haadibachor  Kamm  nach  dem  Haselbacher  Kirda- 
berge,  50  F.  unter,  deni  höchsten  Punkte     ...    814^! 

Haadbacher  Kamm  unweit  Hohenwaldan^  afidfidi  i 

dWir  Strasse,  von  Landeshut  nach  Schmiedebei|g       8815 

PovphjxjieKg  swischea  .dent  Spiti-   und  JBirberge.  c 

bei  Neu-Weisbach 2105 

Grauvacken-Conglomerat  zwischen  diesem  Porphyr-    ^ 
Jberge  imd  Neu-Weisbach,  50 — 60  F.  unter  dem 
hSohsten  Punkte    •    •    • 1616 

Schwdnlich,  Wasserspiegel,  der  von  Pfaffendorf 
nach  Mieder-Blasdorf  fliesst,  unfern  des  vorher- 
gehenden Punktes •    •    •    1537 

Rothiecher  Berg,  Gipfel    ..••.••    ^    •    •    8518 
€    Hddeaiug,  Hängebank  dea  Verancheohachtoa.   8189 


\ 


IBO 

I 

ftodiiedi«  matter*  KtIktfeinbTudi ;  6  F.  fiber  dem 

Rande    .    • ^    ...    .  2268 

€         neuer  Kalkstdabmch    •«,•••  SMS 
€          Obere  Stolln  beim.  Kalkofen ,  Waaaer^ 

,  seig;e  6  F.  aber  dem  Bachspiegel  •    •  8156 
Hedwigiberg,  westlich  vom  Schrdbendorfer  Was- 
ser, Grnnsteinschiefer •    .    •    •  2StMt 

Auf  deitf  ^  liahn  (Galgenberg)   bei  Schrdbendorf, 

GrauwacLen-Conglomerat     ••••:••..  81B7 
Reussendorf,  Hängebank  des  Schachtes  der  Kies- 
grube Gustav :ti    •    •    •    .  8875 

Hohe  -1^  Stunde  sfidlidi  von  Reussendorf,    Grau- 

wacken-Gonglpmerat  ..••••»••,  1B78 

Hagebeig,  .westlich  von  Reussendorf.   ...    •    •    .  1942 

Scharlachberg  bei  Rohnau  und  Reussendorf      .    •  2658 

c    .         Kuppe  dessdben  bei  Rolinauf    .    •  .  1867 

Neugliidcer  Schwefelhütte  u.  Pochwerk  bei  Rohnau  1727 

Hoffnunggrube,  oberste  Strasse,  bd  Rohnau      •     •  1841 

Oberes  Pochwerk  bd  Schöubach,  Absugsrösche    .  1862 

Niederes  Pochwerk.    •    •     •    • 1818 

Burgberg  bei  Landeshut      •    • 1461 

Hinterberg  bei  Nieder-Wernersdorf,  Gipfd  .    •    .  8041 

Aiederlähne,  westliche  Spitae  des  Hinterberges      •  2002 

Kupferberg  Bergamtshaus  (1366,08)     .....  .1507 

-  Istes  Stockwerk  Dechen      .....••.  1617 

Karstenschacht  auf  der  Grube  Felix  bd  Knpferberg  1583 
•     ■     ■                        .          . 

IIL    Thoaschiefer. 
(Grüner  Schiefer  v.  Raumer  «um  TiieiL) 

auf  der  Nordseitc  des  Riesengebirges. 

a)  Von  Lauban  bis  Bolkeuhayn. 

Laubanam  Queiss,.  Strassenpflaster  Tor  dem  Weis- 
sen Ross.    Dechen     .....••..  \.    .    .      745 


I 


HSchtter -PilnU  dtoa  Wegeii  shIm^JM?  CUfcrlsieUieä'  '  '^ 

und  Greifenberf.    Dechen  •    •    •    •   v    •    •  -•  -  M14 

Kah«  Vntwerk  bei  Sdimottseifea IMO 

Schmottseifeii  Sstlich  der  Kirche,  AiilSiiif  d«t  ReOi»  >  *  '^ 

Beg^rid^       •  ' 908 

mlter  Bergbau,  wesflidi  de«  Dorfes,  BSMft^Mohle  ltO0 

Bbberspiegel  an  der  Brficke  bei  Kleppelsdorf  n.  Ltlitt,  ^ 

Mittel  ans  S  Heianngton  WV 

Galj^enbeff  bei  Lahn >    '•    >•    •    ;  M18 

Lähnhani'tti  Fniae  der  fiddoaimine,  later^Abaitai  '     . 

Äeir  Treppe-  •••••••••    •'•-•-»••••    •    •: '  U0S 

Sähleberj^  bei  Beber-RShridorf  ;i   •    i  '.-    •  ^^    v  MIT* 

XäHchger  %af  item  KalileDberge,>h8ehMei  Ausgehebde ''  ■  I5M' 

Oltniergrube  zn  Berbisdorf  6  F.  unter  der* Halde  1590- 
Capdilenberg  «n  der  Strasse   iwischen  Berbisdorf 

ttnd  Scbdnan,  am  Wirthshanse»    Dechen  •    *    »  1878' 

Capellettberg  höchster  TiRi&t      •    .    .    ;    .    •    •  8890- 
H5h^  des  -Gebirges  amschen  Cammerwaldiv  nnd  ' 

^'fhhffnngen'  ..•.-.•••  ^    ^    .    .    '*■   i  ■•»  i  '8818 
nöKe  Koliche  ('Knllgo)  ^bei  Jobnsdörf,   iwiMAen 

Hehen-Liebenthal  nnd  Ludwigsdorf itlW 

Kitselberg  bei  Kauffungen,  körniger  Kalkstein.  ^* 

^           Gipfel  nadi  8  Messungen  89TV 

nach  der  Höhe  über  dem  Katsbach  beim  blauen  *' 

Hirch  von  960  F.  ^rgiebt  sich  209T  F.  i 

Katibach  an  dem  blauen  Hirsch  in  Kauffnngen     •  1187 
c      mm'  Stege  bei  dem  oberen  Bude  von  Alt» 

Schönan«    Dechen      .    •    •    ;    •    •    •    •  .*    •  098 

Eisenberf  bei  Altenberg,   Koppe  darauf,  uralter  ..i 

Beri^au    •    • ^  8018 

Bergmaanatroster  oberer  Tage-  und  Förderschaehi 

bd  Altenberg .,    .  1508 

€.,  ,.       niederer  Tageschacht     .    •    •    •  IMI» 
Beirngarten,  Höhe  des  Kammes  swischen  Ober- 

Beifersdötf  und  Janowits.    Decheii  .    .    .".    •  1950 

&«itten  MBd  T*  Decbeii  Avdut  XI«  BcU  H.  1.  11 
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EttliUcliqiidte  obcriiA;  Ketechdorf  am  NramaiitH 

'  üfiiH. ehiei9  C^elteii.To;!  Grumteioichiefer. 

Mittel  tut  8  MeMUiij^ea    1985 
Hikbite  Kitetol|ifVflU9  am  F«tse  dhea  Fekeiia. 

Bfittel  ^m.  8  Messungen    SOS« 

%ifeie  40V  Cfoiimaiwateiiui,  hodiator  (Y)  Puakt  des 

Bldb«i90ü.-TV  Mittel  aiis*8  Measuugen    8113 

Hi>er  4^  Hammeimvlüe  «eben  den  RShrigsber- 

,§eft  Wt^  .dem  Kaqimß  des  Bljßib^ges  (Stand*  . 
pnnkt.,mHr;AiiflMbmfi(  c^ner  And^ltf  dea  Eiq«»^ 

'gcMvei)    ................    .    .    .    1740 

DNflQithepr  lUttdptolln  am  Bleibergß    «    •    •    .    .    1453 
HUm  dea  BleiNafea  fib^  dem  Dorotheer  StoU«      801S 
II«9liCrix4ltoUn  am  Blelborfe      •.....•    1410 

8tdn-Kimae»dorf,  SatUeh  to«  Rndeistadt    .    •    •  :  1065 
Suhberi;  bei  Kunsen^dorf»  10  F.  nnterdem  Gipfel    8057 
Binaladel,  Muhle  am  pstiichen  Fnaae  dea  Kregel  f 
Waaflenpif^    .    ••...»    •    •    •    •    •    •    1740 

Srcgel  bei  Einsiede,  Gipfel .r    81S0 

Eicfaberg  bei  WSrgadorf    .........    \Wt 

Aidecke  bei  Worgsdorf ,    1458 

Solkenhayn,  Ring.    Mittel  ana  8  Meaaungen     .    •    1055 
Wfitbende  Neiaae  am  Foase  dea  Schlosaberges  bei 

Bolkenhayn,  WaaBerspiegei OSO 

Burghof  des  alten  Schlossea  an  Bolkenhayn      •    .    1163 

b)  In  der  Gegend  Ton  Goldberg  und  an  dem  fiebirga- 
.  ran  de  in  der  Gegend  von  Janer. 

Höhe  zirladien  Hermannsdorf  nnd  Nendorf  am  Gr8< 
-{ihikberge  (Donnerberg?)  Deehen      .     •    .    •     .      077 

Die  Schnelle  Dekhsel  in  Ldsemdorf  oberhalb  dea 
lierrsehaftliehen  Hofes.    Deehen 649 

6älAerg  auf  dem  Hefe  dea  WirthsHsusea  sum  Pe- 
likan. Mittel  aus  8  Beobachtungen    i  1^ 

■ 
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Goldbeff ,  Ming  fit  flebshcr  RShe*  Deehea  •  .•  ISt 
Katsbaoh  bei  6oldbeVf,xElnfiQ«  des  MfihlgnbeM  WS 
Lindenkrelfldlatti  bei  Goldberf ,  20  Beobaditongea  MB 
Katzbadb,  WaMenpiegel  an  der  Brücke   iwiaehea 

Kopits   and  Röchliti    antaerhalb   dei   Schiefer* 

gebirget.    Decfaea •    .    •      ftW 

Bach  bei  dem  herracbafUiehen  Hofe  in  nranealtik 

Pechen  WT 
Hoheberg  bei  WiUmannadorf«  Deehen  •  •  «  •  161t 
Conradtwaldaa,  Badispiegel  oberhalb  dei  SeUosoee« 

Dechea  IMV 
Iker  Fois  dea  basaititchen  Ritiberg  (Hiath  Berg) 

bei  Poischwits,  am  Gebirfsrande      •    •    •    •    •      8M 
Der  Fiica  des  baialtitchen  Hestberg  an  der  Oft* 

oeite  bei  Kolbniti,  am  Gebirgnrande     •    •    •    •      7Cft 
Der  FuM  dea  baaaltischen  Weinberg  an  der  l^eat« 

idte   bei   Feterwita,    ausserhalb   des   Schiefer- 

gebirges    •••••*•;•.••••      VIA 
lauer,  goldener  Hirsch  vor  demSchweidnitserThore      flS8 

<      Ring  Tor  dem  schwarzen  Adler^     Deehen  •      (RS 

(aussefbalb  des  Schiefergebirges.) 
Gribelauer  Berg  s wischen  Blnmenan  und  Gr&belan    1866 

ty«    Porphyr,   Rothliegendes,  Zeehstein,  bnn- 
ter  Sandstein,  Mnsehelltalk, 

am  nördlichen  Abhänge  des  Riesengebirges. 

In  der  Gegend  von  Lovrenberg  und  Goldberg* 

Qneiss  -  Spiegel  beim  Klitschdorfer  Sehloss,  In  der 

NfihedesMaschelkalksteins.  Deehen      60 
«  bei  Haagsdorf,  ^  Stunde  unterhalb 

des  Kalksteinbmches  im  Zeclistein  bei  Logen«  • 

Deehen      656 
Höhe  des  Weges  «wischen  Giersdorf  und  Kuncen- 

dorf,  KotliKegt!ndet.     Dachen     \.     .     .     •     «.   •      083 

k^;  •  11  •  • 

Lr..  ...  I 
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/ 

BShe  Aer  .Strasse  von  Lanban  nach  L3w€nberg:  bei 
Stöckicht,  Rothliee;endes.    Dechea   •    •    •     •    •      66? 

HSbe  des  RfOtliiiefenden  östlich  von  Knosendorf, 
auf  der  Nerdseite  der  Strasse  ▼ob  Lauban  nach 
Löwenbergp.    Dechen 890 

Ktdoe  Hohe,  sudöstlich. des  Oberhofes  in  Giess- 
mannsdorf,  Gerolle  in  der  Nähe  des  Kalkstein- 
braches  imiZechstein.    Dechen 701 

Ansehendes  ..des  O^rpscs  südlich  Tom  Schlosse  in 
Neuland.     Dechen      •    •    .    • 816 

BHHie  des  Rothliegenden  zwischen  Siebeneichen 
und  Ober^Mois*    Dechen     .    •    •    •    .    •    •    •      941 

Wddhanser  bei  JKunzendorf,  jUandelstdn     •    •    •    1110 

Boberspiegel  bei  Dippelsdorfl     Dechen     •    •    •    •      680 

Ebene  zwischen. Dippelsdorf  u.  dem  Lerchenberge      790 

Lerchenberg  bei  Dippelsdorf,  Melaphyr    «    •     •    •    1154 

Dechen    1A5Q 

Kadmannsdorf,  das. oberste  Haus,  GeröUe  über  dem 
Rothliegenden.    Dechen      •    •    • 10S4 

"Windmühle  bei  Ober-Wiescnthal,  Mandelstein. 

Dechen     1326 

Schönau,  Ring.    Mittel  aus  2  Beobachtungen    .     •      87S 

Katzbachspiegel  am  Niederthore  von  Schönau,  Roth- 
liegendes     .    ,     .      888 

<  am  Fusse  des  Wildenberg.  j 

Mittel  aus  2  Beobachtungen      810   \ 

Wildenberg)  Spitze,  säulenförmiger  rother  Porphyr. 

Mittel  aus  2  Beobachtungen     1221 

Katzbachspiegel  zu  Rosenau  beim  Wirthshause      .      750 

Ibdapliyrberg  bei  Rosenan,  dem  Wirthshause  ge- 
genüber, 9  F.  unter  der  höchsten  Spitze      .     .     1170 

Kleinerer  Meli^hyrberg,  südlich  yom  vorhergehen- 

del%  6  F.  unter  der  Spitze 858 

Katsbachspiegel  unterhalb  der  Kirche  in  Neuldrch, 

Rotfaliegendes.     Dechen 718 


• 


A 


» 
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Kfttzbacbtpiegel  am  Fnsfte  dei  basaltischen  Spiti« 

ber^  bei  Nenldrch,  bunter  Sandstein     .    •    •     •      083 

Hohe  des  Rothiieg;enden  zwischen  Neukirch   und 

Polnisch -Hundorf.     Dcchea fiM 

Kalkstdnbmch  im  Zeehstein  bei  Nevkirdi  auf  dem 

linkes  Katabach  -  Ufer.    Dechen 848^ 

Weg  swischen  CooradswaUt»  dML  HermaaiMnvalde 
an  dem  Abhänge  des  rothen  Porphyrs,  minde- 
atena  100  JF.  über  dem  Ausgehenden  des  Zech*  * 
•teint.  .Dechen      ^^^^^^^^^\.    ISTO 

C^nradswaida,   Windmühle,    daa   Avisgehende  dea 
'  ZechateiiM.     Dechen  ••     •••«.»•k«.    1221 

Auf:  den  Schichten »  Hohe .  dea  hnnten  Saidateinfli 

swischen  Hasel  und  Prausnitz.    Dechen    .     •    •    1088 

Hatefer  Kalkofen,  BachspiegeL    Dechen  •     •     •.    •      608 

HShe  dea  Zechsteins  heim  -  Schlosse  Grdditz. 

Deahen      8M 

Gr«  Hartinannadotf,  Baeh  am  Kiederkretseham,  un- 
tere» Ende  des  Dorfes,  bnntev  Sandstein.  Dechen      609 

Mnachelkalkatftin  hei  Nisck'wUa..    Deeben       .    ..    .      651 

Sdiweiahana^n  der  Nahe  von  Bolkenhayn),  Schlots- 

garten^  Rothliegende»     ..    ..    •     ....    ..»    ..^    Xl&l 

BlumenaOy   Kftiksteinbmch    (Zechstein   oder   denk 

Rothüegenden  untergeordnet?)  am  obem  Rande-     800 


t    .   M. 


V.    Quadersandstein  ((Srunsand).^ 

a)   Kleine  l^artfe  zwischen  Hilrschberg  und'  Lahn. 

FlachenaelfeB,  Wassetaapiegel  am  Ki^etscham  .  •  1082 
ftev  westliche  Fuss  des.  Spitxberges,   24  F..  ubei    - 

dem  Bachs^egel  .  ;  ..  i.  »  ..  •  •  ^  .  •  ISfli 
fipÜzberg,.  GipCel  j(der  Sandstdn  wird  für  Weiss-- 

liegenditt. gehalten) i.c    ..    ,    .    •    ^:i.'-:i.-.    .i*m% 

\-  ii    '        •  •■       ;>■'■''    i'i'-:      •      > 
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b)  ChrStter«  PtHte  gwltehen  Bunslui,  LSwenberg  und/ 

Goldberf. 

i^dssaplegd  bei  Hermsdorf  ,. 618 

Bobenplegel  an  der  Tillendorfer  Br&eke  bd  BiuiBleii      OW  i 

Deohen  SOI  t 
c  bei  Ponen  oberhalb  Bnnslaa  .■  .  •  516  | 
€         bd  Neuen  swlaehen  Bunilau  und  L5*  ^ 

wenbcrg.    Dechen •    •    •      680   - 

Bnndau,  Ring .•••••      669    [ 

GroiB-Kranaehe  bd  Bundaa   ••.•'••••     569 
Boberspiej^d  an  der  Brueke  vor  dem  Goljiberfer 

Tbore  bd  LSwenberg; •    ,      111    j 

Dedien      6i6    I 

Liwenberg,  Bing •    •      685   ] 

€         vor  dem  Hdtd  da  Roi,    Dechen    «    •      ttT5 

Wenig-Rackwltsy  Brauerd  am  Teidie 719 

€  höehater  Punkt  Sber  dem  Sand- 

atdnbruehe ,      863 

c  Steinbrach,  an  der  steinernen  B^nk 

Dechen      791 
Steinkohlengrube  Gottes  Seegen  (jetit  Georg  Wil* 
hdm)  hei  Wenig-Rackwitx,  Hängebank  des  Sten 

Schaehtea      •    »    « 8^ 

Harteberg  (woran  das  Simonishaus  liegt),   hoher 
Rficken  des  Quadersandsteins  nördlich  von  Neuland 

Dechen      09T 
Höhe  bd  Höfel  auf  dem  rechten  Bober*Ufer  ober^  ^ 

hdb  Löwenberg*    Dechen 

Kleiner  Rucken,  südlich  von  Warflia  (tudostHch 

von  Bundaa).     Dechen  .    •    * 860  -, 

Höhe  des  Quadersandsteins  bd  dem  grossen  Stein-  ; 

bruche  von  Neu-Wartha.     Dechen   •    •    ,    •    •      8S5  )C 
Katsbadispiegd.  an  der  Brücke  bei  Hermannsdorf  j 

oberhdb  Goldberg,    Dechen 656  j 


-  ^ 


/ 


m 

fM  det  UsaltticliM  Gqmriiarf  lel  N«i|irth^ 
H8he  det  ^naderMdiMriiii«    ßedMi    ;    «    «    •      Ml 

Strasae  iwlsobe»  WoUUBff  «ad  Ooldbtrf  ,  aoi  Föne 
des  baMittadieft  WoUiharf ,  Habe  dieit  l^md— 
■mdildm^    Deeheti  ^    •  \   -^    ..    c    it    ..    •    «     itt 

^«ddUrgcr  Waldherg  (f>  iiSrdUeb  Tom  bsMlIladiaA 
Hurteberg,  HöIm  im  ^UidttMadatelM»  okedulk 
WolfidfvC   Oecbea    c   ..   .   .    ^    .    «    ^    .    .   W» 
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Jik  4er  Gegend  tob  GoUherff  imd  JajMtw 


t.   )   4 


IffdliKe  Bachberg     .    «    «    «    ^    «.  \    «^    .    .    ;'M»t 
JUUtthery  bei  Quwbacbp     .    ^    .    .    ^    .    .    •    .    118a 

iiändiei^  bei  Friodeberf  «i»  Qaeiit.   »    •.        .    ^    ]9Ml 
CbrSiAMberg  bei   dem   bobea   Thittiae  de»  attca 
SdUMMft     ^    ;.    r   <:    c   «^   .;..«,  ^   •    IfiSai 

'  fiechw.   IMV 

Hohe  «bisr>  dem  Zoehstebi  beim 

t 

osse'betragt       ^    •    ^    •    «    .  ÜBüT^ 
die  Hohe  Aber  dem  l0t«teii  Haute  voa 

GriUUtsberg    •.  ^    ......    .        Ö  F^ 

Sber.derGf^ldbergerStraaae  nafih  Wah«  •        l: 

rendorf ^    ...    383  F., 

Fkohathafner  Spitzberg»  Gipfel  .......    ISjttk 

diie  Hohe  aber  dem  Geröii-Laade  am 

Foase  dea  ateilea  Eegelberges       .    280  F.. 
abec'dw  aichaeUea  Deichsel  beim  Mit- 

teUxetacham  too  Probsthajn     »    .    698  F«. 
die  Höhe  80*  F.  unter  dem   Gipfel 

aber  deo  Faaa  dea  Bergea  ncch  Wah-* 

rendorf      .........    486  |P;  ^ 

W^Uaberg,  Gipfel  bei  Gddberg IIM 

H8he  ifber  der  Straaae  itlacbea  QMd^  ^ 
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Flembjtrgi  Gljifel  bei  Goldberg lOtl 

HShQ  fiber  dem  höchstenjfainkte  der 
Hocbfeld^r  (Gerolle  anaMalden  des  % 

elten  Goldbergbaiies),  .    .    .    •    .    2S0  F. 
Bidiberg  (LeiiisbQrg?)  Gipfel ,  swUchen  Göldberg 

nndiPraiuiiitai.'  Deehen      •«,•.••••    100t  z 
Höhe  fiber  dem  Schueebaeh  swisfiben 
.GQldberg  und  PrausniU  ,    •:    .    .    2M  F, 

Geyertberg  bei  Nenkirch    •    • ,  j^oog 

Höbe  fiber  "d^m  Platekü  des  Quader- 

aandsteina  ;    .•.••...    154  F. 
Höbe  fiber   dem  Katzbacbspiegel    am 
Fasse  des  Spitzberges      •    •    «    •    88i  F. 
fipUsberg  bei  Neukirch  auf  dem  liBken  Katzbacbufer      984 
HSbo  fiber  dem  benaohbarten  Katzbacb- 

Spiegel.    .     '.    •    ......    253  F.    ,. 

Burgberg  bei  Rochlitz    ,    •....•..    •      745  ^ 

Höbe  fiber  dem  Katabaebspiegei  xwi- 

scheii  Rochlitz  und  Kopisch      .    .    16?  F. 
Weinberg  bei  jPeterwitz      .......    ^    .      881 

Höhe  fiber  dem  östlichen.  Fuss     •    •    167  F. 

Hessberg  bei  Kolbnits   •    •    •    • 11816  ' 

Höhe  über  dem  östlichen  Fuss  •  •  559  F. 
Bathberg  (Ratzberg)  bei  Poischwitz 1115 

Höhe  fiber  dem  Fasse  bei  Poischwitz  281  F. 
Breiteberg  bei  Poischwitz 1140 

,'  i     ■.  ■ 

VU.    Gerolle  und  Sand..  I 

Alter  Goldbergbau  in  der  Gegend  von  Löwenb^g, 
,.j.i  Goldber^  und  Wahlstadt.  :.:..,. 

Ebene  bei  Dobersk«  a^^eheu  den  Queisa  und  Boi^i: 
ber,  .^eatMpIi  T09  Qunjdau.  ';D.^eB  .  •>,<.    i  \ 
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über  dem  Qaeiü  bei  Klitsdidorf      ..  Vtt  W. 
.    fiber,dem  Bobersple^el  bei  Banslen    :    TT  F.' 
Becbe .  bei  Hofe) ,  alte  Halden  des  Goldberi^iMiies 
an  dam  Kreoxwege  von  Goldber^  nach  Löwen* 
herg,  and  von  BAnidau  nach  Hirschberg.  Dechen      607 
Seifener  Zecbe,  i|Ite  Halden  dea  Goldber^banea  an       •  ) 
der  Strasse  TOh.  Goldberg  nach  Lowenberf^. 

Dechen      8M 
H%Q  über  dorn  Bober^piegel  bei  LS« 

weiiberg.    ..    ^    .•.•..••    •    260  F. 
Haynwfüd  (Habn^rald)«   tp  der  Strafae  swifidien 
G[ol4bers  jind  (lÖMfenberg  neben,  einer  froaaen    .. 

Kieagrobe.    Qechen IWt 

über,  dem  Bobersplegel  bei  LSwenberg  446  F* 
über,  dem  KaUbachspiegel   bei  Her- 
jmaiin^dorf  «,«,««••«    S79  F» 
SdineUe  peichi^elspiegei  vom.  Mittelkretacbam   in 

Frobatha^B.    Dechen      « 8M 

Hdhe  dea.GerolJ-Lfwdea  am  Fnaae  des  baaaltischen 

Probathayner  Spitzbergea.    Dechen ISM 

RjkLinannadorf,  daa  höchste  Hana,  6er511e  u.  Sand. 

Dechen    1024 
Hohe  dea  6er511» Landes  am  Fnsse  dea  Mönchs- 

bergea  swischen  Goldberg  und  Groditz.    Dechen      016 
Die  nenere  Anlage  unfern  der  Ziegelei  bei  Gold* 
berg,  etwas  niedriger  als  die  Hochfeldcr  (alter 

Goldbergbau).    Dechen •    .      758 

Höhe    über    der   Katzbach    zwischen 

RocbUtz  und  Kopisch       .    •    .    •    180  F. 
Die  Hochfelder  bei  Goldberg,    etwa  90  F.  unter 
dem  hochaten  Funkte  dea  Plateäua  •    ^    •    •    •      781 
Hohe  über  der  Katzbach  bei  Goldberg  176  F. 
Liegnitz,  Ring  vor  dem  schwarzen  Adler.    Deehen      4S0 

Mittel  ai)8  4  Beobachtungen      4M 
Katzbächapiegel  an  der  Schöpfe  auf  der  Bleiche  •      416 
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]l¥efw«lier  ¥0B  Ojai»  4  Mdlo  ym  UegnUs  lo  dim 

ilacheii  Hiale  4er  Weilaohe.    Deehen  •    •    •    •  411 

Kloster  Wahlftodt    Dedieti    ...    .    .    .    «    .    .  Mk 

Alte   Halden   in   dem  Bbkenlmicli    BSrdUeli   ton 

»    Stradiwitz.    Deehen •    .    «    •    «  Ii82 

Gr.  Waadrltx,  Klrehe  (anstehender  Grantt  nicht 

wdt  entfernt).    Deehen «  ^60 

Vertsdiäla^  Kirche  (anstehender  Thonschiefer  nicht 

weit  entfernt).     Deehen      •    •    •    •    .    .    •    «  '   699 

Qnelss  kel  Lorensdorf  •.•.••,•.•  473 

€     bei  Nenhammer      ,    •    «,.'•«    •    «    «  4ib 

Einfluss  des  Qneisa  in  den  Bober   •    .    .    «    .    .  166 

VilAler  beim  Kupferhammer-  zu  Stgan  ,    •    •    .    •  SS7 

«      fei  dulitlanstadt    .........  SSft 

€      Einflass  in  die  Öder  bei  Croluien      .    .    •  187 

BJmf  in  Skgan  «<««•    4    .««•««    .  886 

<    in  Chriatianstadt   .....«...,  888 

UebUialy  zwischen  Christianstadt  nnd  Crossen  .     •  S6Q 

Naumburg  am  Bober 8&T 

King  in  Crossen    ..•.•••«....  187 
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Allgemeine  Bemerkungen  Aber 
Eättfahmng  des  erhitzten  Windes  her- 
vfl^rgebrachten  Veränderungen  bei  den 
verschiedenen  Eisen -Schmelz-  und 

Frisch-Prozessen, 

mit 

I  I 

bwonderer  Bemfnabine  der  auf  den  Schlesiselien  Eben- 
hätteBwwken  und  namentlicli  in  Malapaue  gemachtea 

Betriebs  -  ErfahrnDgen. 

Von 

Herrn   W  a  c  h  1  e  r^ 


Die  Bttn  adion  mehrjährige  Anwendunf  der  erhitzte« 
GebUaelaft  hat  eine  Menge  von  Erfahrungen  über  die 
Wirlcnng  des  erhitzten  Windes  an  die  Hand  gegeben  und 
in  gleichein  Grade  auch  vielfaobe  Verbesserungen  ver* 
aniasst,  welche  unter  allen  Umständen  einer  Beibehaltung 
oder  Einführung  werth  erachtet  werden  durften.  Zu  den 
erateren  sind  die  vortheilhaft  veränderten  Betriebs -Re* 
Imitate  im  Allgemeinen,  und  zu  den  letzteren  die  man« 
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nifbchen  UniadonuigeB  In  aediuiselier  Hinsiclit  su 
rechnen«  Beide  sollen  hier  nälier  erörtert,  und  ohne  in 
die  spedellen  ortlichen  Versuche  einseugehen ,  nur  dieje- 
nigen Hauptergebnisse  hervorgehoben  werden,  welche  ein 
allgemeines  Interesse  gewähren,  und  die  durch  Erfahrung 
festgestellten  Veränderungen  gegen  tlen  früheren  Betrieb 
mit  kaltem  Winde  in  sich  fassen. 

Die  in  der  Theorie  sowohl,  als  in  ihrem  praktischen 
Verfahren  entgegengesetzten,  oder  doch  unter  einander 
wesentlich  Terschiedenen  Prozesse  der  Roheisen -DarsteK 
Inng  ans  den  Erzen,  oder  der  Hohofen-Betrieb,  die  Um-' 
Schmelzung  des  Roheisens  bdbiufs  der  Giesserei,  oder 
der  Cupolofen- Betrieb,  und  zuletzt  die  Verarbeitung  des 
Roheisens  zu  geschmeidigem  Eisen,  durch  die  Frlsdb- 
arbdt  in  Heerden,  lassen  eine  Gräuze  ziehen«  deren' Ab- 
theilungen ich  hier  folgen  werde,  und  woran  sich  dann 
auch  die  Bemerkungen  fiber  die  zur  Anwendung  gebrach* 
ten  mechanischen  Vorrichtungen  anreihen  sollen. 

A.   lieber  den  Hohofen-Betrieb  mit  erhitzter 

Gebläseluft. 

Bei  den  Hohofen  fand  die  erhitzte  Luft  ihre  erste 
Anwendung  und  ergab  gleich  anfanglidi  die  befriedigend* 
sten  Resultate. 

Der  gesanmite  Prozess  erscheint  dabei  in  stärkerer 
chemischer  Reaction,  die  Schlacken  fallen  flüssiger  und 
bei  weitem  ärmer  an  Eisenoxydul  aus,  welches  die  mehr 
gleichbleibend^  lichtgrüne  reine  Verglasung  derselben  be« 
kündet.  Von  mechanisch  beigemengtem  regulinischem 
Eisen  ist  selten  noch  etwas  in  den  Schlacken  zu  finden, 
weil  die  vor  den  Formen  schmelzenden  Eisenkngelchen 
durch  die  das  UniergesteU  erfüiiende  flüssigere  Schlacke 
leichter   hindurchdringen^  und  sich  mit   der  Eisenmaase 
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auf  dem  Bode»  tebkieller  und  Idchter  Te^dnigcn.  Die 
Formen  x^gen  eine  lehr  wetteiferte  inteniifere  Hitia 
und  Jassen  mit  blossem  Aug^e  kaum  etwas  im  Sclimels-^ 
räum  erkennen.  Bedient  man  sich  einer  Brille  mit  gprfi- 
Ben  GUUiem,  so  unterscheidet  man  bei  läng^erer  Beoback- 
tunf  die  lebbafteste  Verbrennung  der  Kohlen,  so  wie  die 
reinere  Schmekung  und  Ausscheidung^  des  Eisens  ia 
tropf  cm  weise  vor  die  Formen  niedergehenden  Kngelchen, 
während  die  Schmelzmasse  vor  den  Formen  in  steter 
kochender  Aufwallung  sich  befindet.  Die  köpf  erneu  Forr- 
men,  wie  aie  früher  angewendet  wuisden,  Terhaiten  sieh, 
selbst  bei  Anwendung  einer  Temperatur  von  weit  aber 
2W  Grad,  noch  selir  gut,  ja  die  Erfalirung  hat  gelehrt; 
llass  sie  bdl  einiger  Aufmerksamkeit  von  Seiten  der 
Schmelxer  sogar  viel  langer  halten  als  sonst,  und  man 
hat  zu  Malapanc  ein  Paar  Formen  volle  3  Jahre  in- 
brauchbarem  Stande  beibehalten  können,  welches  früher 
bei  kalter  Luft  nie  der  Fall  gewesen  iüC  Der  Grund 
hierzu  kann  wohl  aucli  in  der  stets  höheren,  nämlich  in 
der  weniger  abwechselnden  Temperatur,  worin  das  Kupfer 
fdch  befindet,  hauptsächlich  aber  in  dem  sehr  selten  vor- 
J^ommenden  Ansetzen  von  Frischeisen  liegen,  so  wie  über- 
haupt das  Reinigen  der  Formen  beinahe  ganz  wegfiQlti 
indem  sie  immer  hell  bleiben,  und  deshalb  auch  sehr 
wenig  durch  den  Formhaken  zu  leiden  haben.  Die  An- 
mendung  von  Wasserformen,  die  immer  kostbarer  sind 
als  die  gewöhnlichen  Formen,  selbst  dann,  wenn  sie  von 
£i8en  angefertigt  werden,  hat  ausserdem  noch  grosse 
Machtheile,  welche  eines  Theils  die  Zu-  und  Abf&hmng 
des  Kuhlwassers  herbeiführen,  dann  aber  auch  die  beson- 
dere Auffaerksamkeit  der  Schmelzer  in  Anspruch  neh- 
men, wodurch,  wenigstens  bei  der  Anwendung  einer  Tem- 
perator von  über  2(MI  Grad,  gewiss  mehr  Störung  und 
Mnhwaltung  veranlasst  wird,  als  dies  unter  Belbehaltnng 
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Aei  g«w81iiilldieii  Formeii  dcrr  Fall  iit,  woron  mui  «Ich 
bei  jeder  jteilicbeii  Anwendnnf  ohne  Zweifel  fiberiengt 
haben  wird. 

Bin  Verbrennen  oder  Wegschmelzen  der  Formen 
kenn  allein  nnr  durch  Unachtsamkeit  der  Schmelser  Statt 
linden,  und  iat  so  Malapane  nie  vorgfekommen;  im  Qegett* 
tfaeil  kann  ich  behaupten}  dasa  aelbst  das  Uniformen,  ei 
aey  nun  eine  entere  oder  weitere  Form  efauuaetsen,  oder 
der  alten  eine  andere  Lage  und  Richtung  ta  ertheilen, 
bei  Anwendung  dea  erhitxten  ^ndea  ungleich  aeltener 
nSthlg  wird,  ala  bei  kaltem  Winde,  welches  alt  Beweia 
gelten  katin,  wie  wenig  die  Formen  überhaupt  angegrlf« 
feil  odor  Im  Auge  erweitert  werden.  Nicht  fibereinatim- 
mend  mit  dieaen  Erfahrungen  bei  den  Holzkohlen- Hob- 
Sfen  sind  die  bei  den  Koaka-HohSfen,  und  swar  stellte 
sich  bei  dieaen  schon  bei  einer  Temperatur  dea  bindet 
ton  einigen  140  Grad  häufiger  Formbrand  ein,  weiden 
man  dem  in  der  Beschickung  befindlichen  Bleigehalt  der 
Erze  zuschreibt,  indem  sich  Bleioxyd-Silikate  bilden  sol- 
len, welche  bei  dem  tiefer  liegenden  intensiveren  Schmels- 
punkt  das  über  den  Formen  befindliche  Gestellmaterial 
sehr  angreifen  und  dadurch  die  Formen  zu  sehr  ent* 
blSssen. 

Die  Arbeit  im  Gestell  zeigt  sich  stets  auffaUend 
leicht,  weil  die  Schlacke  nicht  nur  flüssiger  ist,  sondern 
die  starke  Hitze  vor  den  Formen  auch  dem  Eisen  eine 
■tirkere  Hitze  ertheilt,  wobei  Vertetzungen  sehr  selten 
oder  gar  nicht  vorkommen,  selbst  dann  nicht  —  wenige 
atena  bei  Holzkohlen-Oefen  —  wenn  auch  ein  Sbergaarer 
Gang  des  Ofens  eintritt. 

Das  Ausarbeiten  von  unzerstörten  Kohlen  kommt 
ebenfalls  in  einem  auffallend  verminderten  Grade  vor,  ein 
Beweis,  dass  die  Kohle,  welche  ohnedies  durch  den  zn- 
lissigen  oft  sehr  vermehrten  Erssats  in  geringerer  Menge 
Torhanden  ist,  vor  den  Formen  gänzlich  verzehrt  wird, 
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und  dihe»  Ihm  fdlea  Effdct  bd  rebiwi  Votbrenniuigt». 
proieif  lislileU 

fiine  Bewbickanf  Mrie  die  Udige  (Malapaner)  rmt 
mnlmigen,  sehr  kieselthonreicheni  kaum  Zi  Procenl  hal- 
tlf en  Bnmnelsenerxen  mit  |-  dem  Gewicht  osch  ^ttfrtea 
Sphimaideritea  von  88  bis  40  Proceat  Gehalt,  erforderte 
bti  kaltem  Winde  i  Korb  oder  21^  Cubikfaaa  Kohlett 
für  die  Gicht,  welche  einen  Ercaats  von  3}  Ctr.  trug;  bei 
AnwendoDf  von  heiasem  Winde  yerminderte  man  Toreral 
die  Kohicsgieht  faia  auf  i  Korb  oder  16  Cabikfnaa,  kouto 
difefenf  ohne  Störung  des  Ofengangea  und  ohne  der; 
Gib«  den  Eiaena  au  achaden,  den  Ersaats  dennoch  bin 
auf  ft  und  aelbat  4}  Ctr.  ateif  ern,  woraua  alao  eine  reine. 
Kohleneraparungp  von  etwa  25  Procent  henrorgeht. 

.  DieBclbe  Beschickung  erforderte  bei  kaltem  Winde, 
einen  Zuschlag  von  25  Procent  Flusskalk,  wahrend  man/ 
bd*  Jieiaiem  Winde  nicht  einmal  14  Prooent  bedmfite,! 
ftlglidh  an  11  Brocent  ersparte. 

.Bot  dkn  Xoak-HohSfen  atehen  dieae.Vortheile  dage- 
gen nm  Vielea  Burfick.  Der  Gichtenweohael  ist  in  der/ 
Woche  um  47 — 50  Gichten  geringer,  der  Erzsata  nur  bia 
an  1  Ctr.  auf  eine  gleiche  Kohlengicht  erhöbt  und  daa 
wöchentliche  Auabringen  nur  um  ein  Geringea  Termehrt* 
ftedinet  man  den  Bedarf,  an  StüubkoIUen  nur  Feuemng 
den  Apparata,  um  eine  Wind-Temperatur  von  nur  70  bin 
M  Grad. in  erlangen,  auf  1  Ctr.  Roheisen  nur  in  0^ 
OnHkfiiaa,  so  bleiben  von  der  Koaka^Ersparung,  welche 
anf  1  Ctar.  Boheisen  nur  etwa  1  Cubikfnsa  betragt,  wenig 
mialia  ab  |  dea  Werthea  der  letiteren  als  Brsparung 
übrig  ^i  oder  dnndischnittlich  etwa  1S,7  Procent  Brenn* 
mnterial  Eraparung,  ohne  Bernckaichtigung  der  Stanb- 
baUen,  welche  lum  Feuern  der  Apparate  in  Ansati  m 
bringen  aind. 

Bieae  Eraparungen  an  Schmelimaterial  aind  zwar  ala 
der  Haiqptvnrlbeil  muuaehent    den   die  Anwendung  dea- 
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■■■Hit,  it^'*'  machen  ite  keiiieaweget 

v«rtftciikafteii  Verindeningpen  ans,  welche 

Bitiiiilaflfr*""(T  ^^^  Eisenschmeliweaeii   in 


Mc  aarii  richtbaren  Verinderangen  beim  Hohofen- 
■■irieb  dm^  Anweadiui;  des  erhitzten  Winde«   «eigen 
^A  eben  ae  deutlich  auf  der  Gicht     Die  Gichtfiamme 
M  in  ibier  Stirke  um  ein  sehr  Bedeutendes  Termind^t, 
^^  .^M  tdonkelrother   blangeatreifter  Farbe  und  -nur. 
m^t^m  ncA'Aitt  gelblichweisaen  Streifen   darchschoaaeBi 
Agf.  fliclilrnfinf  erfolgt  ohne  Rückeil^  der  Gidhten  gans 
fejclwiw'g     Konnte  man  bei  kaltem  Winde- beim  CKdi*> 
mnurbifl  tchon  im  Schachte  gewahr  werden,  daaa  sich 
j^  gchacbtfiitter  in  stark  glühender  HitsEC  befdnd,  so  lat 
j|0B  bei  heisser  Lnft,  selbst  beim  Niedergehenlassen  dea 
fflgoM  bis  änf  6  imd  mehre  Fusse,  nicht  mehr  der  FaU,' 
auafcni    dieser    Theil    des    Schachtes    erscheint'  ^(UMg 
pdiwars  und  bei  einer  zinkhaltigen  Besdiiokung  atark^atft 
Stakazyd  belegt,  so  dass  eine  auffallende  Abkahlnng'bder 
YCfringe'rte   Temperatur   gegen   früher   hier   unverkenn- 
bar Ist. 

Der  völlig  entgegengea^tzte  Fall  findet  aber  in  dem 
imteren  Theil  des  Ofens  bis  zur  grdsi^ten  Weite  oder  bis 
gern  Kohlensack  des  Ofens  Statt.  Hier  ist  die  Hitze  der- 
gestalt erhöht,  dass  die  Ausdehnung  des  Rauhgeminers 
dies  sichtbar  bekundet,  und  der  Ofen  an  diesen  Stellen 
ringsum  S,>ränge  zeigt,  welche  beim  Betriebe  mit  kaltem 
Winde  aif  vorhanden  waren.  Dies  alleiu  schon  b^weist^ 
wie  der  iTanze  Schmelzprozess  in  einer  geringeren  senk« 
rechten  Hohe  des  Ofens  vor  sich  geht,  und  dass  die  Toa 
dem  Schmelzmaterial  zu  durchlaufenden  Stadien  in  dem 
Ofenraum  um  ein  sehr  Bedeutendes  abgekürzt  werden 
und  in  einer  weit  intensiveren  Hitze  rascher  aufeinander 
folgen.  Wenn  gleich  diese  Erfahrung  in  der  Natar  der 
™irkung  des  heissen  Windes  schon  ihre  Erklärung  findet, 


m.^^  MiSVk  m%^9U^  V«k  *5^  ?ajrt«ail  AuOSeo$ 
mmäk^  erCpjll^tefpi  Ni^erblateii  betätigt,  wie  ^a  nmi  lohoa 
4  pfitfcyij^i^  ^^JUffißgUkt,  duegeüfui  hjben.  Der  K«nH 
fpli%c}|t,JU^jn)r.r^t  ia{it.;l»eiiialie  gir  nicht  angegriffen, 
«^^  luit.  j^^  l^ekhem  Material  firnber  lelten  Inehr  alt 
2  Hflttenreiaen  amgemten«  während  er  bei  der  heiaaea 

'^^Slfl^4l^j»W^i9^^  aehr  gfiiiatigra  Verhiltniaien,  de- 
irWlAiiq4Mll  0114  dahfl  noch  wohl  erhalt^  m  nca« 

., .  JM|||M.II|id  4^C^^  Iddeta  dagegen  am  meiateo» 
1)|W|8.  ^iffjß  jpapi  wfigpa  .Mute  mehr^  ab  firflher,  da  baido 

HftiSn^!ll^4l»Ai.^  Hfitteiurelaen  beinahe  in- 

im.Wl^,Ußß^^^  fid^ten  hfl^n»  ala  früher  bei  kal^ 

'  ,^  |Bp^-fi||ff^udirt^fa|i|^  eben  ao weaentiiaher  Vor^ 

Ibtoil  f^T  jii^e.ilAWfndn^  daa  erhitzten  Windes»  dass  er 
/l^edm  4^lM(Bn  keinetv^cyei  Nachtheiie,  wie  man  anfaqga 
■a  vielen  Orten  woliil  giaabte',  für  die  Znatellang  oder 
^Gl^Ijanpli.  lor  die  ^Bhltbarlteit  des  ZastellaDgsmateriala 
herbpilfibFty  Jim,  Gegentheil  vielmehr  durch  rascheres  Yer- 
flafenL^ni^d  daroh  Yersetaen  in  eine  höhere  Temperatur, 
^e,  &\«hfcht-«  und  Gestell -Wände  besser  und  länger  er-* 
liilt^.  Weil  sich  die  Wirkung  des  heissen  Windes  auf 
^e  ^ferfngere  senkrechte  Höhe  des  Sohachtes  begränat, 
8<|  jiiii|l  diesfir  auch  in  kürzerer  Zeit  in  diejenige  Tem^ 
|f«|n|A^., versetzt,  welche  anzunehmen  er  überhaupt  int 
jflinjiUij  und  dieses  giebt  zu  der  wichtigen  Erfahrung  den 
8c)l)8sael|.  d^ss  man  beim  Anblasen  mit  erhitztem  Wind« 
i^,JfS^  kurzorer  Zeit  zum  vollen  Erzsata  gelangt,  als  dies 
llcfvtMtenl  Wi^ide  je  möglich  gewesen  ist.  Daraus  er^ 
)(|ili,^aich  fi^rner  die  Grösse  der  wöchentlichen  Produkt 
tfpn^  welehe  in  der  ersten  Woohe  des  Betriebes  gewöhn^ 
ttfdk  «ben  so  beträchtlich  ausfällt,  als  bei  kaltem  Winde 
WM  ,mi  in  der  dritten  Woche«  Eben  so  verhält  ea  sich 
i|g^yj^|t  der  Beschaffenheit  desEis^ns^  welches  si^h  hier 

Kknitn  und  t.  Dtfthou  Archiv  XI.  Bd«  ll<  U  ^^ 
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jedemal  vom  erttea  Outn  an,  tdt  den  S  Jahren  Aä  ndt    J 
i^hitstem  Winde  «ifeblaaen  worden  bt,  la  allen  Oaai- 
waaren  hat  anwenden  laaaen,  wihrend  bei  kalter  Lnft  daa 
erste  Eiieii  r-*-  wenn  nicht  weiia  —  doch  ao  mall  alch 

I 

selgte»  das8  es  oft  ioinni  cna  dem  Gestell  geachSpfi  wer- 
den konnte  oder  gam  schanmig  war. 

Der  Gang  dea  Ofena  hat  dnrdi  Anwendnnf  hdaaer 
Lnft  wesentlich  fewonnen  nnd  ist  bei  weitem  g^leidhlBr-i 
miger  geworden.  Kleinere  Unregelmisaigkeitett  dnrefti 
achleehtere  Kohlen,  iiassea  Bn,'  oder  wohl  gar  andh 
grobe  Nachlissigkeiten  ron  Selten  itr  Anfjgeber  beim 
Setsen  der  Gichten ,  geben  weniger  bemerkbar  und  ohne 
grossen  filnflass  auf  die  BesdiaffeAhelt  dea  erblaaenen 
Eisens  vorüber,  als  dies  bei  kaltem  Winde  der  Fall  ge- 
wesen. Hierfür  spricht  die  fbehrfadi  hier  gemachte  Er- 
fahmng  bei  oft  vorkommenden  F&llen,  wo  ein  absieht-  h 
Hohes  starkes  Uebersefzen  des  Ofens  zur  Beschaffang  too  ( 
weissem  Eisen  angewendet  werden  masste.  I 

Bei  kaltem  Winde  konnte  man  den  beabsichtigten  i 
Rohgang  oft  am  Sten,  anch  am  dten  Tage  noch  nicht  i 
erreichen,  dann  aber  trat  der  Rohgang  in  einem  so  anf*    < 

fallenden  Grade  ein,    dass  man  stets  ^n  Ersticken    des 

■ 

Ofens  au  befSrchten  hatte,  nnd  war  der  Zweck  erreicht, 
ao  konnte  man  eben  so  Tiele  Tsge  wieder  leichte,  Ja  so- 
gar mehre  leere  Gichten  setzen,  ehe  man  den  Ofen  wie- 
der in  den  früheren  guten  Gang  zn  bringen  rennogtei 
so  dass  man  solchergestalt  beinahe  eine  ganze  Woche 
hindurch  ein  zu  hartes  Eisen  bei  grossem  Material -Ver- 
lust erhielt,  welches  dann  erst  wieder,  durch  zu  grossen 
Gaargang,  schaumig  und  dick,  und  zuletzt  in  einer  gleich- 
bleibenden Gate  beschafft  werden  konnte.  Ganz  anders 
ist  das  Verhalten  bei  heissem  Winde,  namentlich  Venn 
man  —  wie  dies  jetzt  hier  der  Fall  —  die  Temperatur 
desselben  durch  Schliessen  der  Essenklappen  am  Apparisl 
nsederiren  kann.     Der  scharfe  Gang  tritt  dann  bdd  mit 
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dM'i«««|i|^;.€Mt«a;iiia  Oeatoll  da,  ud  wm  Halgadai 
Tife  1^1^  dnrd^  f9$  Oeflhen  der  KUppea  die  frfthero 
IKTlBd-Tenpentnr  herfCHtelUy  euch  du  Elsen  wieder  wm 
^ri)eft  %eeiwrea  fBglich  Mfewendet  werden,  ,]He  Ur- 
— riWitdiwee  enifefengefeteten  yerL«uene  *  erUirt  eich 
leA^tami  4en  Wlrfautffw  dee  heieMB  Windei«  Bat  U« 
mdP.  Qlehl  eterk  effiahte  Kemfiitlcr  Mm  Betriebe  odt 
tpü^,  Lnft  ^Itaii  die  enten  eeharf  fewftiteB  Olehten  ebn^ 
WWkul|:  «nd  »war  eo. lange  Torfiber  gehend  ala  dlea  allf 
.Iftiiiaiip..'der  Tom  Sehadite  an  abaorUren  mSfUdieB 
Httpe ig^aahehen  kanni  wird  der  Schadil  aber  In  ao  he« 
lmiB.,9aade  abgekfiUt,  daaa  die  Verberelftang  der  CHchten 
aiiibtu Jltett :  flnden  könntef  ao  war  dem  acharfen  Genfe 
Aoeh/ttidit  eher  eine  Grinse  nsetien,  ala  bia  der  Scbadit 
eeitte  frohere  Tempentar  ToUatändig  wieder  erlangt  hatt^ 
wekhea  n^tfiilieh  nur  allein  auf  Unkoaten  der  Ideh^ii 
OieMen  nnd  langaam  erfolgen  konnte.  Bei  dem  helaae« 
Winde  iat  der  Ton  den  Gichten  bu  dorcblanfende.  Ranm 
fswaTi  deraelbet,  «ber  die  Absorbtion  der  Hitie  darf  nnf 
In  einer  geringeren  Hohe  nnd  in  einem  geringeren  Gradf 
avfolgen,  nm  den  Zweck  in  erreichen,  und  eben  ao  di^ 
Herateltnng  dea  früheren  Znatandes. 

Bei  dem  Betriebe  dea  hiesigen  Hohofena  aind  wegen 
Anwendn^g  dea  erMtsten  Windes  keine  Verinderongen  i^ 
den  Sohaeht-  nnd  Gestell  -  Dimensionen  vorgenommenf 
aendem  bia  hierher  gani  in  der  früheren  Art  beibehält 
taa^  ISeiehe  Bewandnisa  hat  dies  auch  mit  dcär.Windr 
libnulg,^  Menge  nnd, Pressung  des  Windes»  wobei  nnr 
Matsra  x^t^ert  gegen  früher  erscheint 

Brfdiningen  auf  anderen  Hüttenwerken  haben  di^ 
Anwendung  weiterer  Düsen,  also  die  Verminderung  der 
FrMsnng  dlBsselben  bei  heissem  Winde,  iweckentspre- 
Baader, befunden  und  hierauf  viel  Gewicht  gelegt,  wea* 
man  auch  hier  versuchsweise  die  sonst  geb|rluebr 
liMden  1^  ZoU  weiten  »üian  dundi  2  Zoll  weit% 
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Unter  Be!be1ial^|r  ^^  froheren ,  oder  detjerfgen  Frei* 
tnng  welche  den  1 1  Zoll  weiten  D8»en  entsprach ,  ein* 

legte. 

Man  nbenengt  sieh  fnd^as  lieht  bald,  daaa  man  di^ 
dnrchf  den  erwarteten  Törtheil  kefneswegea  erlangte,  te^ 
dem' die  Schmeliufaig'  lange  nicht  ao  rein  erfolgte,  und 
daä  AtiabriiigeAf*  g^ringiefr  «asfiel'  ala  aonst,  welhalh  mta 
mtach  keinen  AnMand  nahm ,  die  frflhfcten  Betrieba-ErfUi'- 
ibbgeii  amm  feitieren  Anhalten  «u  nehmen',  wobri  ridi 
ineh  bald  der  gnte  Gang  ¥^eder  heralellte.  Di^  iadicint 
^Ueillinga  intt  den  Brfahrangeh  "auf  den  anderen  Hfltlen* 
Werken  in  grossem  Widersprach  au  ntehen,  indeaa  Ist  der 
Widersj^mch  niir  TOheMbar,  wenn  man  bedenkt,  daat  dna 
Jetit  bei  hefsaenr  Winde  fh  Anwendung  kommende  Wind^ 
qnatttum '  Verhalthissmiftsig  dasselbe  ist,  welches  früher 
feei  kaltem  Winde  and  bei  Kohlengichten  von  91^'Cubik- 
fasa  verbraacht  ward,  indem  man  bei  erhöhtem  Erntfäts 
jetzt  nnr  Gichten  von  16  Cubikfass  Kohlen  anwendet, 
welche  den  durch*  die  Erhitzung  des  Windes  schnellet 
tmd  in  grosscnren  Massen  zngefahrten  Sauerstoff  ^n  con- 
Mmiren'  habeii'.  Vergleicht  man  die  frühere  und  die 
jetzige  Windmenge,  welche  dem  Ofen  durch  beide  Ddsen 
sugefQnrt  wird,  so  ergiebt  sich,  dass  der  Ofen  bei  kal- 
tem Winde,  bei  l|z511igen  Duaen  und  bfei  1  Pfand  Pxle«- 
"iung,  etwa  500  Cubikfaas  Wind  erhielt,  wahrend  er  jelat, 

■ 

bei  1^  dem  Volamen  nach  *  Terminderten  KohlengIditCB, 
hd'  gleicher  Düsenweite,  aber  etwas  höherer  als  1^  Pfiud 
Pressung,  bei  180  Grad  Erhitzung,  etwa  717  CuUkfiisi 
erhitzten  oder  470  Cubikfass  Wind  ron  atmosphlrlscher 
Dichtigkeit  zugeführt  bekommt,  folglich  etwa  00  CnUk- 
fuiis  oder  ^  kal4».  Luft  weniger  als  frfiher. 

Es  scheint  sich  also  die  Ansicht  des  Herrn  Ber. 
thier  zu  bestätigen,  dass  die  erhöhte  Wirkung  des  heb- 
jien  Windes  nicht  in  der  Statt  findenden  grosseren  Ana. 
flnssgesch windigkeit  desselben  zu   suchen  sey,   und   ebea 


IM 

die  UMm  T«vpar«l»-SffiMlliusg  ^Br.Liift 
•»«ioli  «It  >flranil  det  fQMi.  Effekts  wngcwAMm.  wm^HM^ 
wmaäBtm  muif  »nit  mil  Heim  Bcttliier  «anebmen,  dui 
die  Lull  bd  efnem  gewitsen  Hitsgrad  eine  groMere  Nei« 
jpnf  tedMj  IkreÄ  8iiiientofij|di«lt  tlHregebea*  daip  dem* 
bmIi  «lB0Hbd  wettern  Tttlistandiffece  £itf8««erBto9Guiig  At» 
lüft  ifli  Adunebrannie  Statt  finde.  Die  erhUste  UA 
i»M .  dank  fUhae  «tirLere  Difpoaitia»Jlir#fi  £|tnfr«toi&|f 
i»  fidHldacforn  fiitl  voUiläQdig  beraubt»  ud  didier  niq» 
'Jaae  aiditriglUieil  Verbreuniuigeii  tm.Sflhacfctj' 
IltfMkfc.faBm  wcgfaUen.  ]|ev  £rfolf  bjMtfedU  4au| 
i^  «Im«  veniriaderteft  fineiiffuaf  voa  Koblensäore  ,jhn 
öhfenK^Sflibaihtvanni,  fo^lioli  ia  eiiusm  T^nmudfirtev^Veri 
tmmtbt  iuk  BmuiinaiarkL  .  . ;  j 

'  '^-  Ba  kf  dwr  dtea«  elnfatbeErkUmag  de^^cbMi^aJtm 
Wkrkartigaut  d«r  l^imii  Luft  aUein  noch  jMcbt  Wnwij 
fdkmmir'^oBätmä  et  Maa  aafb  da«  VerbjUtoiiis,,  in.  wjBl<Ae^p 
der  erbitste  Wind  an  dem  kalten  stebt^  ebienfalk  «Mh 
fcüfiylriJiHii  irariea;^  weiohea  waÜ  noicb  nklit  in.  dem 
«taid«  «aadhabm  tat,  als  ea  biilif  leym  soUte^  Pep  ll^lii^i 
dem  Ofea  safefäbrfc  Mdrd^  wk^  ein^  init.,d(W 
walohe  deneUie  eckidet^  vn  V^rt^tviae  ftf^if 
ii'fBSaMire<  Geicbwindlgkett  erlaiif«»!^  fMg^^^^  li¥^ 
PveaauBf  bekornjoaea.  bt  bjelOtOraATeoin 
ytffatmr  die  ¥tom\m§  J^  Pfund  auf  Ao^QiitdratsipllfOiQl^i^ 
so  betri^  dieselbe  hei  15€l  Crad  Eribit^mf  pdff^ 
l,Sfc  Pfimd,  und  Mt  ibJglv^U  dl^  Gesi^win^k^Mg 
dWciMMstaSasenden  Luft  bei:  0,  Grad  und  obii^er  Pressung 
oim  MA  Fuas  v  »  beträgt  wie  bsL  l^a  Gr]»4  &Mia«K 
•ahdi  4M  Fnssv 

Ä  ist  dahar  da».;WsslroiQeiid&  Wia^quABtttm»  ;  a»{ 

.^Temperatur  toa  Ct  .Gr.ad.  ]:educirt,.  hei  glen^bbleJiben^ 

:€tebläBowe€hsel  und  unter. Beib^baltimg  g^eii^bcir Qii^ 

'kei  eia^r  Erhitzung  d^  Wii^dea  bis  ai^f  15Q  Grad 

A  dMwIbfi»  «bk  biQi:M»efttXew«ra^>v(Mh.ft(rS«AiL 
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illdn  die  Qetdiwfaidffkeit  de«  erUtiteä  Windle«  lil  ta- 
glieich  prftsaer  «I«  die  de«  kdten,  und  die«e  Oetchwbi- 
dlfkelt  «tdift  ndt  der  erhSbten  Pressiing  de«  «rsteren  in 
YerhältniM. 

E«  ieaehtet  hieran«  dn,  d«s«  bei  Anwendantg  tou 
ideltereii  Düeen,  «her  bei  demelben  Pre««ung  de«  bel««cii 
wie  de«  bdten  Winde«,  In  gldohen  Zettrinmcn  nnr  die 
tön  der  Temperetor  «bbingigen  Qnantitiien  Lnfk,  nof 
d  Or«d  iPempentor  redndrt,  dem  Ofen  sngefnhrt  wer» 
den  kSnnen,  «o  d«««  die  Wdte  der  D3«ea  an  doh  nlttte 
ent«6hddet.  De«hdb  kann  die  hier  gemadite  ErfdUimg 
eine«  be««eren  Ofengang e«  bd  der  Bdbehdtnng  deiael* 
ben  Dfieen  eber  bd  dner  ge«tdgerten  Pre««nng  nnd  bd 
einer  Temperatur  de«  Windes  bb  anf  140—180  Gisd, 
•ehr  wohl  mit  den  firfahmngen  auf  anderen  Hntlenwer- 
ken  beatehen,  weldte  bei  der  Anwendung  de«  hd««a 
Winde«  deh  mit  grSMeren  Betrieb« -Vortheiltn  wettoer 
Dli«en  bedienen. 

Die  Verminderung  der  früheren  Kohlenglehten  von 
5  auf  4  Maa««theile  ( Schwingen)  gewihrten  den  sn  Mn- 
iapene  «ehr  wichtigen  Yortheil'  de«  idchteren  Träniert« 
und  Aufbringen«  der  Kohlen  auf  die  Gicht  yermttldaft 
de«  hier  Torhandenen  CKchtaufirag«.  Dieaer  Vortlidl  wird 
noch  dadurch  erhöht,  das«,  bd  gleichbidbendem  GebllaO* 
wechfld  und  bd  gldchbieibenden  Dneenöflbungen,  tob 
den  kldneren  Kohlengichten  bei  der  Anwendung  da« 
kd««en  Windes  nicht  alldn  nicht  mdir,  «ondem  «ogar 
noch  etwa«  weniger  Oichten  in  S4  Stunden  niederglngea^ 
d«  frfiher  bd  dem  kdten  Winde  von  den  grS«8eren  Koli- 
lengichten  geaetat  werden  mussten.  Dennoch  ward  daa 
wSchentliche  Eisenausbringen,  ungeachtet  der  kleineren 
Kohlengichten  und  dea  etwas  geringeren  Oichtenweehaels, 
nicht  Termindert,  wdi  man  auf  jede  dieser  kleineren 
Oichten  i  Gtr.  En  mehr  d«  früher  auf  die  grBaseren 
KoUenglditen  bd  kaltem  Winde  «etien  brnnte*    Auf  die 


\ 


i 
•AttsaU  dtar  (Bfohteii  ben^hiMt,  fdaagtea  «uf  ^leie  Wdae 
wöditvitlick  4AÖ  Cir,  En  mehr  sur  Redacdon  ato  früher, 
weldi«,  dail :  TCffbihiiitiiniMige  Verfrasseriuif  det  Ad«- 
briafaaf  rar  Folfe  gehabt  haben. 

.;  Ef  .|it  ufiallend,  wie  bei, der  hiesifen  aicht  unbe- 
•r^i^Dljivd  v^riingerten  Wiadleitaiig,  welche  Verlingeniäff 
WS.  d^ai' Keg olator  bis  snr  Gicht,  durch  den  Apparat  und 
,d»iiB  wieder  hJHMb  Ua  lur  rediten  Form,  isiadesteas  u 
l^.FapR  betrigti  und  welche  bei  der  linkeia  Form  npdl 
«riaper  bt,  well  der  erhitate  Wind,  ortlicher  Yerhaltniane 
.wafem  vow- der. rechten  Form  unter  dem  Ofen  hindai^ 
snr  Unken. Form  abgeleitet  werden  mqaa»  durchana  }irim 
wicpahmbar^r  nachtheiliger  Einfloaa  auf  den  Qaog  .d^ 
CtaUiaea  btepierldiar,  noch  weniger  aber  dadurcli  eine 
YjeeumhfWIt  der  Aufachlagewataer  —  Terateht  tich  ohne 
£ridlauiig  dea  Windea»  — ^  herbeigeführt  werden  iat»    . 

Bei  deqjenigen  flohifSen,  welche  Srse  verachmelam 
mfias^,  die,  wie  die  hiesigen,  mit  ZinJk-  und  Blei-Erwn 
Terunreinigt  aind,  kann  der  Uebelstand  nicht  unei^wihnl 
bleiben,  welchen  der  Anaats  des  sogenannten  Ofenbmaba 
(;riuki8che  Ofenana&tie)  herbeifiihrt^  Dieser  legte  affj|i 
bei  kalter  Luft  nur  allein  an  dem  oberen  Kernfuttea  im* 
ter  dem  pichtwechael  an,  und  konnte  in  dieacx  TkSa 
leleht  losgeschlagen  und  aus  dem  Ofen  geschafft  wecdef .. 
Bei  Anwendung  dea  heissen  Windes  findet  dies.  Ansetf^ 
.aber  in  ^er  aolchen  Tiefe  Statt,  dass  man  in  den  n^ti-* 
aten  Fällen  nicht  fuglich  mehr  dazu  gelangen  kann,,  und 
ea  bleibt  dann  allerdings  kein  anderer  Auaweg  übr%,.  ab 
einige  Zeit  den  Betrieb  mit  kalter  Luft  heransteilen,  wo-<^ 
bei  daa  reducirte  Zink  sich  dann,  da  nun  die  Hitee  im 
oberen  Sdiadite  lunimmt,  in  dicken  Dampfwolk/ea  su  ¥fir* 
flüchtigen  beginnt,  wodurch . .^er  der  Ofen  fft  in  eiMA 
reeht  gelahiiichen  Zustand  versetst  werden  kann. 
...^.  Dieser  U^liieiftUnd  ist  bei  jtIoi»kohlea-Oefen  wmiiger^ 
;/Iag^n  b«l|.  Koal^-lji^öfe^  vifM  #^><i  fl^^ilMlM^   W© 
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growe  Weite  der  Kohlemick»  bei  dei}  Kotla^Oefeii,  tte 
StrengflBssig^keit  niid  dier  bedeutende  Blei«  Und  Zink^ehalt 
der  Erze  welehe  auf  den  Koaka^Oefen  in  Oberachierieii 
▼ertcbmolzen  werden,  haben  g^elehrt,  dass  sldi  die  Hitie 
im  Sehachte  ailmftii;  in  hohem  Grade  yerrin|;ert,  dasa 
der  Gichtengan;  liia  auf  15  and  18  in  10  Standen  ab* 
nimmt,  dass  das  Roheisen,  bei  g^sser  Gaare  nnd  selbit 
bei  Graphitansseheidun^,  stets  von  fein^era  dichtem  Kom 
venif  haltbar  sich  sei^  and  dass  es  beim  Fliessen  starke 
bleüsche  Dämpfe  aasstSsst.  Treten  diese  Kennieichen 
der  Hitsabnahme  des  Schachtkörpera  in  einem  hohen 
Grade  hervor,  so  wird  zam  Blasen  mit  kalter  Luft  'ge^ 
schritten ,  am  die  oberen  Theile  des  Schachtes  wieder 
stärker  an  erhitzen.  Allein  aoch  selbst  dieses  einü^ 
fibrig^  bleibende  Mittel  ist  immer  ein  'gfefthrUches,  nnd 
am  so  schwieriger  in  der  Beseiti^n^  der  dabei  sich  sei« 
fenden  UebelstSnde,  je  höher  die  Temperatur  des  Wfn^ 
des  Torher  gewesen  ist.  Denn  ausserdem,  dass  in  dem 
Augenblick,  wo  das  Blasen  mit  heisser  Luft  eingestellt 
nnd  der  kalte  Wind  durch  die  Formen  geführt  wird,  f9r 
'diesen  letxteren  die  zur  Schmelzung  gelangenden  Be* 
achickungsmassen  in  den  oberen  Höhen  des  Schachti^n- 
mes  noch  nicht  gehörig  vorbereitet  sind,  veranlasst  aneh 
der  Ansatz  von  bleiischen  und  zfnkischen  Ofenbrüchen 
an  den  Schaicht^vinden,  die  sich  zuweilen  bis  an  die  Rast 
hinab  erstrecken  mögen,  eine  sehr  schwere  Arbeit,  welche 
durch  die  Abkühlung  bei  dem  Verflfichtigen  dieser  An^ 
sfltze  noch  vermehrt  wird.  Deshalb  dampft  es  aus  dem 
Vorheerde  und  aus  der  Gicht  so  stark,  dass  Jeder,  der 
ihit  diesen  Erscheinungen  nicht  bekannt  ist,  au  der  Ver« 
nAithung  veranlasst  werden  könnte,  als  ob  die  ganze  Be« 
sdkiclöing  aus  reinem  Galmei  bestehe. 

Erst  nach  einigen  Wochen  giebt  sich  die  durch  kal^ 
ten'  Wind  bewirkte  grössere  Hitze  Im  oberen  Schachte 
ilei  OCsM  durch  adiBidl^en  Giehtgang,  hiteigeres  und 
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#ledMri  ktf  liigttiteer  «Mfering  des  fciwitaai^  ipr  JhIL 
Meb  #iMr  iNdMm  Winde  Mtiüneir.     Ent  datfi^  ib 
bei  dm  Koik-HcMfen  i  «tf  Anwwidoiii;  dn^r  WMtTi 
pimtiur  rom  ISO  Mi  Vt9  Örad  Venlckl  idüetii^  itt«  Mir 
flihe  «drtwiB  TM  TO-^lM^€hNid  ■nwenictet  mhdeMdfe 
•Idi  diese  SnfÜie  iwd  dtir  Chng -MMb  gidclif3nBl|f  fit. 

Vb  uderer  DcMbtiiid  Ml  Anweddtof  der  kcüMi 
Lull,  welcher  nicht  unerwUmt  bleiben  darf,  keitehf'MM; 
dMt  jMb  flMr'  iddit  ^ietleltei  wfrd^  eliieii^  sii  hohe»  En« 
pMi  «I  IfibrtoV  woviMi  dafite  ein  hOdiittiteefrinllM%tf^ 
Üalil  {(■■rer'lwld'  roher  Qüig  die  Felge  lit,  ireldler  in 
BiflMninf  ^  anf  dt«  fltodiaffenhdl  den  eiMMNAlHi  ■Aft- 
ebene,  MattimtKÜi-flir  den  Friatiii^roilBsa,  «MttC  fCin|; 
IMldldchtlft  weisen  lAnn, 

Wtflihe  Be^aiidnlfa  hat  et  mit  -lAni»  sn-  groCM» 

.Wtodmengej  entw^feder *  dnrch  Anwendong  m  ttktkrlMwm 

•nitt'gerif%^fWroder  m  cu^er  Dfiien  ttM  erhMter  Pi%d^ 

•eng,     iHea  Ift  bebn  Biotriebe  mit  kalter  lialt  sehr  fe- 

ia&rlich»  wenn  gleich  leichter  am  erkennen«    Bei  IMf» 

kehlen-OefeA  let  ,dle  Geftdir  f&r  den  Gang  dea  Ofena  we- 

'  utfper'  gtea«,  ala  bei  Keak^Oefen;    Bei  der  Anwendnng  den 

kelHen  Windes  Haat  alüh  das  Blisfcrhiltniaa  der  DSoa»- 

t Aimig  find  der  Wlndpreaanng  weniger  leicht  ab  die  Vt* 

Üätäkt  dea  üblen  Ofengangea  erkennen,  indem  man  dnnh 

die  Terinderte,  wenn  aoch  auffallend  matte  BeaehaflenlMlt 

dea  Rohdbena  weniger  darauf  htngeleitet  wird.    Ba  atd* 

len  aich  dann  aber  alle  Erscheinungen  ebea  an  hoch  Im 

Öeatell  liegenden  Schmelspanktea  dn,  welche  man  meh« 

rbnthella  dadurch   heben   sn  mSaaen   glaubt,   daaa   man 

Qtaailtitit  und  Pressung  des  Windes  veratirkt,  ebgMah 

inan  -  durch  die  Wahi^  dieses  Mittels  daa  Uebel  noch  Ja 

einem  weit  höheren  Grade  herbeifShrt, 

'^•'    Beldi  Kippen  der  Gichten,  welchea  Uebel  bei  Koak« 

HMUmt  nMil'nelM'  ▼otkemmt,  vöriUeaat,  bisi'Aawmi« 
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Jan;  UM  kiltwn  Winde,  m  viel  Zelt,  elie  die  l^Jchtenw 
£l»gldtlen,  wetche  dem  Ucbel  abhelfen  Bolleii,  ins  Q«- 
•tell  treten,  wesliklb  es  iiicht  immer  gelingt,  dem  Of^ 
auf  Bolclie  Art  schnelle  Hiiire  SU  gewahre»,  wogpgen  eine 
Stei^rrnng  der  Temperatur  des  Windes  eine  ausseror- 
dentlich günstige  Ein»ir)(iing  gezeigt  hat,  indem  der  ra- 
gelnässige  Ofengang  dadurch  weit  schneller,  als  es  frii- 
lier  bei  kaltem  Winde  möglich  war,  wieder  hergestellt 
werden  konnte. 

Bei  den  Ilnlzkohlen  -  lluhöfen  sowohl  als  be!  den 
JCoak-Hoböfen  gewährt  die  Anwendung  des  erhitsteu  Winr- 
4es  den  aehr  grossen  Vortheil ,  dass  dadurch  Jeder  Rok- 
^mng,  ja  selbst  das  Eiufrieren  des  Ofens  (welches  letstei« 
Uebel  durch  Versetznogen  einer  zufällig  sircugfliiasigen 
Beschickung  und  in  Folge  derselben  durch  das  Kattbls- 
sen  der  sehr  schmierigen  Schlacke  und  Bildung  von 
Ji'risiilieiaen  vor  den  i'ormen  entstehen  kann,  wobei  die 
iTormen  nicht  melir  leuchten  und  alle  Ilitxc  nach  oben 
iiingesogen  ist},  sehr  bald  und  leicht  beseitigt  wer»  , 
den  lanii. 

Der  stark  erhitite  Wind  sieht  mit  zunehmender  lo- 
leoBität  die  Schmelzhitze  borab,  bewirkt  das  ErweichM 
und  LoBschmelzen  der  Ansätze  und  erhält  das  Eigen  fld>- 
siger,  bis  die  aur  Abhülfe  des  Uebels  in  das  Gestell  tr9- 
Menden  Gichten  den  regelmässigen  Gang  des  Ofens  wi^ 
der  herstellen. 

Bei  allen  demjenigen  HohSfen,  welche  ausschliessUali 
Hoheisen  Tiir  die  Giesserei  producircn,  wie  auch  hier  d«r 
Fall  ist,  gehört  die  Anlage  eines  Scböpflieerdes  an  einem 
wesetktliGhen  Erf ordern t ss ,  weshalb  auch  die  Einführung 
derselbe»  immer  allgemeiner  wird.  Durch  eiue  mehr* 
jührige  Reilie  tou  Versuchen  und  dabc-i  gemachten  £r- 
fUiriiDgen,  int  man  mit  der  blinrichtuug  derselben  dem 
Siele  jetzt  sw  nahe  gerückt,  dass  wenig  mel^-  an  wün- 
t.ä|irig  hleibti  M4<>ili   ^l^f  Scht^fheerd  eine  gaoae 
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Hnltenirbs  Itlndurch  «Ich  ununterlMDcheB  brsBvbbar  tr- 
hält.  Zu  diesem  gnnitigen  Erfolg  hat  jedoch  di«  Uia- 
fiiliruof  des  Uetricbeg  mit  lieisser  l^uft  wohl  weseutUdl 
mit  beigetragen,  inilcni  die  iteiiiiieit  und  gl eicli bleiben- 
dere  Bcaclialfenlieil  des  erblaseneu  Eisens  den  SohSpt 
heerd  stets  rein  >on  mattem  Eisen  hält  und  die  Coiainn.- 
oicslionsSfTnun^  mit  dem  Gestell  selir  selten  verstopft. 

Es  bleibt  nun  noch  eine  nähere  Betrachtung  über 
die  Beschaffenheit  des  Eisens  «bri^.  Auch  dabei  hat  neb 
ein  sehr  vorth  eilhaft  er  Einflueg  bei  der  Anwendung  dM 
heisgen  Windes,  besonders  bei  dem  aum  Giesserei-Betrlcb 
beslimmten  Roheisen,  geaeigl.  Das  Roheisen  erhält  niiD- 
lich  einen  ungleich  hÜherea  Grad  von  Fiösaigkeit,  m 
füllt  selbst  die  feinsten  Formen  aus  und  hält  die  Kohle 
■o  innig  gebunden,  dast  nur  beim  anhaltendsten  Ganr- 
gange  eine  Graphit  •  Ausscheidung  bemerkbar  wird.  Be 
erstarrt  ferner  mit  Tollkommen 'ebener  Oberfläche,  lüut 
nur  selten  Schweissnälhe  erkennen  und  verhalt  sich  in 
der  weiteren  Bearbeitung,  als  beim  Drehen,  Bohren,  Wti- 
Un,  nicht  nur  sehr  weich  und  gan>  besonders  rein,  soit> 
dern  verbindet  dabei  auch  einen  hohen  Grad  von  Festig- 
keit und  }Ullbarkeit. 

Durch  die  in  dem  oberen  Theil  des  Schachtes  ge- 
ringere, aber  in  dem  mutieren  Theil  deg  Ofens  tur  Hb- 
dnction  des  Erzes  auf  Kosten  der  Kohlen  hinrelabenda 
Temperatur,  mag  eine  langsamere,  aber  vollständigeve 
Vorbereitung  der  Erze  zur  Reducdon  erreicht  werden, 
tmd  die  Redaction,  so  wie  die  Verbindung  des  EbeH 
«dt  Kohle  selbst,  nur  bei  der  gerade  nötliigen  Hllxe  er- 
iblgea,  weshalb  weder  ein  zu  frühes  Erweichen  nml 
Hclimelie»,  noch  eiue  zu  reichliche  Aufnahme  von  Koh- 
lenatoff  Statt  findet ,  folglich  die  Beschickung  in  der  i>- 
Icnsivereu  Hitze  auch  ilu-en  Metallgehalt  beim  Schmelzen 
mit  beieser  Luft  vollständiger  abgeben  kann  und  dadurch 
«D  einer  baltereu  Productioa  ebenbUs  mit  beittigl. 
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UbI  iiir'  BrnAe  toii  fdiicreni  -KMif  dUdte'*  indes«  «IM 
jfMhgere  Feitigkeit  ah'  das  btl  kaltctai  Winde  erUaseae 
glitte  Röheiaen  besitien,  indem  die  kryatelllBlaeh-Bacid- 
gWi- KSrpefthäUehen  dei  b.el  lieiaaem  IWlnde  erbkseneft 
fiMen  Roheiiens,  nicht  «o  innig  ^e  bd  dem  mit  ikaltar 
Lnff  erblaaenen  aebr  grauen  Roheiflehy  Inf  den  Brneh^ 
flidien  mit  eintadev  Terbnndeii  eraiehelBen  -  md  nieht  so 
kakenfSrmig  iii  elaander  im  greffen  aehdnen,  woraber 
tedeia  Üe  Erfahrongen  anf  den  verseliiedenfiBn  Qlem^ 
vdali  ImUcv  noch  aehv^gethelit  sind  nnd  den  Onmd  der 
gtringefen  Festigkeit  bald  in  einer  iH  heben  ^  bald  in 
«Iner  nlaht  hinreiehend  genng  eriiShten  T<nnperaiar  mi 
IbJdeki  yernidnen. 

^:^  Bei  allen  aolchen  Gnsastncken,  weldie  dneilgleloh« 
Saenatirke  beaitien ,  bei  denen  folglieh  keine  Spannung 
fwikanden  iat,  läast  aidh  eine  Abnahme  der  Featigkeit 
wohl  acbwerlich  anfflnden,  wogegen  bei  groaaen,  aehr 
adiwaren  Gnssatäckea  nnd  bd  ungleich  Tortheilten  Eiaoi* 
atifken  allerdings  angegeben  werden  mnss,  dass  aie  durch 
^•'▼ermehrte  Spannung  einem  Idchteren  Springen  aos^ 
geaetxt  sind«  Indess  hat  die  Brfahrang  auah  gelehrt 
dbaa  von  awei  ganx  gleichen  GusaatScken,  von  denta  daa 
eine,  unter  übrigens  gleieh^i  Umständen,  d.  h.  bei  dner» 
lU'BrcHinmaterial  und  aus  einer  und  dersdben  Besohik«- 
jRmg,  aua  Rohdaen  dargestellt  war  wdehea  bd  kaltem 
W«ide,  und  das  awdte  aus  Roheisen  wdches  bd  hds- 
aem  Winde  erblasen  war,  jenes  eratere  nach  dem  Eridü»* 
ten '  gani  von  sdbst  und  iwar  auch  an  dersdben  Stelle 
ansprang  wie  daa  letztere ,  ao  dass  der  Grund  des  Zer^ 
s^ringens  mehr  in  der  Coristruction  des  Gkuisstid»  und' 
Weniger  in  der  Beaehaffenhdt  deaEisena  zu  suchen  aejn 
•diUfte*  Im  Allgemdnen  durfte  die  geringere  Festigkdt 
4aribd  hdsaeu.  Winde  erUaaenen  grauen  Rolieisena  in 
|«iln|«tai  finde  :hd. de«  Hobkoblen^HnUttisn*  fia^  bd 


«MhelAlkll  iH'Vtm  httämmfr^mpmktmi  im^mtMm  4m 
l«Mttth  ^brgcifem.  wirdV«  in  fnchai  iii,.  wtil.  «  «A| 
iMdinldidBlMr^uArd,  dni  dfardi  dti  tchndle  .SmttWi 

MlMtf'lft«inderev  udilitf  dfai  iIaläiarleBit:«tobi  Miby 
mältfkttltmimrAKt  »•dlBflü«  irird.   .  ^,1 

u.  .iflla^.'idlfemdB«^  Jemetkuwy  mSge  liior  nodi,  flhM 
8ldhv4MMi«  liimUdi  di«^  dtst  die  iT«QwUo4eiitttif«« 
V«ailMUJgeiiy'*wekhfr  mu  jftQf  dA  vidMLlHfittMt  m 
dflfiMMi»  Wiftd  BM  bcrdtt.  «i^ewwdet.  ürafdpi  mL^ 
dir  niwhiffiBahcitdei  dugoirtdlteB  R«lieiMi«,  bcMÜ 
iMfct'ti'dfliii  mMMudgUliigen  Beschkkangs-BatmidMMMMI 
ihVM'lQnud  finden,  denn  ee  ist  wohl .  kcjneiq  ZwfiM 
MMiuriPeiün»  dies  in  der  gesteigerten  Teaqperatnr,  werif 
ile#  ■■dfcisisfffe«ess  liei  helssw  Lnft  Statt  findet,  idw 
gus  andere  chemische  Yerbindang  des  Eisenn  mit  Kifi^ 
noeh  mebr  aber  mit  den  in  dieser  hofaeren  Temperatur 
rar  Btfdoctfen  gelangenden  ErdmetaUen  erfolgt,  worSlmf 
Indess  jetst  noch  alle  genauen  cliemischen  Analysen  Ubr 
Icn^  welche'  nur  allein  darüber  befriedigenden  AnfiMhlnfn 
abgeben  können.  In  dieser  Hinsicht  bleibt  noch  eingvofi» 
eer  Wvnodh  fttr  den  graktischen  Ilfitteema^n  äbt%t  i^ 
•en  JMUltfng  der  Zukunft  vorbehalten  bleibt« 

Bof'edieiHt  jedoch,  dass  diejenigen,  JHuttefiwerkii^ 
weUhe  bei  kalter  Luft  ein  sehlechtea  Eisfls  daratellteni 
doRli  Anwendung  des  erhitnten  Windes,  nicht  immer  ein 
Vffsdukt  erlangt  haben,  als  fir&her,  iFOgegen  auf 
BAtten,  welche  ein  brauebbarea  Eisen  bei  kajjliev 
Ln|l  eraengten,  das  bei  heisser  Luft  dargestellte  Rok* 
eisen  fcefaie. auffallend  nachtheiligen Eigenschfften  erhlelty 
weiche '.einen  Grand  abgegeben  hätten,  Tön  der  Anwen« 
dnng :  des-  heissen  Windes  wieder  abiustehen.  Es  Is( 
fslgi^  9ia  allgemeines  Urtheil  über  die  Verinderungen 
in  isr  Beschnfbuheit  :des  ,  bei  heisser  (^ft    urb^fj^nen 
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Rohdtena  noch  sehr  ichwer  abxQgebeQ,  Obgleich  di«4| 
Veründerungen ,  welche  das  Produkt  erleidet,  einen  ni 
^mein  wichtigen  Einflusa  auf  die  Frage  über  die  Zwecl 
milaiiigkeit  der  Anwendung  dea  erbitsten  Windes  aussei 
mossten,  eo  scheint  es  doch  noch  einer  längeren  Erfs] 
rung  cB  bedürfen,  ehe  die  Beantwortung  derselben  e 
folgen  kann,  obgleich  ich  hier  ausdrücklich  bemerke,  da 
Mer  die  nun  bereits  4jährige  Anwendung  des  hcisst 
Windes  nur  ein  höchst  befriedigendes  Resultat  aaeh  j 
dieser  Beziehung  geliefert  hat,  Anch  kann  ich  nicht  an^  ' 
erwähnt  laBsen,  dass  das  durch  einen  übersetxten  Gutg 
des  Holiofena  dargestellte  weisse  Eisen  sich  durch  seine 
DCinnflSssigkeit  and  sehr  dichtes  Gefiige  zum  Hartwat* 
lengnss  in  Torzüglichem  Grade  anwendbar  gesdgt  und 
Waisen  geliefert  hat,  welche  an  Schönheit,  Uirte  and 
Rauheit  der  Oberfläche,  in  der  That  nichts  zu  wünschen 
äbrig  lassen.  i 

Et  folge  jetzt  die  Betrachtung  über  die  dem  Winds- 
tn  ertheilende  Hohe  der  Temperatur  und  über  die  g»>i 
machten  Erfahrungen  in  lietreff  derWirkuug  eines  untatf| 
60  Grad  und  eines  über  150  Grad  erhitzten  WindeK 
Bei  dem  hiesigen  Betriebe  war  dieselbe  zuerst  meist  zwi- 
schen 130  und  140  Grad,  und  nur  seit  etwa  einem  Jahre 
wo  der  Apparat  gesprungen  war,  sah  man  sich  genothigt, 
durch  eine  Verbindung  der  hinter  dem  Schachte  anf-  und 
■hgeführten  Rührentouren  den  Betrieb  bei  einigen  50  Grad 
noch  viele  Monate  lang  fortEUsetsen.  Bei  der  erstgenann- 
ten Temperatur  erhielt  man  die  günstigen  Resultate,  die 
Ich  als  Erfolge  von  der  Anwendung  der  erhitzten  Ge- 
bläseluft bezeichnet  habe,  während  man  bei  der  Tempe> 
ratur  von  50  Grad  eigenllich  gar  keinen  Einfluss  auf  dea 
Gang  nnd  anf  die  Beschaffenheit  dea  Eisens  mehr  be- 
merken konnte.  Erst  bei  dem  in  der  neuen  Hättenreise 
In  Anwendung  gekommenen  neuen  Erwärmunga- Apparat 
^^|ttHa  im  Stande,  «ine  wohl  bis  SW  Grad  feateigertc 
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Temperetnr  det  Witi^M  dordl  Oeflii«ft  beider  EaMakUp- 
pen  Im  Erhltzon^-Apparat  hervanobringen ,  nnd  M>A 
hat  «ch  f;e:xelgt,  daas  diese  Iitilie  Temperatur  nuf  dia 
MnteHil-Erspariing  noch  einen  günstigen  Ein fltisB  iiiHeit, 
woge^n  das  erbla^ene  RoheJHii  su  den  Gnsswaaren  nicht 
in  dem  Maaise  anwendbar  ergebeiiil,  als  dies  froher  der 
Fall  war.  Indem  es  nicht  nur  mehr  nAwindet,  sonders 
offsabu-  an  Ilallbarkeit  verloren  hat.  Eine  Temperaltif 
4««  Windes  bis  180  ond  selbst  bis  200  Grad  läsat  bd 
Rbtzlcohlen  -  Olafen  tlieseii  Uebelsland  noch  nicht  warn^H 
mik  und  man  sieht  daher  hier  diese  Teraperatnr  laDb 
dl  das  Maiimum  an,  wobei  der  Uetrleb  des  urent  mit 
Um  grSsdten  Vorthcll  Statt  findet  und  alleo  Anfordenm« 
eea  ta  die  Güte  des  Eisern  zugleich  am  mdirttell  MkM 
iprieht.    *  1 

Ob  fiberhanptdie  Anwendnng  einer  bis  mmSchnib^ 
pUHliI  det  Bleies  erhöhten  Temperatur  bei  HobSfen  fBf 
Ae' Bauer  ohne  Nachthrit  anwendbar  ecy,  darfiber  fehU 
es  In  Schlesien  an  zuverlässigen  Brfahruii^n;  doch  schei- 
nen die  bei  den  Koak-Hoh3fen  angestellten  Versuche 
nicht  sehr  dafür  siu  sprechen ,  auch  sind  die  bisherigen 
wenigen  Beobachtnngen  bei  den  nolskohlen -Oefen  det 
Anwendung  einer  so  hohen  Temperatur  nicht  günstig. 

Sobald  es  dnrch  fortges etile  Erfahrangcn  endli^ 
einmal  ermittelt  sejn  wird,  bis  zn  welchem  Grade  der 
Temperatur  die  Erhitzung  des  Windes  am  xweckmässlg- 
■ten  für  den  Gang  des  Ofens  nnd  für  die  Beschaffenheit 
des  Ri)hel»ens  tu  steigern  ist ,  so  kann  nichts  wichtiger 
für  den  praktischen  Hiitteamanti  sejn,  als  die  Darstellung 
dnes  möglichst  wohlfeilen,  also  eines  recht  einfachen  no4 
den  Anforderungen  vollkommen  entsprechenden  Wind> 
Brbitxongs-Appsrats.  Was  darüber  wahrend  der  Zelt  w« 
dieae  Apparate  in  Schlesien  in  Anwendung  gekommeK 
sind,  an  Erfalirongen  gesaminelt  worden  ist,  soll  hier  nl- 
her  beleuchtet  werden. 
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'-ntlUA  ciofubsten  App«r>te  wnrilen  ofine  Zweifel  ilie- 
jöiigen  Beyn,  welclie  einen  Tlieil  des  Ofens  auf  der  Gidit 
bildend,  Ton  dea  Gichtwöndcii  uiimiUelbar  envürmt  würf^ 
den;  aber  bei  der  Ausführung  ist  man  liier  auf  fast  dr^ 
besiegbare  Hindernisse  gt:Btosücn,  welclic  dieser  Art  tm^. 
£rwärmiiDgs-Vori-ichtung  niclit  zur  Empfeblutig  gereicheBii 
Die  luigleiche  A^^ebnuug  der  zu  einem  Ganzen  verlmBi} 
den^  Theile  des  Apparals  gestattet  niclit,  denselben  loft^* 
dicht  zu  erkalten,  und  eben  so  wenig  hat  man  dabei  dtft. 
Tfiittperatnr  des  Windes  in  seiner  Gewalt,  weil  dieselba 
■lehr  oder  weniger  von  dem  Ol'engaiige  selbst  abliängig 
ist.  Deshalb  verliess  mau  auch  diese  Construction  und^ 
wendete  eine, vom  Ofen  durchaus  unabhängige  Vorrich- 
tsog  »if  welcher  durch  die  Gichtflamme  erhitzt  wird. 
Dieser  Art  von  Apparaten  hat  man  sehr  raahnigfaltigo 
CoDStnictionen  gegeben,  welche  sich  füglich  in  xwei 
Haupt- Abthei]uugc&  bringen  tassen,  nämlich  in  solche  mit 
horizontalen  (sogenannte  WasscrallUnger)  and  in  solche 
mit  vertikalen  Erwännungsrühren. 

Beide  Arten  bilden  besondere  Oefen  neben  oder  über 
der  Gicht  des  Hohofens,  aus  welcher  die  Gichtflanune 
mittelst  eines  Fuchses  dem  Apparat  zugeführt  und  aug 
diesem  wieder  durch  eine  Ksis  abgeleitet,  wird,  welche 
mit  einer  Klappe  versehen  ist,  um  die  AusströmÖffiiuog 
tut  die  Flamme  nach  Belieben  mehr  oder  weniger  schliea- 
«eu  in  können.  Im  Allgemeinen  gewähren  beide  Apparate 
den  grossen  Vortheil,  daas  die  Erhitzung  des  Windes, 
ohne  besoudere  Feuerung,  ganz  allein  durch  die  Flamme 
und  Hitze  aus  der  Gicht  bewerkstelligt,  dass  die  Tempe- 
ratur des  Windes  nach  Erfordern  gemindert  und  gestei- 
gert werden  kann,  dr"»  der  Apparat,  völlig  getrennt  von 
dem  Ofen,  ein  isolirtes  Ganze  bildet,  und  endlich  iIsM 
er  vollkommen  abgeschlossen  werden  kann,  wenn  maa 
MW  irgend  einem  Grunde  mit  kaltem  Winde  blasen  will. 
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Die  Apparate  mit  ienkreehten  oder  mit  sogeiumnten 
[Infeigea-Böliren  sind  Jetit  in  Schieben  ^  mit  Berfidudch- 
ignng  der  tüf  der  Creutsburger  Hütte  gemachten  Eriüi» 
rangen,  siemlieh  aligemeia  inr  Auafahraiig  gebraeht. 
Ihn  aetst  den  Apparat  so  weit  zurficic,  data  er  nur  0  Zoll 
Sber  dem  Rand  der  Gichtöffnung  ateht,  und  richtet  den 
Facha,'^ welcher  die  Giehtflamme .  dem  Apparat  sufuhrt, 
IG  ein,  daaa  er  mit  einer  Einaataplatte  gans  geachloaaen 
nnd  änaaer  Gebrauch  geaetst  werden  kann«  Femer  aind 
auf  der  hinteren  Seite  zwei  Reinigungaröhren  angebrachti 
woraua  die  den  Apparat  anfüllende  Flugaache  oder  der 
Gichtsandy  welcher  den  Zug  Termindern  könnte,  wegge« 
achaflft  werden  kann,  auch  endlich,  um  den  Zug  mehr  in 
der  Gewalt  su  haben,  statt  einer,  zwei  beaondere  Eaaen 
angebrmeht,  welche,  ao  wie  der  Gang  des  Ofena  ea  erfor« 
dert,  zur  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Wind-Tem« 
yerator  beliebig  geöffnet  oder  geschlosaen  werden  können« 
Dieaer  Apparat  leistet  far  manche  Fälle  sogar  noch  zu 
Tid,  indem  er  bei  ganz  geschlossenen  Klappen  den  Wind 
Iber  140  Grad  erhitzt  und  beim  TÖiligen  Oeffnen  bei** 
1er  Klappen  die  Temperatur  über  800  Grad  zu  steigern 
vermag. 

Mit  Bezug  auf  meine  früheren  Bemerkungen  erschei« 
len  daher  dieae  Apparate  noch. immer  zu  complicirt  und 
groaa  in  ihrer  Wirkung,  weshalb  sie  zur  Heryorbrin- 
g- einer  Wind- Temperatur  von  180~^S00  Grad  eine 
leich  einfachere  Einrichtung   und  zwar  in  folgender 

(man  Tergleiche  die  Zeichnung  Taf«  IV.)  erhalten 

ten.  *) 

Dem  Apparat  lasst  sich,  wie  die  Zeichnung  ergieb^ 

t  fSglich  eine  solche  Stellung  auf  der  Gicht  geben» 

die  Gicbtmundung  völlig  frei  erscheint,  welches  dei^ 
orfheil  gewihrti   dasa  bei  Oefen,  die  mit  einer  Gicht« 


0  Tiy.  IT.  wird  dem  folgenden  Heft  beigefügt  werden« 

UiMta  aftd  t,  DeciMB  Anbiv  Xl»  Bd«  9, 1«  ^^ 
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ftrme,  behnb  F&hfQng  der  CIchtiKfigeii  filier  den  Ofen, 
Tersehen  sind,  der  Apparat  kein  Ilindemlss  mbjpebt.  Det 
Faehs,  welcher  die  GicKtflaitime  fenm  Apparat  fulirt)  be^ 
darf  keiner  grosseren  Weite  als  von  2  Fnss  und  nof 
einer  Hohe  Ton  15  Zoll;  auch  kann  der  Apparat  selbiti 
ohne  allen  Nachtheil  für  den  Zweck  de^  Brhitznni^  d« 
Windes,  dadurch  bedeutend  verkleinert  werden,  dass  maa 
die  Zahl  der  gebogenen  stehenden  Hufeisenrohren  von  7 
auf  5  und  die  senkrechte  Hohe  derselben  von  6  |nf 
8  Fuss  rermindert  Ferner  scheinen  Isolirt  anfgefBhrte 
Essen  bei  diesen  Apparaten  durchaus  Sberflfissif.  Will 
man  nicht  mehre  Fuchse  für  solclie  isolirfe  Essen  in  dem 
Klappenge w91be  der  Erhitsungs^Vorrichtunif  anlegen,  sn 
kann  man  eine  kleine  Esse  mit  18  bis  15  Quadratzoll 
lichter  Weite  [und  mit  einem  horizontalen  Schieber'  Te^ 
%ehen,  entweder  mitten  auf  die  Kappe  oder  an  die  hin^ 
tere  Umfassungswand  «teilen;  die  gebogenen  Rohren  be> 
dürfen  dann  auch  keiner  Aufsätze,  um  eine  Wand  durd^ 
das  Zusammenstossen  der  Röhren  su  bilden,  sondern  die 
erhitzte  Luft  dehnt  sich  Yollig  gleichförmig  in  dem  inne* 
ren  Raum  aus. 

Ein  solcher  vereinfachter  Apparat  wird  zur  Erhitzung 
des  Windes  bis  zu  einer  Temperatur  von  200  Grad  und 
darüber  vollkommen  zureichen  und  gewährt  vor  den  {prA^ 
seren  Apparaten  den  Vortheil,  dass  er  beträchtlich  wobt* 
feiler  ist,  weil  er  weniger  Gussstucke  und  eiserne  RA' 
ren  erfordert,  und  dass  er  weniger  Raum  einnimmt,  folg' 
lieh  auf  Jeder  Gicht  Anwendung  findet,  so  dass  dadorsl 
die  Anlagekosten  vermindert  und  die  Anlage  selbst  er- 
leichtert werden  wird. 

Zu  einem  solchen  Apparat,  welcher  Taf.  IV.  Ffg*.  Ijf 
tm  Horizontal  -  Durchschnitt  und  Fig.  S.  im  Länget» 
Durchschnitt  dargestellt  isti  sind  an  Gusswaarea  erW^ 
derlich: 
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Ü  Stack  MnlFenrShrei»,  Ton  Aeneii  die  der  CHdbt  dei 
.Ofens  abgewendete,  in  der  Mitte  ihtfsr  Länge  mit 
einem  MnirenansatB  remelien  ist,  wekher  mtt  der 
kalten  WindieitnngsrShre  Tom  Gebläse  in  Verbin* 
dang  steht,  sonst  aber  an  beiden  Enden  g eselüos- 
gen  ist;  mit  den  beiden  Endep  der.swdten,  der 
Oicht  Zunächst  liegenden  RShre,  sind  die  RSluren 
In  Verbindung  gesetit,  welche  den  heissen  Wind 
m  den  Formen  des  Ofens  leiten»  n 
6  StSck  RnfeisenrShren,  welche  die  beiden  MoffiBnrSh» 

ren  mit  einander  in  Verbindung  setsen* 
1  Trageplatte  'für  die  Faohsoffhmig  ans  ieat  Gicht  la 

den  Apparat« 
JB  Seitenplatten  fBr  den  Fnchs. 
1  Platte  cum  Verschliessen  der  FuchsSfihmig» 
1  Vorrichtung  mm  Verschliessen   der  Essenmfindnng; 
welche  entweder  ans  einem  Rahmen  nnd  Sehleber, 
oder  ans  dner  Deckplatte  mit  einer  Klappe  be- 
stehen kann* 
8  Stack  Ankerplatten. 
Die  Zeichnung  Fig.  S.  stellt  den  Dnndischnitt  eber 
kmmmen,  oder  HnfeisenrShre »  in  ihrer  Verbindung  mit 
den  beiden  MuffenrShren  dar,  und  nwar  nach  einem  dop- 
pelten Bfaassstabe.     Die  HufeisenrShre  ist  an  ihrer  obe- 
ren Kränunung  mit  einer  Oeffiiung  Tersdhen,  welche  mit- 
telst  eines    einznUttenden    Schiebers    geschlossen   wird. 
Die  Oeffnung  dient  dazu,  die  Abschliessung  eines,  oder 
beider  Sehenkel  der  HnfeisenrShre,  beim  Schadhaftwer- 
den  derselben,  mSglioh  au  machen.      In  einem  soldieii 
Fall  wird  in  den   schadhaft  gewordenen  Schenkel   eitfe 
'rfseme,  gut  passende  Kugel,  von  oben  durch  die  geSI^ 
feete  Oeffiiung  eingebracht  und  eine  trockene  Sandf51hu|s 
dnrfiber.    Eine  solche  Vorrichtung  ist  dedialb  anzünden, 
weil  fottsi  der  ganze  Appinrat  unbenutzbar  sejn  wurde, 

18  •  • 
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m&at  anch  imr  an  ebem  Schenlcel  einer  fl^afleifeiirNire 
eine  tohadhafle  Stelle  ▼orkommen  aoUte. 

Die  Zaleitang  des  kalten  ^  ao  wie  Abfahrnnf  det  er- 
hitsten  Winde«  in  eisernen  Röhren,  weldhe  hinter  dem 
Kernschacht  oder  anch  selbst  im  Ranhschacbt  eingeleft 
werden,  also  die  Erhitxun;  des  Windes  durch  die  er- 
hitsten  Wände  des  Ofens  bewirken  sollen,  ist  eine  gar 
nicht  an  empfehlende  Vorrichtung,  theils  weil  je^e  Re- 
paratur oder  Dichtung  ganx  unmöglich  wird,  theils  weil 
Sb:  den  Fall,  dass  der  Apparat  aus  besonderen  Gründen 
ausser  Geb^uch  gesetat  werden  müsste,  die  Rohren,  so- 
fald  keine  Luft  hindurchgeht,  durch  die  Hitae  sehr  be- 
deutend leiden.  Dagegen  lassen  sieh  die  Röhren,  wdehe 
die  kalte  Luft  dem  Erhitiungs-Apparat  anfuhren,  so  wie 
diejenigen  Röhren,  welche  die  erlütate  Luft  aus  dem  Ap- 
,parat  in  die  Formen  leiten,  an  .dem  iusseren  Rauh- 
j^eminer  des  Hohofens  in  einen  darin  ansubringenden 
.Schlitx  am  bequemsten,  billigsten  und  für  den  Betrieb 
jedenfalls  am  sichersten  einlegen.  Es  bedarf  nur  einer 
Umwickelang  dieser  sonst  der  freien  Luft  ausgesetaten 
-Röhren  von  magerem  Lehm  mit  Strohseilen,  und  zum 
Ileberfluss  einer  um  '  diesen  Lehmbeschlag  geführten 
Eisenr  oder  Zinkbleoh-Bekleidung,  oder  auch  einer  Sand- 
nnd  Asche-Umfullung. 

Die  Zu-  und  Abfiihrungs*- Röhren  dergestalt  au  ooa- 
jiruiren,  dass  der  kalte  Wind  in  einer  äusseren  weitee 
•  Rohre  in  .die  Höhe  .geführt,  und  der  erhitzte  Wind: in 
finer  engeren  Röhre  wieder  abgeleitet  wird,  wrelche  in- 
iAerhalb  der  kalten  Windleitnngs-Röhre  angebracht,  alao 
T4>n  derselben  ganz  umgeben  ist,  hat  man  in  Schlesien 
liia  jetzt  noch  nicht  zur  Ausfuhrung  gebracht,  obgleich 
4aa  Verfahren  ganz  zweckmässig  seyn  mag.    FurdieVei^ 
Bindung   dex  ^-öhren   unter   eim^lder   ist    diejenige   mft  -j 
J!|q£(ien  jeder,  andieren  Verhindungsart,  namentlich  der  n^  i 
Krinaen  undf.  Schrauben,  vorzuziehen.  '  j 
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Alle  ErtcheinnngeA  und  Erfahrangea  beim  Hohofien- 
Betriebe  mit  bellen  Winde  dfirftea,  wohl  d«hiii  f^re^i 
dasi  die  veränderten  Erfolge  beim  Schmelzprozest  auch 
eine  Yerändemiig  in  den  bisher  ak  am  zweekmässii^ten 
erkannteB  Dimensionen  d^  Schacht«  und  Clesftell«' Räume 
nr  Folgß  haben  sollteR«  Am  mehnten  düsfte  eine  solehe 
Veränderang  der  Dimensionen  die  Höhe  und  die  Weit« 
des  Hohofeas  dergestalt  bettreffen,  dass  die  erstere  nm 
ein  Bedeutendes  sa  erntedrlge»  wäre,  während  die  letz- 
tere einev  Tevhäknissmässig  g eringeren  Yerengunf  be- 
dfirfle.  Die  Gestell«  Dimensionen  wurden  aber  noch  •• 
lange  belaubehakea  »eyn.  Ins  weitere  Erfahrungen  sweck« 
massige  Veränderangen  dabei  ergeben«  Wahrscheinlich 
wird  muk  aber  dem  Untergestell»  weil  das  bei  heissem 
Winde  erblasene  Eisen  länger  flüssig  bleibt,  ohne  Gefahv 
ela«  gröcseve  Blnmiidik^t»  wie  die  Jetxige,  autheilen 
ktanen^  eine  Abänderung,  weldie  auf  allen  denjenigen 
Hätten-  mit  Vorthcil  in  Anwendung  so  bringen«  seyn 
wfirde,  wo  maa  sehr  schwere  Gussstüeke  abxngiessen  hat, 
dbo  -ani  einmal  eine  bedeutende  Mwge  Roheisen  sur 
Disposüion  haben  nuiss« 

•.  Es  lässt  sich  erwarten,  das«  dureh  zweckmässige 
Vecändeningen  in  den  Dimensionen  de&0fens.TieleUebel7 
stände  bei  dem  Betriebe  mit  helsser  Lnit  werdea  gehost 
ben  werden  und  dasa  vidleieht  auch  die  Gute  des  Eisena 
dadurch  sich  erhöht..  Waa  xur  Gunsten  dieser  Ansicht 
apücht^jist  der  Umstand,  dass  bei  den  Hebkohlenf-Oefen 
und  bcsendem.iei  «oleben;  wo  sehr  niedere  SchnchtUHr 
measidneB  «onhanden  waren»  die  Vortheile  hinsichtfick 
der  IHeteilail-ErspaFnngen  im  AUgemieinee  grösser  gewe» 
aü  siBdyQnd  dasa  amcb  die  Gfite  des  Eisens  wesehdie^ 
faeaeer  älaldk  allen  Koak-Hehafen  4iU9gcfiaUeft. ist^.mi; 
Ifliafct  wegwi  der  geringtoen  Höft  &  ^  lud*  Weitei  der 
.Sdhiahte»  folglich  wegfen  >dea:  aehr  immiUferten  Druckes 
der  nicht  ao  hriiej-  fchiHi ia sänlew  ^-'■'.  >:'fä<  :  ^ 
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B.    Ueber  d«n  Cnpolofen-Betrleb  mit  »rhltiter 

Luft. 

I 

Wo  et  bloM  darauf  ankommt«  doe  hlnrelclieitle 
Sdunelsbitse  lu  erseugea,  ivie  bei  dem  Umschmeisen 
des  Roheiaena  iH  den  OapolSfen»  da  haben  aich  die  Eis 
aparangen  an  Biennmaterial  bei  Anwendnng  dea  erhitasteii 
Wiudea  auch  am  bedeutendsten  gcidgt, 

£8  ist  besonders  merkwürdig  und  auffmiend»  wie 
sich  der  Schmeispunkt,  bei  den  Cupolöfen  eben  so  wie 
bei  den  Hohöfen,  nahe  bei  den  Formen  befindet,  daaa 
der  Schaeht,  welcher  sich  frfiher  nach  oben  aasweitetet 
jetit  nur  n^ch  unten  votzogsweiae  leidet»  und  daaa  Jetit» 
bei  Anwendung  dea  hdsaen  Windes,  in  Cupolöfen  toh 
nur  6  bis  8  Fusa  Sohaehthöhe  ein  lur  Giesaeni  toII* 
kommen  taugliches  Roheisen  bei  Holakohlen  ei^laaea 
werden  kann,  welchea  bei  Anwendung  Tön  kaltem  Wind6 
achwerlich  mit  Erfolg  gelungen  seyn  wurde« 

Aehnliche  gunstige  Resultate  liefern  aber  auch  die 
Cupolöfen  bei  Koaks,  und  awar  in  den  firuher  in  Anwetw 
düng  gebrachten  Schächten  yon  ö  bis  0  Fusa  Höhe«  Der 
Eisen -Abgang,  welcher  früher  gegen  9  bis  10  Procenl 
betrug,  verminderte  sich  auf  5  Procent,  und  die'Er^a* 
rung  an  Brennmaterial  erreichte  an  manchen  Orten  die 
fast  unglaubliche  Höhe  von  40  bis  50  Procent, 

Die  Erfahrung  hat  den  Beweia  geliefert,  daaa  daa 
beim  Hohofen  mit  heissem  Winde  erblasene  Roheiaen 
sich  mit  grösserem  Vortheil  im  Cupolöfen  umschmeben 
laaat,  ala  da«  bei  kalter  Luft  erblaaene,  Daa  aoleher* 
geatalt  urageschmoliene  Roheiaen  iat  iwar  ebenfalla  feiiH 
körniger  im  Bruch,  aber  gran  und  sehr  dicht,  höehat  ael« 
ten  an  den  Kanten  halbirt.  Diea  Eisen  ist  im  Aligemel- 
nut  eben  so  hallbar,  ala  daa  bei  kaltem  Winde  erhlaaeiMSi 
schwindet  dagegen  etwaa  Yftaigm^  mdurala  dieaea« 
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tu  Bckleste»  aaleweMdet«  WlAi^Tcniperaiar  be- 
Mst  1601  U«  Aber  200  Gnd  oad  ISmI  die  ÄBweadanf 
Y^n  Wattperfionnen  ala  nuentb/ehrlich  ersehehieB. 

Bet  den»  Betriebe  dev  Cupdöfe«  mit  heMsem  Winde 
kuui  mfUi  all^meift  keine  VwmiiiderQBg  dee  Giditcn« 
pMVes  «iMkmeB.  Sind  auch  die  MeinaBgen  Jhierüher. 
9odi  felheiU».  so  steht  es  djseh  fest,  dass  mau  bei  Abt 
veBduni^  des.  eriiitsteB  Windea  ia  1^  Stunden^  eben  sa 
«ielfken  aiedersshmiiat,  als  frfiber  in  8>  bia  S^  Stnnden« 

Die  in  Gleiwits  an^festeUten  Yersnche  mtt  bei  heia-« 
sen  Wkide  (180— 10<^  6rad>  evUasenea  KSuigshatter 
]|t|y^pM»i^  haben  in  Cupolfi&a»  hei  ebenfaüa  erbitatena 
liJAdA»  €ia  scheinbai^  sehr  hijtxi^es  Eisen,  das  aum  Pot«^ 
ledafoaa  sehr  brauchbar  war,  ge^ebeB,.  welidiea  jedotih 
aebr  aehneU  erstarrte  und  aich  dahw  aum.  Heerdgnaa,^  8% 
iri0  ^  allM  Gusawaaren  wa  gwinger  Sicke^  weyen.  djsc 
kiabt  csMeheadea  Schweisauähte  und  nampntUeh  wegm 
40V  hesonderen  JEiifenscba&„  aieti  nut  der  Kracke*  nisU 
gut  aiUehea  wx.  lassen  ^  nicht  anwendbar  aeigte,  JediM^ 
häM»  es  darch  das  Vmschmeiaeii  melor  an  Hahbafkell 
uad  einen  höherev^  metallischen  Glanz  auf  dem.  Brucll 
l^onnen«. 

In»  Flanunofea  aeigte  sich  dies;  Eisea  leieht  schmehit 
BCBid  und  hitzig,,  erstarrte  indess  auch,  schnell  Ulid  V0^« 
aalasste  wisi  Schweissnahte ,.  wodurch  selbst  starke  GuaiH 
iQMren  oinhrwchbar  wurdeni. 

OijB  auasere  Fläche  dec  Gusswaare».  zei^  atoh  Bserk*t 
fiab  härter  als  bei  dem;  gewöhnlichen.  Koak^Roheisen; 
daa  Inuwe  dagegen  war  tob  sehr  lockerem  undichtem 
QefSge,,  es  ecstarrte  an  den  äusseren  Wänden  schneU» 
lilieh  abev  inwendig  lange  flüssig,  daher  oft  nachgegbsiea 
werden  mnsate,.  um  nicht  Saeklinchcar^EtLTeranJJbssen;  Gawi 
mvKÜgUoh  war  dagegen  daa  Verhaltea  deiEyenigen  Koaka« 
Boheiaena»  wdchea  bei  einer  niedereB  Tenoperatur  voi| 
8Qu.M.Gnid  itniHahofiMteriaiiaQL  wttr«. 
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-*■'  In  AU^ineiiien  itinai  hier  bemerkt  «erden,  dafl  rid 
fie  Formen  bei  den  CnpolÖfen  meist   hell  hielten. 
Erziciung  einer  flüssigen  Schlacke   bedurfte  es  nnr  einM 
»ehr  geringen  Kalkst  ein -Zu  Schlages  niid  die  Wirkung  der! 
erhititen   Luft  beim  Capolafen   zeigte  sich  in  dem  \«X' 
bältniss    stärker,    in   welchem    die    Dichtigkeit   der   Koakg 
zunimmt,  also  gerade  umgekehrt  wie  bei  der  Anwendung 
des   kalte»  Windes,   so    dass   der  Unterschied   im   Koaln- 
Vcrbrauch  zu  Gunsten  der  erhititen  LuR  sich  desto  be- 
deutender  stellt,  je  dichter  die  Koaks  sind.     Die  Back- 
Koaks,   nämlich   die  aus  kleinen  backenden  Steinkohlen 
dargestellten  Koaks,  habeu   zu  Gleiwita   beim  SchmeUen 
mit   erhitzter  Luft    ziemlich  dieselbe   Wirkung  geletateit) 
als  die  Meiler-Koaks  (nämlich  die  in  offenen  Meilern  atu 
grossen  St  ein  kohle  nstückea  dargestellten  Koaks)   bei  kal- 
ter Luft,  und  diese  letzteren  bei  heisser  Luft  so  \iel  kk 
die  in  den  Theeröfen  dargestellten  Koska  bei  kalter  Lofl^  I 
wogegen    das   in  einer  Stunde    umzuschmelzendc  Eise»«  J 
Quantum   bei    kaltem  und    erhitztem   Winde   jn   Gleimlffl 
nemlich  dasselbe  gewesen  ist   und  zwischen  18  und  Ifl 
Centner  wechselte.  'i^ 

Die  ersten  Versuche,  rohe  Steinkohlen  beim  CnpoU 
ofen  mit  erhitztem  Winde  anzuwenden,  sind  zu  Gleiwitz 
noch  nicht  so  ansgcfaUen,  dass  sich  eine  allgemeine  An- 
wendung daraus  folgern  lässt,  Es  entwickelte  sich  eia 
lUenge  sehr  schwefelHasserstoffhaltiger  Dämpfe,  die  üd 
mehremale  mit  heftigem  Knall  entzündeten,  weshalb  i 
tie,  um  gefährlichen  Explosionen  vorzubeugen,  mehm 
male  anzündete.  Die  Gichten  gingen  langsam  nieder, 
gegen  stieg  die  Temperatur  des  Windes  bis  auf  19ä 
240  Grad.  Die  Gichtflamme  war  sehr  stark  und  wurde 
für  die  Aufgeber  bcscli  wert  ich.  Das  erste  Eisen  war 
ziemlich  hitzig  und  unterschied  eich  von  dem  beim 
Schmelzen  mit  Meilerkoaks  erhaltenen  nur  durch  einen 
auffallenden  Schwefelgench  beim  Abstechen.     Das  fol- 


SOf 

gende  Buten,  bd  stete  abBehmender  CRchtennlil,  wurde 
Immer  matter #  die  htohor  Uetdead  hell  «gewecfnea  »For- 
men fin|^  en  sich  m  Terdonkeln  und  Schaden  von  Ter« 
scblacktem  £iten  anzuaetsen.  Beim  Abstechen  kam  keine 
Sehlaeke  mehr,  und  die  wenif  mit  abfllessende  wir  sehr 
sibe,  obgleich  man  es,  besonders  bei  den  schwereitatf 
Elsensitzen,  an  Kalkzusehlag  nicht  hatte  fehlen  lasseiK 
Vm  mehr  Hitze  in  den  Heerd  zn  bringen,  setzte  rnzH 
wieder  Meilerkoaks,  nnd  nachdem  einige  Gichten  in  des 
Heerd  eingetreten,  wnrde  das  vorher  matte  nnd  znm  Pot- 
teriegnis  untaugliche  Eisen  wieder  hitziger;  es  bildet» 
lieli  sdion  etwas  fifisdigere  Schlacke,  die  Formen  wnrdül 
Vdkter,  nnd  die  Anwfiohse  ton  halbTersehladdem ,  haliH 
KeAisditem  Eisen  wurden  so  weich,  dass  de  bald  loa« 
gestosfcea  werden  konnten.  Bei  den  Koaks- Gichten  sadc 
die  Temperatur  des  Windes  wieder  auf  160—170  GmA 
aorOdi:. 

Seil  der  Etnfnhmng  des  erhitzten  Windes  sind  dfci 
Vennche^  Wäschmen  aus  Selllacken  von  Hblikolite»« 
Oefen  fBr  steh  allein  in  Cnpolöfen  bei  Koaks  e&ziH 
sehrndfaien,  zwar  überaus  glnokHch  ausgefallen,  doch  be^* 
,  gnfigte  nuin '  sldb  mit  dem  Vo^peil  eine»  Ztisatees  bis  zur 
HäUto,  Webet  die  OBte  des  Eisens  noch  gnnn  torzflf« 
Hch  war. 

Eine  widMige  Erfahrung,  die  man  bei  Anwendnng 
Ton  heissttn  Winde  beim  Copiäofen  gemacht  hat,  besteht 
darin,  dass  man  bei  Geblaseh,  welche  den  Wkd  mit  «ehn 
(Geringer  Rressung  Uefem ,  noch  ein  flusrigeii  braudibaren 
Elseai  erfalasen  kau; 
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C,    Deb«lr  den  Frlaehfeuevr  Botrieb  mit 

erhitxter  hntU 

Yen  den  betdea  eben  :iiiher  beleachteteii  ProeefMea 
Wteneheldet  sich  der  Etsenfrisobproseu  im  Heerde  da-> 
dsreb,  dasa  erstere  eine  Roatmif »  Detoirydation,  Kehlung 
«ad  Schmelzung,  oder  auch  nur  letatero  alieio»  dieaer 
dagegen. eine  Entkoblung  und  Oxydation  erfordert«  Die 
Verichiedenhelten  in  dem  Darsieilunga « Verfabren  dea 
Stabeiaena-  aua  Roheisen  werden  grosaentheil»  durch  die 
Beadiaffenheit  dea  letxteren  modificirl,  und  es  leuchtet 
ein«  data,  jedea  Roheisen  einer  anderen  Behandlung  be« 
darf ,  welche  aioh  auf  die  Dimensionen  des  Heerdes,  auf 
die  Windfährang  und  auf  daa  Arbeits<«Ver&hren  im  Heerdo 
Adt  der  Brechatange  beaddit. 

Die  Anwendung  des  heissen  Windea  beim  Yerfriachea 
dea  Rohekena  ist  adt  einiger  Zeit  swar  allgemeiner  ge^ 
ingorden,  indesa  ainfl  die  an  verschiedenen  Orten  gemadi-« 
tcn  Erfahrungen  noch  eben  so  von  einander  abi^eichend 
eb  ea  dieselben  schon  bei  J^alter  Luft  gewesen  sind,  wA 
ea  bleibt  auch  jetat  noch  ^e  schwierig  au  lisende  Auf-n 
gäbe»  die  dabei  einwirkenden  Einaelnbeiten  au  aligemei« 
nen  Erfahmngssatyen  au  vereiuigen« 

Wer  bei  der  Anwendung  des  erhitsten  Windes  so-r 
gleieh  eine  Ersparung  an  Eisen  und  Kohlen  erwartet,  deiC' 
d&fte  leicht  getauscht  werden,  weil  es  wohl  zu  erwäget^ 
ist 9  dasa  nicht  selten«  sondern  fast  immer  der  Fall  ein« 
tritt,  dass  von  mehren  Frischfeuern  in  einer  und  dersel« 
ben  Hätte,  'bei  g'anz  gleichem  Material,   das   eine  viel 

Eisen  ert^art,  während  das  andere  eben  so  viel  verliert. 

•  

Deshalb  kann  es  auch  nicht  befremden,  wenn  bei  Ein«- 
fiihrung  des  erhitzten  Windes  die  zuerst  erlangten  Re- 
sultate nicht  sehr  befriedigend  ausfallen,  weil  die  Arbei- 
ter, aua  ihrer  Gewohnheit  berausgerisaen,  alle  ihre  muh- 
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HBi«  'ad  <  langllhrigai  Stfdtfiuifai  mI  dloMl  iTorget- 
•en  mfiiatt  und  dieae  siehl  io  kiohl  dnrdi  udere  «iv 
•eteen  k5iilieii. 

Bei  dem  VerfrlsoheB  des  Rot&ebey  ta  den  Heerdea' 
iommen  in  Betrachtung: 

ft)  der  Feuerban, 

b)  die  Windfabranff, 

c)  die  Bfanipalation  bei  der  Arbeit, 

und  Ideriiacb  werde  ich  Tersucheiii  die  Abw-ichunf^cn 
undeUteQ,  welche  die  Anwenduug;  des  erhitzt«  si  Vfiijtlea 
{egeii  das  frohere  Verfahren  des  Yerfrisohena  U"^  ^.^lium 
Vifbide  erfordert, 

•)  Der  Feuexbiu,  oder  die  dem  Frlsr 'ihe'jnl  tfit^ 
sntiMleftdeB  Dimesksioneaf  urltd  dtireh  die  Bf^dia/T.  Jitail 
des  SU  fsirarbeitendeii  Roheisens  bedinft«  ,adnA9  äheli 
dsilinf  :selir  iriele  l>jehiennmatande  einen  >«esetktllchen  Ein- 
fiuss  -ans.  Wenn  .auch  in  der  Be^el  die  EcsehaiTenheit 
des  Bohtelseus  yorsu^lieh  das  Anhalten  fiber  die  Timen- 
sioueB  dea  Frisohheerdea  geben  mnss,  so  wird  doch  der 
ürfolf  Abs  Frischprosesses  nioht  mit  solcher  Zuveriässifb 
keit  hestinunt  werden  können»  dass  bei  demselben  Feuer* 
baO  für  dieselbe  Art  des  Roheisens  stets  ein  fleichhlei- 
bnndos  günstiges  Resultat  zu  erwarten  ist.  Die  Ursadi« 
liegt  Tonüglich  in  der  reränderlichen  Beschaffenbett  den 
sin  ^efarbeitenden  Blaterials  aelfaat,  aftmlich  des  Roh- 
eiaenst  welches «.  in  einem,  und  demselben  Ofen  und  «ua 
einerlei  Erz. bei  demselben.  Brennmiterlal  erblasen,  deh- 
noeh  sehn  verschieden  ausfallen  kann;  Es  ist  daher  auch 
eine  sehr  gew&hnliche  Erfahmng,  dass  ^iä-  Frisdiarbelter 
bei  dnem  bestimmten  Feuerban  ganz  Torzfi^ch  gmstige 
ResnUate  «rfaieU^  wahrend  es  Ihm  in  einer  tuideren'Zettr« 
Periode  in  demselben  •J'rischlteard  und  Hbsidieiflend  M 
denuelbeii  Roheisen  nteht  mdgüeh  ist^  ohne  MateHU^ 
¥erinst fein; fc^ngiibaresi flta»s*esw  deiiwiüttiin>    ^  -.'•  ^ 
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'  ■rf'SWe  Malapon«-  Friiohliatten  sind  In  der  Kegel  uf 
Ab  Verarbeitung  tod  König sliütter  Koak-Roheisen  anga> 
wiesen  und  nur  aasnahraa  weise  erhalten  sie  einen  Zuss^ 
von  Holiltolilen-Roh eisen  aus  gutartigen  Eraen.  Man  h«t 
es  daher  liier  mit*  einem  in  der  Regel  rohgeheiiden  M» 
terial  zu  thun,  welches,  bei  tallem  Winde  verfriscbt,  bef^ 
nahe  immer  ein  zweimaliges  Rohfrischen  erfordert,  un 
ün  probcmässiges  Stabeisen  zu  erlangen.  Die  Holzkoh- 
len bestehen  meistenB  au9  Fichten-,  seltener  Kierernhob^ 
die  Gebläse  sind  Doppel-Cylindcr-Gehläse  durch  Wasser- 
Lraft  betrieben.  Die  Grösse  der  wÖchentticben  Produo«« 
ton  an  StabeiscD  wecliselt  zwischen  iO  und  30  Centae& 
Der  Feuerbau,  welcher  sich  für  das  hier  zu  Tcrtn--. 
sehende  Roheisen  bei  kaltem  Winde  am  günstigsten  ge- 
■eigt  hat,  stellt  sich  fm  Allgemeinen  in  nachgtehendai 
Haupt-Dimensionen  fest:  '■* 

das  Feuer  ist  tief 0^  —  10  Zoll.  :> 

vom  Form-  bis  Gichtsackcn       ...    30    « 
vom  Vorheerd  bis  Hinterxaoken     .     .    81     c 
Der  Fortuzacken    steht    lothrecht,    oder   hat  wegen 
Torherrschender  IVeigung   des  Roheisens   sum  Kaltbruch 
eine  geringere  Abweichung  aus  dem  Feuer, 

Der  Boden  liegt  in  der  Regel  wagereclit,  dooh  am 
wohl  mit  einer  geringen  Neigung  nach  dem   Farm- 
Binterzacken.  -jj 

Vom  Jlinteriacken  big  an  die  Fora       ...    0 
di«  Form  ragt  ins  Feuer. ^  ^l|Miiilt0Ghateiu  3   >«ij' 
das  Formauge  hodi     »i.3il{MirtlI>«in-4t>  ivU-'.'  < 
weit      J  ikitisVv^  f:-'V'U"V'ad' 
.  iie  Form  hat  Stechen      .';■";    .'   .     .    Ibto'  -J  «- 

Bei  der  ersten  Anwendung  des  erhititen  Windes 
glaubte  man  Torauasetxen  zu  müssen,  dass  ea  nolhwendig 
fey,  eine  der  Wirkung  desselben  entsprechende  ^'erandtt- 
rpng  des  Feuerbaues  vorzunehmen  und  bei  dem  RoIi.- 
gange  dei   Iloheiieiu    vorzugsweise   diejenigen   Verande- 
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rong«[i  zn  treffen,  welcha  efnen  gtareren  Gkng  Im  Feuer 
KDr  Folge  halten.  Man  konnte  IndeBs  bei  allen  Ver- 
euchen,  welche  in  der  ersten  Zeit  Torgenommen  wurden, 
SU  keinem  festen  Resultat  gelangen,  weil  man  anfänglich 
ilie  alte  Windführung  beibehalten  halte,  später  aber  aucb 
diese  änderte  nnd  nun  über  die  eigeHlIiche  Ursache  des 
nngünatigen  Krfolges  in  ZwciTel  geriet)).  Fortgeaetxte 
Erfahrungen  betehrten  Indess,  dass  derjenige  Feiierbto, 
welcher  früher  für  das  zu  verarbeitende  Roheisen  bei 
kaltem  Winde  der  beste  gewesen,  sich  aach  bei  Anwen- 
dung des  heisaen  Windes  am  besten  Terhiett,  weshalb 
man  denselben  auch  in  atlen  seinen  Eiuzetuheiteo  bis 
J«Ut  noch  unverändert  beibehalten  hat. 

Die  den  lleerd  begrenzenden  Flatten,  der  Boden 
und  die  Frischaacken  leiden  bei  Anwendung  des  erhits- 
lea  Windes  weniger  als  früher,  so  dasB  dadurch  schon 
einige  Ersparung  bewirkt  wird. 

Das  rohe  Verhalten  des  Koheisens  beim  Einschniel- 
xen,  die  sehr  flüssige  Rohachiacke,  der  günstige  Umstand 
dass  die  Kolben  beim  Ausschmieden  jetzt  eine  weit 
ichnellere  saftigere  Schweisshitie  erhalten,  und  endlich 
der  sonst  leichte  Gang  im  Feuer,  lassen  erwarten,  daw 
die  unmittelbare  Einwirkung  des  heissea  Windes  bei  der 
unverändert  beibehaltenen  Windführung  und  sonstigen 
Arbeit,  einen  weit  grösseren  tlinOusa  ausüben  müsse,  als 
die  mit  dem  Feuerbau  vorgenommenen  Veränderungen. 

Die  Aufmerksamkeit  wird  daher  sehr  bald  auf  das 
sweite  und  sehr  wichtige  Moment  beim  Eisenfrisohpro- 
xesB  in  Heerdcn,  nämJich  auf  die  Windführung,  biitge- 
leilet. 

b)  Die  Windführung.  ZuMalapnne  und  auf  den 
mehrsten  Oberschlesischen  Eisenhütten  sind  Formen  mit 
balbrunden  Augen  (OefTnungcn)  bei  den  FriscliheerdeB 
elugefuhrt  und  eben  diese  Gestalt  pHegt  man  auch  wohl 

Diisen    snEatbeilen.     Als    die   ersten  Versuche   nlt 
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Aem  Frischen  bei  erhitstem  Winde  in^ertellt  wurden, 
behielt  raan  zu  Mslspane  die  Gestalt  der  FormSfTnung 
hei,  theilte  aber  den  Düsen  eine  krelsrnnde  Ausstrfim- 
ofFnnng  mit.  Es  fand  sicli  hierbei,  dass  der  aus  der  run- 
den und  kaum  1^  Zoll  weilen  Diiaen  susatrömende  Wind 
das  Ei§en  zu  sehr  an^rifT,  daaa  es  deshalb  bq  echndt 
einschmolt  und  alle  die  Erscheinungen  henorbrachte, 
welche  mit  dem  Rohgaiige  im  Frischheerd  rerbnnden 
«ind.  Bei  der  vergrösserten  Ansflussgeachwfndigkeit  dei 
erliitzten  Windes  und  bei  seiner  verminderte»  Dichll^ 
Iceii  brachte  er  folglich  im  Frischheerde  Erfolge  herror, 
die  mit  denen  in  dem  Copolofen  übereinstimmen,  d.  h. 
er  reranlasste  ein  raschea  Einschmetien  des  Roheisemi 
welches  indesa  nicht  der  alleinige  Zweck  der  Frlacli- 
■rbeit  ist. 

Man  suchte  dem  Fehler  des  zu  starken  Rohganget 
xnerst  dadurch  abzuhelfen,  dass  man  die  Düse  lu  der' 
Form  Euriicklegte ,  und  dann,  als  auch  dies  Mittel  nicht 
Ktireichtc,  die  DüsenÖfTnung  rergrösserte.  Als  die  zwetd^ 
massigste  Weite  ergab  sich  ein  Durchmesser  von  IJ  bN 
I^  Zoll,  während  man  gleichaeilif  das  Formauge  bis  aof 
IJ  ZoU  hoch  und  IJ  Zoll  weit  vergrÖsserte,  dann  aber 
anch  bis  au  3  Zoll  weit  mit  der  Form  ins  Feuer  Tor^n^. 
Durch  diese  Mittel  verminderte  sich  der  auJfallende  Ririi- 
gang,  die  Schlacke  bekam  ein  ^aareres  Ansehen,  und  die 
Denle  fielen  reingefrtscht  und  derb  aus,  während  die 
Güte  des  Stabeiacns  nichts  zu  wünschen  übng  Hess. 

Eh  bestätigte  sieb  also  beim  Frischfeoer-Betriebe  die 
fichon  bei  dem  Betrieb  der  Hohofen  gemachte  Erfahmng^ 
dasa  man  dem  erhitzten  Winde  die  Pressung  nicht  gebO^ 
dürfe,   welche   dem  kalten  Winde  früher  zugetbeilt  wei 
den  muBste,  daas   man  also  die  Düsen-  und  Form-Oeff-J 
niuigen  vcrgrüssern  müsse,   um  die  Schmelzung  nicht 
sehr  auf  einem  Punkt  zq  concentriren.     Die  Form  düi 
klbm  i  Zoll  Neigung  fn  den-  Heerd  Iteliommen,  weil 
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grKiterer  StSgnng  Ae  Denlo  miteB  nh  initBdeB,  irofe- 
gen  aber  iiiich  die  Weite  der  f^orm  und  D3te  die  «if6- 
f^eneOroMe  nicht  fibenchreiteii  durften^  weii  duEifes 
•onst  SU  weidh  ausfiel* 

Es  lüsst  sich  bei  Beohachtmi^  des  Ganges  im  Fcner 
edir  gut  wamehmen  ^  wie  «die  Wirknn^  des  heissen  Win- 
des nur  nnmittelbar  vor  der  Fontt  Statt  findet,  nnd  des- 
halb sind  eine  weit  Ina  Fener  ragende  Form  mit  eeiir 
geringer  Ndgong  nnd  eine  weite  Dnse  von  so  gnter  Wir- 
kung, indem  das  Eisen  dann  nioht  mehr  unmittelbar  vom 
Windstrom  ergriffen  wird«  Bei  einiger  Anfmerksamkeil 
der  Friacher  llsst  sich  das  Wegbrennen  einer  weit  ins 
Fener  ragenden  Form  recht  git  verhfiten,  und  ea  IritI 
Uer  nur  sehr  selten  der  Fall  ein,  dass  eine  Form  tov 
brannt  wird.  Ist  die  Form  fiber  dem  Formeisen  geridi»> 
tetf  ao  ist  es  xweckmissig,  wenn  man  die  acharfen  Kan- 
ten im  Formaage  dadurch  zu  brechen  snchti  daas  maa 
das  Formeisen  auch  aussen  etwaa  eintreibt  lud  dadnrdk 
dem  Winde  eine  flachere  Richtung  giebt 

Bei  den  hier  zur  Anwendung  gelcommenen  sehr  ein* 
fkchen  Erwirmungs- Vorrichtungen,  welche  sich  seit  Jahr 
und  Tag  als  durchaus  zweckentsprechend,  daueriiaft  und 
keine  Reparaturen  erfordend  gezeigt  haben,  ist  diedurdn» 
aehnittliche  Temperatur  des  Windes  180—150  Grad. 

Es  leuchtet  indess  ein,  dass  dieselbe  bcf  den  tbiw 
achiedenen  Arbeitsperioden,  wobei  das  Feuer  mehr  oder 
weniger  geschlossen  ist  und  mehr  oder  weniger  Wind 
BUgefnhrt  erhält,  auch  höher  oder  niedriger  ausbllen 
nüss,  doch  nur  selten  die  Hohe  Ton  160  Grad  öbersteigt. 
So  sr.  B»  war  dieadbe  bei  Tiden  Beobachtungen  dmrch« 
adinitdldi 

beim  Schmieden      1S2  Grad« 
c    Frischen         145    <c 
'     €    Gaarfirischen  185    c 
-•   '  -•    «    AnlaiiCni'      -Itt--« 
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.  ■■"■■Bei  Anfertigung  von  geschmiedeten  eisernen  GcrS- 
then  in  gCBchlossencii  Heerden,  wobei  die  Vorthcile  einer 
bedeutenden  Kohlen -Ersparung  am  glarkaten  hervortrclcitt 
betrug  die  Teraperalur,  bei  Bchwacliem  Winde,  |durGh- 
Bchnittüch  130-^160  Grad. 

c)  Der  Betrieb,  oder  die  Be  war  lang  desl 
Feuers.  Die  Manipulation  im  Heerdc  erforderle,  naclH 
dem  man  die  Veränderungen  erliannt  hatte,  welche  difl^ 
Einwirkung  des  heiasea  Windes  zur  Folge  hat,  zwi 
keine  wesentlichen  Modilikationen,  doch  war  es  den  Fr[*-. 
flchern  bei  Verarbeitung  von  rohschmelzendcm  Eisen  nicht 
cu  verargen,  wenn  sie  anränglich,  ausser  bei  dem  Schmier' 
den  und  Gaarfriscben ,  beim  Rohfrischen  durchaus  nur. 
luite  Luft  anwenden  zu  dürfen  glaubten,  um  dadurcll 
dem  sn  grossen  Bohgange  vorzubeugen. 

Beim  Ausschmieden  gewäbrt  der  erhitzte  Wind  ümi 
grossen  Vorthcile,  dass  die  Schweisshitze ,  bei  grosser' 
Kohlen ' Ersparung ,  Bchneller  und  vollkommener  erfolgt) 
beim  Gaarfriscben  ist  der  Zustand  des  Eisens  schon  voq 
der  Art,  dass  eine  intensivere  IlitKe  das  Ktseu  leichte! 
ergreift  und  dasselbe,  zum  grossen  Vortheil  für  das  An* 
Uufnehmen,  schneller  in  einem  fast  flüssigen  Zustaodv 
som  Niedergehen  veranlasst,  als  bei  Anwendung  von  kalf 
tem  Winde.  Erst  durch  mehrmonatliehe  Arbeit  mit  er« 
hitztem  Afinde  und  mehrfachem  Wechsel  und  Versuchen 
mit  beiden,  sind  die  hiesigen  Frischer  zu  der  Ueberzea* 
jgnng  gelangt,  dasa  die  Anwendung  von  kaltem  Windet 
selbst  beim  Rolifrischcn,  eigentlich  den  Nutzen  nicht  gat 
wahrt,  welchen  man  voraussetzt,  weil  der  kalte  Wim' 
■war  einen  mehr  giaren  Gang  im  Feuer  hervorbringi^ 
aber  auch  das  Eisen  viel  langsamer  ergreift  und  mitZefU 
Verlust  niederscbmilzt ,  wogegen  der  erhitzte  Wind  beim 
Rohfrischen  zwar  einen  roheren  Gang  herbeiführt,  aber 
anch  das  Eisen  schneller  nied erschmelzt,  so  dass  di 
Zeitaufwand  für  das  SoIifHacbeB  bei'  kalleni  Winde  ui 
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xweli6ilf|fefii  Aufbrechen  tiödh  gtoiket  bt^  tlk  wem 
bei  der  erhitsten 'Lnfl  ein  dreimali^ei  Aufbrechender« 
folgten  mtlts.  Deshalb  wird  ;hier  such  ftfrtwihrelld  Inlt 
erhitstem  Winde'  gearbeitet. 

Die  Schlacke  fällt  b^im  8ehmieden^'«kA4  Rohfrlachen 
■ehr  flfitiiiig  und-  toh,  jedech  in  weit' geringerer  Menge, 
weil  weniger  Eisen  oxydlrt  wird;  dagegen  entoCeht  weiri|f 
oder  giBt  keine  Schlacke  beim  Friachen  ielbst.  Dai)  Gaar^ 
frilHcltfeii  bei  kaltem  Winde  erfordert' bekanntlich  den  hef^ 
tfgaten  Wind  nnd  die  grdsatmSgliehste  Glntii,  damit  dai 
fiber  dem  Winde  bdßndliohe  schon  haibgaire  Eiaeif  lil 
Fluaa  gerathe  und  die  gänsliche  Abacheidung  'der  Kohle 
tind  Schlacke  nnter  .  «teter  Einwirkung  des  Whidstromi 
mit  Anlfe  *  der  Bf echitnnge  '  ii^oliatändig  -  bewerkatelligt 
weiPde»  '  Atta  diesem  Grande  wfrd  auch  beim  Gaarant 
brechen  kein«' frische  Kolile  nnter,  wohl  «her- fib€r  den 
Eiaenklnrapen  -ang^pscfaätiet  und  öfter  befeuclitet«'  idamll 
das  leisen  ao  lange,  ilb  mSglich  fiber  d«r  Form'erhditea 
werde  'nnd  eine  ergiebige  Anlaufpfaune*geatatle«     ■  -    •  • 

Bd  dem  heissen  Winde  wollte  dies  unter  Beibehal-^ 
tung  dieser  Verfafarungsart  nicht  gelingen;  das  Eisen 
warde  «u  scharf  vom  Windol  ergriffen  und  erforderte  sehr 
viel  gaarende  Zuschläge,  gab 'dann  «war  sehr  viel  nnd 
g:dteh  Anlauf,  aber  die  Deole  selbst  Iblleben  immer  etwas 
roh.  Anfanglich  konnte  man  die  Ursache  nicht  ergrän^ 
den^  bis- >in«n  endlieh'  Tiel  weniger  >  kohlen  aHschättete 
niid  kdincn  'sA  heftigen  Wind  al«  bd  kalter  Luft  anwen- 
dete^*'Wodurch  das  Eisen  länger  fiber  dem  Winde  erhal- 
ten, nidit  so  schnell- in  Fluss  gerieth  und^l«$l  gleichfiik« 
miger  einging«  ••  i>.. '. 

i'*:DleM]^elilen-Er8pamng  bci'Sder- Anwendttfig  ^kg^'hels- 
se^' Windes  ist*  sichtbar,  da  weit  weniger  Obet^fuuer,  ^ot 
jeth  Windfe): dagegen  «Jne  sehr  gesteigerte  Temperatnr 
St&ttLindbt.ti'Ebeu.so  int  das  Aiisbriugea  an(-Kit!»dii  gtös^ 
sei^  lieft:  .wuanigGrvfrsiihlackt  ^wifd^^  abe»  A\i  fllliistcht  -  dar 

Rftrst^n  tintl  v.  DocUrn  Arehit  X(«  IM.  H.  I«  -i  * 


{g^t  ist  ,gar  nichU,  f  ew^pf^n^.  weil  die  Daner  einer  JSebicht 
e|ier  Jünger  als  I^önser  aupfölfi. ,  Lauen  .  «ich  also,  dnrdh 
iUq  Anwendung  des  erbituten  Windes  eigentlich  nur  Ma* 
terial- Ersparungen  nnd  kein  ^Zeitgewinn  nachweisen ,  so^ 
ist  es  doch  .a^ch  als  ein  wesentlicher  Vorthcii  der  An> 
wepdnng  des  heissen  Windes  anzusehen ,  dass  die  QnaU- 
tat  des  StabeisQUs  sich  selir  verbessert  hat.  Durcli  das 
reinere  Aus^chweissen  ist .  unbezweifelt  die  viel  weichere 
Besehaffpnheit  des  Eisens,,  die  sieb  beim  Schmieden  pnd 
dnrch  die  Textur  auf  der  Brnch  flache  zu  erkennen  giebt, 
berbeigefuhfft;  das  Eisen  besitzt  einen  hohen  Grad  von 
Schweissbarkeit  nnd  zeigt  ein  eben  so  gutes  Verhalten 
bei  der  weiteren  Bearbeitung  in  kleinen  Feuern. 

Bei  der .  Wnrfprobe  jst  Monate  lang  anch  nicht  ein 
Stab  ^broehen,  obgleich  die  Probe  mit  aller  Strenge  Torr 
genommen  ward..  Die  nun  schon  i^t  langer  Zeit  Statt 
findende  Verarbeitung  dieses  Eisens  in  der  Bla9Gh]ocfnr 
achroicde.au  allen  möglichen  Maschinenttheilen)  Werkzeu- 
gen und  Crer&then,  hat  den  Beweis  geliefert ,  dass  es 
nicht  nu^  zu  allen,  grosse  Haltbarkeit  erfordernden  Ge- 
genständen «nwendbar  ist,  sondern  sich  auch  ganz  T«r? 
anglich  gut  bei  der  weiteren  Bearbeitung  verhält  und  je» 
der  Anforderung  Genüge.  leistete 

Man  glaubte  bei  dem  anfänglichen  Betrieb  mit  heisr« 
«er  Luft  den  vorherrschenden  Rohgang  durch  vermehrte 
Zusatite  von  gaarenden  Zn8clilagen.:besei(jg0n'2U  koiuien^ 
aber  einestheils  waren  diese  in  solcher  Menge  fiir  die ' 
Daner  nicht  zu  beschaffen,  anderentheila  zieigte  aich  de« 
reu  WiriLung  durchaus  nicht  in  der  Art,  als  man  ,er^ 
wartete.  !  i 

.  ^Zum  Schluss  dieser' Biemerknngen  erwähne  ich  noch, 
dass  sich  die  Anwendung  des  erhitzten  Windes  beim  Zu- 
sammensch^cissen  nnd  Ausschmieden  vöu  sehr  ins  Ge^ 
wicht  fallenden  Zeugstucken,  als  Ambossen,  Hämmern, 
Walzworks -Pilaren,  Wellen  n.  dgL  ganz  voraüglii 


I 


iMdrfl^rliiAnv  tikM*  mr  «li  BremMd^tei^iI  und  'Biflcn  be- 
distitfjuil-^mrpmr^  wird,  sMidern  dnch  in  ungleich  kfinerer 
SiSeit  Jedd  «Urke*  SchwdwliitaiB  fegeben  wei;den  kann, 
ohne  das  Stuck  eine  so  lan^e  Zeit,  wie  «s  "bei  kaltem 
Wtnde^ '  uoliiwendig  ist ;  '■  üer  Biirwirknnf  des  Lnf tstroms 
ainseüKeB  ara  darf enc  ;    .  i 


D»,  I),aupt*Ee8iiltafte  von  der  Wirkung  des 

erhitsten  Windes.. 

■•■.■■  •  ;.■•■'.. 

/^    . 
■'•  ■  •  ...  :      ■■    ■-  ■  .     i    ;■■■•     , 

a)  Beim  Ilohofen- Betriebe. 

♦. 

r.  Ist  die  Sehlaeke  vrelt  flüssiger,  rdner  yerglast 
und  liehtcA^' Toir  Farbe,  enteilt  daher  nicht  nur  weniger 
Slaeno^did  aufgelSst,  sondern  Ist  auch  frei  von  mecha- 
nisch beigemerigtem  Elsen. 

9.  Die  Fonneft  leuchten  besser,  nasen  weniger  und 
der  Ansatx  von  Frischeisen  findet  beinahe  j^-  nicht 
mehr  JStatt» 

3.  l>er  Betrieb  des  Ofens  fst  weit  teg^lmfiMger  ittt^ 
hat^  man  die  HShe  der  Temperatur  d^s  Wltfd^  fh  seia'M* 
Gewalt,  *i»  ist  es  teicht,  den  6aargan|^'s(»W^lü  ab  d^lT 
Robgüttg'-  durch'  Yermiaderang  odei*  Vlfitrmlehvtitig-  de^ 
Wfud  -  Temperatur  öhn^  Veränderung  %ii  Sri-  *odbr  Koh^ 
Ictosata-  tu  mindern ,  äUo  beide  für  deif  Ofen  unischttdlich 
IM^inachen^  ohne  «o  Viel  Zeit 'vcHl^ren  xü  dfli^eb','  bb 
die  ;TerInderten  Gichten  ^As  Gestell  rucken.'  ''"■ 

/'  ^.''Belrii  Kippen  der  GIchtdn,  Vcrietsun^en  durch 
•trengflussigc  Bbschickung,  Steigen  des  Schthelspunktea 
im  GresfeK  und  mehren  anderen  Uebelstindeil,  Isf  die 
Anwendung  einer  gesteigerten  Wrnd-Tcmpcratür  vom  bc- 
«teb  Erlb%e;  ,  ,  .. 

'■    6;  'tote' AtiJfahl  der  Gichten,  %velche  in  einer  gcwl«!* 
sen  Zdt  ins  Gestell  rfickt,  nllnMi  xwi^'irA  A'llgcmdfeien^ 
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ab,  doch  Ist,  well  gleM^  KohlcngiditeB  «iaeA  ierl»9hten 
Erasats  tragen,  wsserdfem  «{»et.  aucli  die  Sehmeisalif  .rei- 
ner erfolg,  idas  Au«biii]f»a,.d<r  Oefen  |;i;588ep  als  bei 
luilteiu:  Wiude«    .  -  ' 

.  6r..  Das  ftohei8eiil&9St  -r-  anr  Glesserei  angewendet 
—  in  den  meisten  Fällen  nichts  in  wfioschen  übrig,  ist 
im  höchsten  Grade  flussig  und  liitzig,  dabei  stets  grau, 
Ton  feinem,  dichtem  Korn,  aber  lichterer  Farbe«  Dage- 
gen scheint  die  Anwendung  einer  sehr  hohen  Wind-Tcm^ 
peratnl  fftr  'clfis  2tir  Stäbelsen-l^äbrikaiioh  bestimtnte  Roh- 
eisen, namentlich  bei  Koak-lfohofen,  nicht  sehr  empfeh- 
lenswerth,  sondern  eine  weniger  erhöhte  Temperatur  bis 
100  Grad  vo^theilhafteir  2U  seyn.  Hokicohlen  -  Roheisen 
bei  ifh^r  ■.iSpp.  (Grai^  (^cbksefi^  läsat  indess  durchaus  kein 
nadMJi^Uigc^  ]t^]^)ial4eii.beiiii::Yerfri8ohen  erkennen. 

.  :  7»,  Di^  *i:ela^ire:.  und  absolute  IIaltbar)ceit  des  bei 
heissem  Winde  und  unter  sonst  günstigen  YerhäUnisseii 
erblasejaen  Roheisens. sind-  nicht  Termiudert,  sondern  in 
den-  morsten  Fällen  erhöht, 

8.  Bei  sehr  zinkhaltiger  Beschickung  und  sehr  hp- 
]^^  So^c|;^^DJU94eii8ionen  ist  .der  sich  bia  tief  in  den  ' 
K,finiM!^f|cbt;j|^nfbii€^e^e  Ansät«  von  Ofenbruch  (Zink- 
fl^stO^'^Wm')  .e{ii ;  unvermeidlicher  {^«beistand,  wacher,  nur 
dnr^h.  einenf-perioden weisen  Wechsel,  im  Betriebe  roh 
beisser.  und  kalter.  Luft  geiiofaen  werden  kann, 

9.  Das  An-  und  Miederblascn  mit  erhitzter  Luft  er- 
«4l|eii|^  föf  den  Of^  Tortheilliaft  und  gestattet  eine 
schnellere  Steigerung  des  Erzsatzes,  so  wie  einen  regel- 
miisslgeii  Ofengang,  schadet  auch  den  Ofenwdnden  weni- 
ger ynd  befördert  ein.  reines  Nieder  blasen,  < 

10.  Der,  Kernschacht  leidet .  bei  heissem  Winde  tiel 
wenigei:,  sondern  hur  die  Rast  und  Zustellung,  aber  auch 
selbst  diese  nicht  in  einem  höheren  Grade,  als  Iräher  bei 
der  kalten  Luft,  wo,;sie  einem  häufiger  eintretenden  Tem- 
peil^rwecbsei  jsi^ese^^  w|iren,  als  jetzt.        .      ,.  ;     ,,. 
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'..ül^-iii^el,  rtobt^er^.AnwqiMlQiif  tfeft-^ribltet«!!  Windes 
.and  |iei;.fatiur  D«t]rfob9a!|i|ADht  beiffigt,  weni^teM  lu  M«r 
Ifipane,  ^ie  K^lden-Eitiplum^  gegen  Id  bis  «ogtir  SOPro^ 
'/c^nt,  dif)  de«  ^SBificbllgQ»  f^gea  8  bis  '11  Ptoeent,  und 
|1m  Aaffbril^ea  kann  dana  unter .  den  gÜAstigsten  Um- 
standen  .29. . bfs  s^lbpt  9^  rProcenl .  hSh^ .  au^tUea,  ak  firu- 
j|i0r  Wt^r  fSBif  gjfiiilb«»  fJmtalwfcen  bftei  M/Lew  Lütt 

b)'B%fm  Coprolofen-BetMebeJ 

...  1.  Der  Gang  Im  Copolofen  ist  nm  vieles  leichter 
und .  es  lied^rf  9  pm  eine  flussige  iS^acke  zu  erlulten, 
käiun  der  HSifte ,  ien  Drulier  etwa  angewandten  Kalk- 
zusculsges. .  ... 

' ' '  8.    JDIe'ProdQctibn  inii  Cupolpifen  ist  wegen  der  gros- 
sen Trag:bap^eli  der  Kohlen  um  die  Hälfte»  selbst  bis  au 
4.  des'firabeüren  Qüsntil  TergrSsaert. 
""    S.'    Ilas' Elsen  ist  flüssiger,  hitzfger,  stets  grau}  sehr 
selten .  halbirt  und  fülU  di^  feinsten  Formen  ams« 

%  Ißet  l^eissQ  Luft  gestattet  die  son«t  nie  erreichte 
UmsdimekEung  des  Rohelsciis  bei  IljDizkoblen  in  gan? 
niedrigen,.  $  Fu^s  höhet  Cnpolofen.  mit  grossen  Erspa- 
rungen an  Sclunel«matec|iii\und  unbeschadet  dei:  Qüte 
dea  Eisens^ 

g.  Die  Er^parimg  an  Brennmaterlld  betragt  die  fast 
unglaubliche  lloJie  bis  an  40  Procent  und  der  Eisen* 
abgang.  Ist  eben  9o  um  4  bis  5  Procent,  wmindert. 

M  c)  Beim  Frisehfener^Betri-eb.e. 

.'  :1..  Ea  fäUt  ^e  weit  -.grossere-  Menge^  voi^  Roh- 
scUacke  und.  beinahe  garJ^eine^Cfaimchlacke)  ein  Beweis, 
dassi  dnrch  die  erbiteie:  Luft  nicht,  sa.  -vlei  Eisen  ver«- 
scUackt  wird,  d^her  auch  ein  Termehstes  Ausbringen.. 

,  8.  ;Die  heitsse  Luft  beüik'dert  den  Rohgang  urd  da- 
Hey  ancli.  'längere  Dau^  der  Erischzeit.,  weshalb,  eine 
VerniJibrttVg .  ^er  Fabriliation  in  einer  gewissen  Zeit  aoAb 
nicht  SU  bewirken  ist.^ 


8.  "Derjenige  S*eo«rlMtffl,^  d«n  tiltiii';bei  Anwekdung 
des  kalten  Winde«  fruber'als  den  ilitAeSekiiiSdsIgsteii  eriidt^ 
telt  hat,  kann  unverändert  b^&litf  hiellisefi'  Winde  beibehal- 
ten, aber  im  Allgemeinen  '  mnsa  die  Windfahr uug  dahlh 
abgeändert'  Wrden,  daas-  Foite-  und'  Ause  bis  lu*  ein«» 
gewissen,  durch  Versuche  att  e^rmittelnÜeu  Grösse,'  erwei- 
tert werden  und  das»" bei' einer  wdt^-idki  Ftoer  tagenden 
Form  ein  nur  ,fiehr  flachei;  vi^'j'M'  gefii^^  -w^rd. 

4.  Bei.  aufmerksamer  Arbeit  ist  es  leicht,  eine  so 
ergiebige  gaare  FfiMine  lU  e!;7iaItQn^  darä  .man  den  drit- 
ten Theil  Eisen  mehr  als  früher  anlaufen  lässt,  wodurch 
es  auch  möglich  wird,  bei  helssem  Winde,  unj^^chtet 
des  roheu  Verhaltjens  ..iqi  Fjcjschlieerd ,  wenifi^tens  eben 
80  viel  Roheisen  al8'ir.uher  einzuschmelzen,    ,    ' 

.  5.  Die  Eisernen  tlmfa^sungswande  des  Heerdes  und 
die  kupfernen  Formen  halten  eben  so  lange,*  wjenn^.nicht 
länger,  als  früher.  .:^.... 

0.  Die  Qualität  des  bei  helssem  Winde  gefrischten 
Stabeisens,  bei  der  Verarbeitung  in  Schmiedefeueru  und 
im  Scliraubstock,  ist  ^anz  vorzii glich« 

7.  Das  bei  helssem  Wi^de  gefrischte  Stabeisen  ist 
auch  im  äusseren  Ansehen  tadellos  und  hält  die  stärkste 
Wurf-  und  Schlagprobe  selir  gut  aus. 

8.  Die  Krsparung  an .  Brennmaterial  bei  sorgsä^ler, 
umsichtiger  und  aufmerksamer. Arbeit,  beträgt  miudestena 
85  Proceni  des  früheren  Bedarfs  bei  kalter  Luft.  Das 
vermehrte  Eisehausbringen  ^beträgt' gegen  6 — 7  Frocent. 

0.  Keiner  der  Torbeschtiebefteii' Prozesse  lässt  in- 
dess'  einen  so  wechselnden  Ausfall  befürchten,  als  der 
Frischprozcsa*,'  und  es  kann  eben  so  leicht  bei  Anwendung 
von  hdssem  Y^inde  der  Fall  eintreten,  das»  sogar  gisgen 
die  Erfolge  bei. kalter  Luft  an  Eisen  und  Kohlen  verlo- 
ren Mird,  als  es  andererseits  möglich  gewesen  ist,  die 
unter  8  erwähnten  günstigen' liesiiltate  zu  erreichen. 
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Sclo'eilbeü  4eis. Herrn  Ti,mHißss:tnr  na   , 


.^      .._.^-    ■.,.. 


wa  eimrtiui  iu  Seiuitvr^  qyn»  9.  Juli  1883. 


il     ■    ■     ■     ,f:- 


«^^■•^w 


JFcih  Inbe  ^  jetzig  Hauptstadt  to«,  Seanaav,  Chärtatt^ 
die  auf  der  Laadspitze  Uegt^  ^etche  dii&  beideil  milchti-' 
^n  'StrSme  des  Inoerea  Afrika,,  der  Qahjir-eF-'Abiadi 
(Badier  Abiad;  weisser  Flnss)  nud  BMAar^el-Azireif 
(Bacher  Ahsrak;  bkuer  Fluss)  ua  Ihrem  Verehiiguii^s^* 
pfml:t6  bilden ,-  und  Ton  wa  an  der  NQ  seinen  Namf a 
tragt  wd  troa  hier  ab  dmrch  16.  BreUengirade  sein^  trü- 
ben FlnUien  dem  Heere  zufahrt,,  zu  niLeiiiem.  Winter- 
Quartier  erwählt.  Noch  vor  der  lie^enzeit  habe  ich  eine 
sehr  bedeutende  Reise  gemacht;  ich  bin  nämlich  den' 
Bacher  Abiad  aufwärts  zu  dea  Shilluk- Negern  gegangen,. 
habe  ndch  fon  da  nach  Kordofaa  (fewcndet  mid  wM 
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nur  dieteg  g^nse,  uns  bereits ~lßircTi  Rfipell  bekannter 
gewordene  Land  von  Nord  nach  Sud  dorebreiat,  aondem 
bereiste  auch  das  Land  der  Nüba«  Neger  bia  lom  Land 
Fertit  (Faetit)  bia  jEum  10^  84'  N.  B.;  folglich  Lfinde: 
die  noch  kein  europäisches  Ange  gesehen  hat  nnd  deren 
biaherige  Schilderung ,  auch  die  von  Riipell  nicht  aua. 
genommen,  durch  die  lugenhaften  Mittheilungen  der  Ära* 
be^,  nichts  ala  ein  Zerrbild  ist,  ohne  Schein  von  Wahr« 
lieit.  Nur  durch  die  Vorsorge  Mehmed  Ali'a  ward  mir 
diese  Reise  möglich.  Er  gab  mir  Truppen  zur  Verfn* 
gung,  Lastthiere,  Pferde ,  was  ich  brauchte,  und  meine 
Heise  sah  mehr  einem  Feldiug  ahnlich,  ala  einer  geo« 
gnostischen  Excursion,  daher  ich  auch  manche  Leiden, 
manche  Schwierigkeiten  gar  nicht  kennen  lernte,  die  dem 
Privatmann  den  Zutritt  su  dieaen  Lftndern  unmSglich  ma-* 
eben.  Unter  den  mir  vorgekommenen  Karten  iat  wohl 
die  von  Call llajid  die  bc^te,^df  h*  sie  bat  weniger  feh- 
ler, als  manche  andere^  put 'ist  dprch  Ghrenberga 
und  Räpells  FoTfirchtfngen  die'^eue  Karte  von  Bergbaus 
bia  zur  14tdn<  ^Breitem«' P^uilfdo;-  Von  da  an  iat  Sudan 
voll  Unrichtigkeiten,  Dies  muss  ich  in  noch  höherem 
Grade  von  der  Karte  sagen,  die  Rittera  Erdkunde  bei« 
liegt  und  die  diesen  Theil  des  äthiopischen  Hochlandes 
lunl^sat.  Die  ,IV^("cn  find  so  unrichtig  geschrieben,,  di^s 
sie mifPQirUql^.von,  dem«  .  der  ilire  richtige  Aussprache 
l^engat,  tyka4int;^werdßn  können,  R.upcll  betrachtet  ^aa 
l^^i,  NubH.J|lii>  einei^  Theil.  von  Kordofajit  Diesea.ist 
Qbcr,  ^o  wenjg  rder,  FfJXy  «a»!?  Deutschland  ein  Theil  von. 
Uussland  ist,  iXuba  wird  van  ganz  freien  pjegerv^kpro 
b^vpbi^,  difi-  nij»  unter  KorAofans  Herrschnft  standen, 
kgin^fi,  Obttherrp  anerkennen  u^d.  von  denen  nnr  einige 
df^vn,  Hchwarxen  SiUtfin  .von  Tegele  einen  Tribut,  meist 
i^  (xojd,  befahlt'!),.  Kordofan  ist  vpn  lauter  schwanken 
arabischen    $tüai;iieiiy  .DojigoUni    und  Berbern    bewohnt, 

und  in  den  vo^ftKüpell j^,^^«jj|te|ijlMfrdiichen  Tt)ei|e^  ist 


Bind  eifealUcb«  Ildilen,  tii4..  c|Mifri  )t#hr«  ,Wii4fii  mif 

weder  Fraerg^ew«Are..AO«b  jmd«rf(,„6flfep|stifidB  dtfwr 
Art,  obifolil  ^  4t9['  \f IrlRpiif ;  :der  f||ClHf^>  «e|ioji  ^s^|(i|^ 
ren  halnn-  Siolge  St|punf|[.iiri«  ,4lfi,  JUPl^Hkur,  aai  Tp^ 
lifp,:  die  Miin^iN^  "WArdfa^.dyurchg^eiii^ 
fleiscbeweilP  i»^pcfaul4igt,.m^  Jedoch  /^  jm  J^eweloiii 
iit*  lA..Kfrdofiui,neiiJit  a»i|  ilur.liaiidr'Mq^nq^rOiitf^ 
scheidet  es  scharf,  so  sacb  amf ekfjirt  ^die:  Npku,-  IXer 
Vqüuui  Koldsgi  (Deutsch  und  für  Dentsche  Koldedschi 
na  schreibeoi  denn  die  Deutschen  sprf  chen  unsere  Buch- 
t^jt^eti'  dtdht ' tiie  dte  lUlie^eV'Ws),' dciisen'Vörhandbn«» 
e^j^ti  nbrrn  Riipell  tbi^diei^  Arabern 'sn^e^bi^^  wurde, 
eitortrit  aiii'Viiikaa  nidit,  soud^h  er  list  ciü''Bei'f  in  der 
Kette  des  Cebbel  Deier  und  Kadero,  wie  die  jfätii^e  Kette 
lljU^fir)^di,Jln4' Porphyr  bestehend;  er  lieft  faps  nahe 
Ae|9^  ^ßf^:  dep.  nyan  gewohniich  ^on  Obeyhd  nach  Sheibuo 
n^qinijU::  fft-Folfe  jRieiner  Reise  wird  \lejieiclit  in  diesem 
Jahre  noch!  eiiieniiUtairische, Expedition  in  das  Land  der 
Kuba,  fO{|.  I^^erdpfan  aus,  unternommen,  ^m:  -me^fi  Btrg^ 
m  b(^et«Ba  und-  dad^^fch  esrnSgiicb  w  machen,  die 
Goldw^^hereie^  am  .Gehbei  Tirii  betreiben.  %vl  kSnufO« 
Alieb  nStbifte  di'f  mit  aller  Gewalt  anbrechende  tropisch^ 
H^ep^eit.'um  Umkelyeny  doch  glaul^e  ich  mir  wenif« 
ftf»i«  das  YercUens^  erworb^eu  %u  habea,,  d^^s  ^^h  diQ 
9nbn  farabh*;  i^fu  tden  ronmir  betretenej^^Wef  :>feiter  wf^ 
Vi^rfolf  en  und  auf  ihm,  aU  dem  kürzesten  und  sichersteui 
aeu  den  Quellen  des  Dacher  Abi«d  und  %w  den  J4ondbe^> 
fen,  wenn  sie  e^stircu,  zu  gelaugcn.  Ich,  werde  jet«t 
8  Monate  liier  hlcibeu  und  die  licgen^eit  ^bw<}rtcu,  d^nn 
f her  .gehe  ich  mit  Truppen  den  Bacher  Ahvrak  hinc(u( 
QlA  werde  >u«heut  so  wiut  gegen  dvn.,A^9Ui^or  vprsn« 


¥dige  inetAeir  I^lfttg^iiiaobtbB  R^ise  *  ^ea^osttflcIie^Motl'* 
üen 'Sher  das  hini  KürAMii  tilKl  Nute  to  dem  Jahrbutho 
fBr  Miäeiralo^^  töü  LeO/uharfi'  sb  wie  physikaliaoltc  Bnd 
iiiMi^orologische  ^äobttbbtti^^ii  '  in  4er  Zettachrtft  tut 
Vfr^*  tiiid  M äiBMnätik  Von  JBatfmsatfiter^  und  Notisen 
fifbö^'^as  Pfettgfift^^Af^  Nnhw^fieget  Im  Archh  tm  Kast^ 
b^;  "Im  NiÄäiftTgeiiäefj^  liä  i<^  frei,  Ibneu  für 
Ilkr'Arbidv  i^el'^lleiiifi  ^Atifsltie  mitiutWdieii  und  zwar 
fiber  d(ni 'Raaebeisemflebi  ^d*  seine  Verschmelzunf  Sa 
Kordbfady  diWF'iiber  das  Vortommen  des  Goldes  am  6: 
Ttra  im'  iilinde  der  Nnbas«      • 
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1,     lieber,  das  Vorkommen    de»  RaseuelseiisteiMp  auf 
den.,^aTanen  des  nördlichen   Kordp&us  und  über 
.  die  Verschmelzung   desselben    durch  ,  die   Kinffe« 
.   bbrnen« 

Das  ganze  nördliche  Kordofan  Ist  ein  Svettes  Sara- 
itenland,  eine  unbegränzte  £bene,  zur  Regenzeit  ehi  Gra»^ 
wald)  unabsehbar  mit  einzeln  stehenden  Akazien  und  Mi- 
mosen bekleidet,  hier  und  da  zu  dünnen  Wäldei^n  grup- 
pirt;  bev51kert  von  Antilopen,  Straussen,  L5wen  u«  s,  w« 
Nur  \renige  niedere  Porphyr-  und  Grauitherge  ragen  ein- 
zeln und  ganz  isolirt  aus  der  einförmigen  Ebene  empor« 
Diese  weiten  Sav'anen  (im  Arabischen  Chala  genannt)  ha, 
ben  durch gehends  einen  dörren  Sandhoden  zur  Grund- 
lage, der  jedoch  durch  die  fortschreitende  Vegetation 
liAd  durch  die  tropischen  Regen,  überall,  weim  auch  hier 
und  da  nur  geringe,  Prodnetionskraft  entwickelt^  welche 
sich  in  der  Nähe  des  Bacher  Abiad  durch  die  Mengung 
mit  Flussschwamm  bedeutend  erhöht^  Dieser  Sandboden 
besteht  aus  uinem  gclbrotheu,  losen,  durch  Eisencxyd  ge- 
färbten und  von  demselben  ganz  durchdrungenen  Saud» 
der  hier  und  da  mit  Thouschichteu*  wechselt  und   fast 
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i^ta  VM'KfttfcnbelMbMdn  flÄfTti'  <  iii(Nie  FArinaftiAi  eilitrcldiit 
8leli'wMi'Mdii)aJftt^  hM  sT^it  «ich  wafaritöVe&iUdi  dnrüh 
«•mtl  biM 'Bi»rgii '*d«f «h  d^u  ^aitzeli  Sadaii,  'dtitcft  däli 
^sifc  tniltitdrä  AfHlAV'iMMfi!en  deta-Aie^tiiltof  nntf  deü 
kiäli'aeft  nfedUchön '.AdÜtia V  ind<^ib'^an(»'-'dart;  likdl 

Vi^kaiidtttt  ^dn^/^^o'  die  IHiirwrobDer«^l(ffi«'fiMfeheMtt^eMi^ 
iMniA4>ireiwrihe1töh/  Iter  tod  «ejiteht 'dtatr(A^ltiA'd8''lr^ 
dB^i»AiitlMi^n)V5nieni  VoA  QuM;^^^dft^^'llfefa1f  hiA^ 'jcM»  * 
^MMn*'JlQr6ll  Efaenoxyd^  geffif bt  siA'd ,'  «i^^ei^  ancfr,'  W^ 
MiAfetr  Ib  der  Nähe  der  ik^^ti^^mXm^fi^^^ 
ytm  Btstbdlciieh  beglelt^-werdeii.  'm'tXmmkn  K6f- 
doCuft,  bttflohdeh  in  der-  Umg^hn^'  Vön'^^^Bara;  -  CSMtirilv 
Mäiira,'  TeflTdtir^^.  si  wV^^hid  IS  DorKi^v  der^n  'iBew^fr: 
ner,  iwliwaMe:  Aiiab^r  niid  Berbern  '(au«i  ^Hw^riv  aber 
ln^ne  9teg€t^  j  flieh  g'egenMf'Mlg^ixdi  it^  Qewinvtitng  dei 
Rasenetfldusfefn«  tiud  sdttt^r  Versehnieü/uri^  fiescHlftig^n. 
Unter  der  obersten  Sanddecke, -  meist  in  einer  liefe  ron 
7  bia  8  Fnaa,  finden  sie' die  erste  Elsenerzschicht,  g^ani 
fcoriaantal  liegend,  wechselnd  in  einer  Mfichtigkeit  ron 
II  Zoll  bis  l/FnsB,  nnd  wieder  denselben  Saud  zum  Lle^ 
genden  htCfend,'  Unter  diesem  JSahd  folgt  wieder  Rasen* 
efaensteihf'  die  Weitere  Legerungsfolge  k^nüe  ich  zxtnt 
nicht,  B^olfie  aber,  deoi  Oeselienen  znfolge,  nicht  daran^ 
daas  ider  Raseneiseüstein  mit  dem  Sande  wcchsellagernd 
aleh  tftep' wied^olt..  Der  erwähnte  llilsenstein  ist  so* 
feaaniitbli  Wiesenerz  nnd,  wie  der  Sand,  voll  Tegetablll- 
aeher  Eiastö^'  von  Akazien  und  Mimosen , '  besonders  von 
Warzelfiigern ,  zum  Theil  noch  miverandert,  ztfm  Theil 
in  liliaenerz  umgewandelt.  Ausserdem  findet  man  Acste, 
deren  äussere  l{\iide,  obwohl  iiire  Form  sehr  gut  erhalt 
ten  ist,  an»  einem  Gemenge  von  Thon  und  Ei»ensteiu 
beateht;     l>as  innere,  aber,  oder  der  Kern,  Ist  ein  Ge- 
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■lenge  tchi  gtu  ordnen  Elaepiißljii  mtt  .Sind.  .iUeine; 
^^HLmho  top  Rmienei^eiiateln,  die  im  Saude  fseritrent  Tor- 
.  |niiPiniiQn>  Uieea  jel|eiifallt  in  U^rer  Tttitw  4«^^  v)egc(l|ib{ii)- 
•eben  Ui^i^mif.  sucht  verkennfai  wA  es  :8qbe||it,vüber- 
luiQpt  bi^  der.  Fall  m  aejni  4a«ii:der  Raseneiseii^eip 
durch  Un^wandlang  der  PAfoxenreste  entstanden  aeyvlinj^ 
^cb  entatehe.  .:AI|fiAer  Aniiicht  naicb  iat  daa  herrschende 
Ceatein  von^  nj^fANffhan  Kord^fan.  der  Sands t^iii  von  Nnr 
^eoL  (el^  nl|fer<^pJ^hwten  SMdstd^  ond  Ke^perr.f^v 
^llfih««  Gebilite)^.:  ,|Aan  aieht  ap  m^r«»  S(i^n,  bßr 
'  afo^ra  ani:.Bache);.Abiad9  ihn  deutlich  in  i.Xagf^iiftBheii, 
IDi  aijf..  6e(ibel.  Gar  <4  JVebbi,  6.  Mahomedlki  6.  ifm^ 
Pi)^  d^datelo-  ^ratr^d4' a^ch  audiich  bis  gegeii  Obeybd» 
vft.er  Tjafki der, I Gram wa.ifkei  deip  jfingeren  Granit  des  Ber«- 
herlMdesi^  f^i|..Terdringt  Mfird,  die  das  herrschende  6e* 
atein  daaelbst  bildet,'  Der  Saudatein  wird  Ton  .i9Qiirteii 
l'orpbyr-  nnd  Granit -^ Bergen,  .wie  a.  B«  der  Araacbkol, 
der  ei  de-i*ju8,  dar  M\ignQ8,.duFobJbrochen  und  ist,  mei^ 
iier  Ansicht  nach,  bis  auf  eipe  bedeutende  Tiefe ,  die 
«rat  durch  Bergbau  oder  Brunnen  ausgemittelt  werden 
müaste,  durch  klimatisch^  und  örtliche  Biinflusse  fana  za 
Sand  «erfaUen^  Da  der  Sandstein  von  Nubien  fressen 
Hisengehait  unter  seine  meist  cbarakteristiachen  Konnsei« 
chen  zälilt ,  und  Braunetaenatein  nicht  i^ur  auf  Lagerni 
aottdern  durch  «eine  ganie  Alasse  aertheUt  enthält,  ao 
darf  der  grosse  Eisengehalt  des  Sandes ,  der  entschieden 
nur  durch  Yermtterung  dea  Sandstejns  entstanden  ist^ 
liicht  befremden«  Interessant  li^t  jedoiA  die  Verbindung 
dea  Eiiaenoxydhjrdrates  mU'  ^en  Besten  vc^etabUiacber 
Körper  und  die  gänzliche  Umwi^pdlung  dieser  durch  daa- 
aeibe.  Es  scheint «  als  wenn  liier  die  organischen  Reste 
Bedingung  ziur  Bildung  des  Eisensteins  wären  ^  denn  dsa 
Vorkqinmcn  derselben  bezeichnet  sie  in  der  That  ala  we-r 
aentUche  Bc^ttanctUieile  des  Erzes.  Man  sieht  Schichten 
von  VVuracir^^ern  u«  dgl.  im  Saude»  Beate  einer  Periode, 
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«piteT,  9ib«r  ^eder  dqroh  Sfid  «md  neae.VefcUÜön  be- 
deckt worde,  wekbe  emt  ini>  Akte,  der  Umwtikdlanf  be^ 
griffea  Ist  iind  wo  man  die  gegedaeitige  chemitehe  Reae«. 
Hob  revdil  aaagesdchaet'  beobacbtea  kann.     Der  Abbna 
dea,  R«iendfenatetn8  geaclMeht  auf  eine  aehr  mangelhafie 
Weite.   .Auf  einer  Fliehe  ton  4Q0  Qoadrat-Laehtern  be« 
finden   tfch:  im   850    theila   offene^   dieila   Terbrochena^ 
kleine  Ti^^achächte.     Jeder  aoloher  Schacht  fit  kreimuii 
und  hat  [einen  Dnrchmeaier  von  4  bia.5Faaa.    Die  Tieft 
dieaer  Schachte  beträgt  nicht  über  10  Fuas,^denn  wie 
man.idle    oberate    Raaeneiaenatein- Schicht    erreicht,   ao 
dringt  man  nicht  weiter  M  die  Tiefe,  aondem  fceachlftigt 
aich  dimit,  aelbige  abznbauen,  waa  aber  nur  dadurch  g^ 
achieht,  daaa  maii  den  Sampf  dea  Ideinen  Schachtea  ini 
Läegende.  dea  Lagen  rerörtert   und   den  Eiaenatein   i» 
SompCo  B<^  ^^^  lUtt  den  Schacht  heram  herananiaunt,  nie 
man  ea»;ohiljB  den  Einsturx  zu  furchten,  thun  loinn,  wo-« 
durch  jeder  Scbaclit  unten  eine  Erweiterung  erhält.     lat 
diea  geacheheni  :90  Terlisat  man  den  Schacht  wieder  und 
beginnt  einen  neuen,  oft  nur  einige  Fuaa  von  dem  ver- 
laaa^oeu  entfernt.     In  der  Zeichnung  Taf.   IV.  Fig.  4« 
aind;  a   die  Sandachichten,    c  die  Raaeneitenateinacliichl 
und  b  find  die  Schächte.     Der  Vicekonig  Mehmed  AU 
hat  beraita  ror^O  Jaluren  eine  Geaeliachafifc  Ton  4  Englän«^ 
dern  nech  Kordofan  geaendet,  um  daaelbst  eine  ordeni-* 
liehe  Eäaenhfltte  lu  grfinden.     Drei   davon  wurden  an« 
gleich  ein  Opfer  dea  Klima  und  der  Vierte  verlieaa  Kop- 
dofani.    So  kam  .die  Sache  wieder  in  V^fall  und  die  Me«i 
ihoAB ,   den  Eiaenatein  au  achmelsen  und  daa  Eiaen  n 
Y/E^rarliieitea ,  besteht  wieder  in  der  anfänglichen  WUdheÜ^ 
9ie:.Qr|ibenarbeit  geachieht  nur  mit  einem  gani  kleine« 
Pickel  und  die  Förderung  mit  den  Händen.    Die  gewoa- 
nenen  Eiaeniteine  werden  aorgfältig  geachieden  -täid'  aar 
die  rdnaten,  folglich  die  reidiateni  einer  velterien  Be«* 
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Imndlinf:  ttfitemfArfeÄ.  '"IM^^^at- ^ellidifaelztliijj  beHtimii'^ 
ten  Sftucte  zemiiUlgt  mtti  MA-Böbfieifigl^SMe,  ilttd'^toäweiv 
deii  ite  bhMs^fSr  ^^h/öhne  all«ii  Itiräthla^V  tn'Aipbcitf 
^Bommon.  €Ifai  sd  '«thmelüen  ^  iiitohen  cHe  Araber  \v&^ 
^  Sude  gans  kleittei  Ornb^n ,  w^lcliti  die  Forrti  «ih^ft  «ni« 
d^i*  SpUxei'Jit  der*  firde  fttebeiiden  Kte^b  bkbeir.  -  Dtif 
•bere  i)arcdimenev  einer  solchen  Ombö  (Ttf.  IV.  Flg.  6.) 
beträgt  1  Fosa  Und  anch  Ihre  Tiefe  iit  'tftdbt  beMeht- 
Bcherl  Die  D&se  a  des  tilasbalges  wird  etwa  nnter  einem 
Wiakei;  von.M  Grad  in  die  Gmbe  eingesetst  nndsdbige 
södfann  mit  dem  zerkleinerten  Ene,-  welche«  man  mit 
tlei^kohle  mengt/  gefnllt  und  das  Ganafe  mit  ICohlen  be- 
deckt' Dieser- 'kleine  Hanfeti  wird' mm  angezündet.  Ein 
Mann  setzt  den  elenden  Blasbalg  in  Bewegung  und  die 
Cünpaigiie  nimmt  ihren  Anfang,  {^ach  einigen  Stunden 
beginnt  die  Masse  ^sich  zu  setzen  nnd  zusammen  zu  alii« 
lern,  und  in  dem  VerhÜtuisS)  als  dieses  geschieht,  trigi 
man  Jieue  Erze  «ind  Kohlen  nach.  Ungefähr  nach  10 
Stunden  ist  der  grKsste  Theii  des  leichtflüssigen  Rasen- 
eisensteins  geschmolzen  und  die  Grabe  mit  Gczeiige  toU,  . 
Man  nimmt  daher  BlaÄbalg  und  Dw^  '  Weg^,  räumt  daa 
F^ner  ab.  und  lässt  die  Masse  ausk&hlon.-  Das  Retnitat 
der'  erstien  Schmelzung^  riAd  tmgeAdssene,  zusammen* 
gcbackene  Erze,  welche 'ibäu  zur  netten ' VerschmelzBiig 
zor  Seite  legt,  und  Schlacke.  Letztere  lat'zwelMei^  di^ 
eknre  Schlacke  Ist  sch^ttz^z^wer,  von  Richtete  Brudi^ 
und  selir  eisenhaltig;'  sie  wii4  ^Is  unbrauchbai?  weggeWior^ 
fea.  Die  untere- ist  seh waM,  blasige  stellenWeia^' glaidg^ 
Biit  redndrtem  Eisen,  mitunter > In  grossen  Eft&cken-,  ge^ 
mengt '  Sie  kommt  zur  aweitetf  Schmelzung.  Die  zWefle 
Sdhmelzung  oder  die  Verschmeizung  der  Schlacken'  ^^fML 
ia  denselben  Graben,  mit  demselben  Gebläse  und  tlnti¥ 
denselben^  Umstanden  vorgenommen v -dauert  aber;  'der 
Bi[mlnr'4lKr>'Gezetige  .zufolge,  nur  eih  Paar  Stunden,«  und 
mrik  iizÜftli;.  alt<  Resultat  wi«d«r  '^kie'tliohte,  eisenbv/ltigcf 
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jßp^  Yimßbjfäd^ußn  yiedep' ßugttiieiti  ^ird.  pnd , einen  gruh 

pif «Kf  -  .Twa  ^  Schlacke  in^lnr, .  oder  weniger  darclf dl^^ifii^eaef 

jBi8^«k#itigi<i4bt.  ;  iLctsfer^.  iat  aja^  eigentlicb^daa-Efidr 

ipfiavltut  de«  g^imeii  Praf  eaaep.    Br  >drd  aerachlagen,  dif; 

gddidcM  otdentlteh' auag^I&aUep  und  das  Eite^»  ohne  wol- 

tW^  SfAandlmif ,  ala  gaar^  Eiaen :  den  Schmieden  yer^ 

iRUlfty  u  MleH  gelingt  en^  den  Schwanen ,  dnea  gana  nr 

sanHUenhlnganden ,  aeblackenfreien,  reinen  Kiäenkonig  $a^ 

erbaitent  mid  ftor  unter  den  günctigaten  Verhältniaaen  ist 

ilmev  diaa  niogUdi.     Ich  kaufte  einen  soJehen,  der  etwa 

15  Vtwki  wiegt  qnd.tein  ^eJ^r  gut^s,  .weichea  {Siaeniat* 

Me.  Blaahälge ,'  deren,  man  aicli  bei  dieser  Macdpidatioii 

)liedjknit,  sind  dem  Verfahr«ai  entsprechend;  theila  sind -es 

nur  iedeme  Sehlin«dißf  die  ein  Mann  ausdehnt  und  wic>| 

der:  aqsamnwiidrqakt, : theila  haben  sie  eine  gana  eigene 

iVunn«     Es/sind  nS|0iiich  Retorten -ähnliche  Körper  yoi| 

Tbiin  (Taf*  IV^  Fig.  0.)  mit  ehiem  3  Fasa  laqgen  Bala, 

äf»  ala  pfiae  dient     Der  hohle  Kolben   b  hat  nngefiUir 

1;  JToaa  im  Dnrchmesaer  und  ist  auf  der  oberen  Seite  pf: 

fen,  iwie  eine  Schade,     lieber ..  diese  Oeffnung  wirdeiiy^ 

llant  a  gekannt,  dife  .ganz  oben  ein  Lqch  liat,  ron  ti]|t 

£efa]^.2.ZpU  Dil^rchmeaser.    Wenn  geblasen  wer4eii..ai^ 

ao  greift,  ein  Mann  mit  «wei>  Fingern  in  dieses  Lpcl^  qfi4 

hüi  ao  .die (  Haut  fest,  indem  er  sie:  nacli  obcn\aiefiti 

damlL  drickt; er  aie. wieder  bis  an  den  Boden  der  Schaal«; 

b:  u»d:.|urc^.  dadurch  die'  inii  Kolben   entl^altenfs;  I^ift 

dmrch  die  fifiae.     Zieht,  er  sie  dannf. wieder;,  nachnobMi 

aoiMttrdnrah. das  Loch  sogleich  wieder  Luft  ein.  i.Dtfa 

Mechariiamna  ist  also  eben: so  einfiich.  als  uiivolUuftnmea« 

Die  iKohlelii' aur  Sclimelzung   und  Productiön  :  der:  Ene 

werden  ans  ^Akaaett  .gebräunt.^   .Man  brennt  aie  in.de« 

WäldcM  der  Akäba  Auf  eine  gans. einfache. jtteisc^  iildero 

flpian,cinea  Jileittett,  nur  8  bis  3  FussiJidiett.iläafcn'Iigto 


1ii4 


■'•  f   t    _.  •  _  -| 


•iiÜSnaet  nittf  lli#  mM  Bttidli^AicItti  ntt  das  FelMr  In 
Schranken  xn  iNrtten.  Dft  Tohlen  kiiid  «ehi*  klein,  «her 
fnt  gebranht,  irile  tUben  nlcllt  ab  und  klingen,  wehn  man 
aie  amchllgt  An  Öittind  Stelle  terkunfen  die  'Sohwar* 
len  den  Schmieden  ilir-  Bisen  an  8  bis  ■  0  'Kr«  ConV«  M, 
das  Ffünd,  welche]^  hohe  Pi^fcia  sich  dtii^h  die  mfibaame 
Manipulation  und  geringe  Eriengaog  lefchb  erldärtü  Aeim 
Rohschmelien  sowohl  als  Schlaekensehmehen  sind  drei 
MannbeschiÄigt,  swei  welche  abwechselnd  blasen  9  ilttd 
einer  der  die  Erze  und  Kohlen  anfgiebt  und  dieSchmel« 
sting  leitet.  Uebiftr  jede  dieser  Schmelzgraben  baue»' die 
Schwarzen  ein  kleines  Dach  von  Uohr  und  das  EtabUs* 
sement  ist  fertig.  Im  günstigsten  Falle  erzengen  sie 
dnriih  dn  Roh-  und  ein  Selilackenschmeken  15  bis  tO 
Pfiind  gaat^s  Eisen^'Welches,  obwohl  aus  Erzeii  ^blaseni 
die' meist  kaltbrüdiiges  Eisen  geben, 'doch  von  einer  ganz 
Torzfigiichen  Beschaffenheit  ist  und  sich  durch  Weiche 
und  Bie^mkeit  auszeichnet.  Die  S^mieden ,  worin  <Ue 
Schwatzen  das  durch  ihren  Schmelzprozess  erhaltene 
Eisen  weiter,  meist  nur  zu  langen  Spitzen  und  zu  Feld« 
baugeräthen,  verarbeiten,  stehen  auf  nicht  minder  niedri- 
giir' Stufe.  Jede  Schmiede  hat  eine  Grube,  ganz  von  der 
Beschaffenheit  der  Scbmelzgruben ,  in  welcher  das  Eisen 
erhitzt  wird.  Manchmal  bedienen  sie  sich  eines  doppel- 
ten Gebläses,  nämlich  zweier  alter  lederner  Schläuche. 
Die  Düsen  silid  unter  Winkeln  von  25 — SO  Grad  ein-: 
gelegt.  Vom  Härten  des  Eisens,  von  der  Umwandlung 
desselben  in  Stahl,  haben  sie  keinen  Begriff,  daher  ^ sie 
■ich  -auch  damit  nicht;  befassen.  Als  Amboss  haben  sie 
ein  grosses  Stuck  6aa;rei8en  und  zum  Hammer  dient  Urnen 
eine  eiserne  Keule.  Der  Gehalt  der  Erze  an  liiisea«  ist 
ihrer  Reinheit  wegen  sehr  gross  und  beträgt  G0--^70Pro- 
«ent.  Den  Aussagen  der  Schwarzen  zufolge,  bringen  sie 
dupchi  ihre'  SchmeUungen  einen  Eisengehalt  von  St^Pro« 
•tetiim'Btittimo  niid^iin  40  Procent  im.MaxiJno'^Ms,:«!» 
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Beweil,  dau  fie  grosse  Quanten  inqerer  Bme,  die  aber 
doeh  nacli  immer  einen  selir  gaten  Gehalt  haben,  gar 
nicht  Terarbeit«!  können  und  bei  den  reicheren  sehr  Tiel 
Terlieren.  Obwohl  der  Raseneisensiein  sehr  leicht  schmeli- 
bar  ist,  so  gelingt  es  ihnen  doch  nicht,  mittelst  ihrer 
Hanipolation  die  Ene  in  einen  ToUkommen  flfiasigen  Zu- 
atand  au  versetsep,  wie  es  in  unseren  Oefen  der  Fall  ist, 
aondem  es  entsteht  nur  eine  sehr  weiche,  halbflfissige^ 
teigige  Masse.  Eben  dadurch  geht  das  Eisen  auch  nicht 
Jene  Verbindungen  mit  Kohlenstoff  und  Erdenbasen  ein, 
die  ea  in  unseren  Hohöfen,  begünstigt  darch  hohe  Tem- 
peratur und  den  Druck  einer  hohen  Selunelssäule,  bildet, 
und  die  es  erst  mittelbar  einer  weiteren  Reducirung  fä- 
hig machen  $  sondern  es  redudrt  sich  als  Metall  unmit- 
telbar äua  seinem  oxydirteu  Zustande  zur  gehörigen  Rein- 
heit, wenn  auch  langsam  und  schwer.  Man  erhält  daher 
bei  solchen  Schmelsuogen  kein  Roheisen,  sondern  unmit- 
telbar, gaares  Schmiedeeisen  und,  was  interessant  ist,  der 
Phosphorgehalt,  den  ganz  zu  entfernen  wir  oft  Schwie- 
rigkeit haben,  verschwindet  so,  dass  das  Eisen  auch  keine 
Spur  mehr  von  Kaltbruch  zeigt.  Vielleicht  sind  es  ge- 
rade, die  niedere  Temperatur  im  Schmcizraum,  der  Man- 
gel  an  Druck  auf  die  geschmolzene  Masse,  die  fortwäh« 
rend  andauernde  Behandlung  der  geschmolzenen  Jdasse 
vor  der  Gebläseluft,  welclie  diese  gänzliche  Trennung 
des  Phosphors  vom  Eisen  bewirken.  Ich  halte  diese 
Erze  sehr  geeignet  zur  Behandlung  im  Flammofen,  mit 
Kohle  gemengt,  und  werde  deshalb  in  dem  Gusshaüse  an 
Kairo  Versuche  anstellen,  in  Folge  deren  ich  meine  An- 
trige  zur  Errichtung  einer  ordentlichen  Eisenhütte  in 
Kordofan  modlficiren  werde. 


Kanton  iiii<l  v.  Docitea  Archiv  XI.  Bd.  ff«  1. 
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9.  Vebet  dafl  Torkonmeii  dea  Goldes  un  Gelibel  Tlra 
im  Lande  Naba  und  die  Goldwischen  der  Nuba- 
Negcr. 

Aof  der  Karte  Ton  Cailliaud  finden  Sie  sfidiich 
Ton  Kordofan  cmschen  dem  lOten  und  Uten  Grad  N.  B. 
folgende  Angaben:  Gebbel  Nuba  mit  der  Stadt  Scheibun^ 
daselbst  Goldseifen.  Diese  Daten  sind  dahin  zu  berieh* 
tigen:  Alle  Gebirge  des  Landes  der  Nuba •  Neger,  mit 
Sinsehluss  von  Tegele,  tragen  den  gemeinscliaftlichen  Na- 
men Gebbel  Nuba  (Berg  Nuba,  auch  Gebirge  Ton  Nuba) 
un4  nicht  ein  einielner  Berg  ist  damit  bezeichnet.  Der 
Berg,  worauf  die.  durch  Mubtapha  Bey  im  vongen  Jahre 
zerstörte  Negerstadt  Scheibun  steht,  hcisst  Gebbel  Schei-« 
bun,  und  nicht  dort,  sondern  eine  Tagereise  südlich, 
zwischen  den  Gebbels  Tira  und  Tungnr,  sind  die  Gold-«' 
seifen  der  Nubas«  Das  Land  Nuba  liegt  zwischen  dem 
Bacher  Abiad  in  Ost  und  Dar  Mara,  Dar  Fnngara  ia 
West,  Kordofan  in  Nord,  Dar  Fetit  in  Süd,  zwischen  den 
Parallelen  von  12  und  10  Grad.  Das  ganze  Land  Nuba 
ist  sehr  gebirgig;  die  Berge  bilden  jedoch  keine  zusam- 
menhangenden Ketten,  sondern  lauter  isolirte  Gruppen. 
Im  nördlichen  Nuba  sind  Granit  und  Porphyr  (Ueber* 
gangs-Formation  von  Nubicn)  die  herrschende  Formation ; 
im  südlichen  Nuba  sieht  man  nur  Granit  und  Gneus,  die* 
selben  Gebilde  wie  in  den  Alpen  von  Tyrol  und  Salz* 
bürg,  und  Theile  des  grossen  Zuges  primitiver  Fela- 
gebilde,  der  Afrika  aus  Ost  in  West  am  Aequator  durch- 
zieht und  hier  die  Richtung  aus  SW.  in  NO.  nimmt.. 
Herr  Rüpell  hat  Unrecht,  die  Berge  von  Scheibun  u.s.  w* 
«US  Glimmerschiefer  bestehend  sich  zu  denken,  denn  die- 
ses Gestein  bildet  höchstens  nur  Saalbänder  der  beson* 
deren  Lagerstätte  im  Gneus  und  ist  daher  ein  ganz  loka- 
les, untergeordnetjsa  Gebilde  von  gar  keiner  allgemeinen 
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BedenCniig.  Freilich  sah  Herr  R 8 pell  nur  Htnddtucke 
.und  nicht  die  Berge ,  und  der  8chluM  ron  ertteren  tnf 
den  Geiammtbau  der  letsteren  ist  etwas  unsicher.  Die 
Berge  steigen  hSchstens  nur  in  3500  Fuss  Meereshöhe 
an  und  sind  daher  nur  niedrig,  scheinen  aber  sehr  hoch, 
weil  sie  sich  wie  Inseln  mitten  im  ebenen  Lande  erheben» 
Im  sudlichen  Theile  von  Nnba  sind  die  Bergiuge  Abul, 
Scbawaui,  Tira,  Tnngur,  Moari,  el  Buram  u.  s.  w.  Sie 
bestehen,  wie  gesagt,  aus  Granit  und  Gneis,  Biidnogen, 
die  man  priodtiv  in  nennen  >  gewohnt  ist,  und  ersterer 
sehr  Tcrschieden  von  dem  Granit  der  nördlichen  Nnba« 
BergQ,  ein  Paraliel-Gebiide  des  dortigen  Porphyrs.  Zwi^ 
sehen  den  Gebbels  Tira  und  Tungur,  beide  eine  Tage« 
reise  südlich  von  Scheibun,  befindet  sich  ein  mehre  Stun* 
den  breites  Thal,  welches  sieh  in  Sud  in  die  weiten' 
Ebenen  des  Landes  Fetit  verläuft.  Dieses  Thal,  im 
10<^  W  N.  B'9  bildet  eine  hügelige  Ebene,  gans  voll  von 
Alluvionen,  gebildet  durch  die  fortschreitende  Zerstörung 
der  umliegenden  Berge  und  durch  die  von  denselben  nie« 
derstunenden  Bäche  in  der  Zeit  der  tropischen  Regen. 
Biese  Alluvial -Anhäufungen  von  Schutt  und  Sand  sind 
die  bisherige  Fundstätte  des  Goldes  am  GebbelTira.  Sie 
verdanken  den  umliegenden  Bergen  ihren  Ursprung,  waa 
man  sogleich  sieht,  wenn  man  die  Regenbäche  nach  auf- 
wärts verfoljg^.  Diese  sind  daher  die  primitive  Fund- 
stätte des  Goldes  und  dieses  ist,  wie  in  unseren  Alpen, 
das  Eigenthum  der  besonderen  Lagerstätte  in  der  Oranil- 
Gneus-Formation«  Das  Gold,  welches  sich  in  dem  Schutt^ 
lande 'und  im  Sande  der  Regenbäche  findet,  ist  von  gans 
Tonflglicher  Reinheit  und  Schönheit;  es  Icommt  meist 
nur  in  Form  eines  feinen  Staubes  vor^  doch  soll  man 
auch  grSsscäre  Stucke  bis  sur  Grösse  einer  Bohne  und 
darüber  finden;  ich  sah  jedocli  solche  nicht  selbst,  wohl 
sbcr  den  Goldstaub  oder  Goldsand,  der  aus  lauter  klef- 
nen,  eckigen  Körnchen  bestdht,  an  denen  idi  awar  niehC 
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Krystallform  bemerken  tonnte,  die  mir  aber  anch  ao  we* 
nig  abgfennfzt  acbicnen,  class  ich  daraus  auf  die  Nihe 
ihres  ursprung^lichen  Vorkommens  schliesscn  zu  dürfen 
glaube.  Das  Gold  ist  in  diesen  Alluvionen  häuflgp  ver- 
breitet, und  wo  ich  nur  dasselbe  in  der  Nähe  der  Re- 
^enbäche  und  in  ihnen  selbst  untersuchen  Hess,  fand  ich 
es  überall.  Stellen,  wo  sich  besondere  Reichhaltigkeit 
leigt,  sind  freilich  seltener  und  man  findet  sie  bei  einer 
bloss  oberflächlichen  UntersuchuDg  am  leichtesten  ent- 
schieden nur  nach  der  Regenzeit,  in  der  die  von  den 
Bergen  niederstürzenden  starken  Regenbäche  das  Schutt- 
land umarbeiten  und  nur  goldführende  Alluvionen  von 
den  Bergen  niederbriogen.  Der  goldführende  Sand  be- 
steht ganz  aus  Gneus,  Quarz,  Feldspath,  Grüiistein-Brucli- 
■tücken  und  Körnern,  wodurch  er  sich  niieder  nur  als 
entstanden  durch  Zerstörung  der  nahe  liegenden  Berge 
und  ihrer  Lagerstätte  charakterisirt.  Dieser  Sand  enthält 
auch  meist  sehr  feinen  Blciglanzschlig,  der  auf  das  Vor- 
kommen des  Bleiglanzes  auf  den  Lagerstätten  des  Gneu- 
ses  schliessen  lässt,  was  sich  auch  bei  näherer  Unter- 
suchung bestätigt.  Die  Nuba- Neger,  von  den  verschie- 
densten Stämmen  dieses  zahlreichen  Volkes,  beschäftigen 
sich  am  Gebbel  Tira,  Tungur  und  an  mehren  anderen 
Punkten  in  den  Bergen  von  Tegele  jährlich,  nach  der 
Regenzeit,  mit  Goldwaschen.  Wegen  der  Verschieden- 
heit der  Partheien,  die  sich  nach  Negergebrauch  ohnehin 
schon  hassen,  kommt  es  dabei  oft  zu  blutigen  -Auftritten 
und  formlichen  Kriegen.  Durch  Uebermacht  hat  der  Ne- 
ger-Sultan von  Tegele  sich  eine  gewisse  Territorial-Herr- 
schaft  über  den  Gold -Distrikt  südlich  von  Scheibun  an- 
gemaasst  und  behauptet  sie  fortwährend.  Diesemnach 
müssen  die  goldwaschenden  Partheien  ihm  alle  grösseren 
Stücke  Goldes  ausliefern  und  dürfen  nur  den  Goldsand 
und  Goldstaub  behalten.  An  gut^n  Stellen,  sagten  mir 
die  Neger  am  Tira  (Tiraui),  kann  ein  Mann  sich  des 
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Tiige»  Mf  2Lbth  Gold  enehwingq»,  wem  er  sehr  glfick- 
lieh  ist,  wu  aUerdiBgB  lehr  viel  lefaeint,  und  dasi  der 
Mftnn,  wenn  lie  mir  darohant  gvtte  Stellen  bearbeiten, 
täglieh  im  Darohscbnitt  anf  einen  GoMwerth  Ton  80  Ua 
M  Piastern  sieh  heranswasohen  kann.  Mir  sdieinen  diese 
Angaben  weh!  etwas  ui  hoch.,  nnd  ich  sah  nir|>ends  im 
Schattlande  einen  solchen  Gehalt,  der  mir  sie  wahrscheia^ 
lieh  gemacht  hatte*;  freitidli  war  loh  aber  aoeh  snr  nn- 
günstigaten  Zeit  dort.  Der  bereits  eingetretene  Regen 
hinderte  mich  in  allen  Unternehmungen,  Hess  mir  kein* 
Zeit  cn  genaueren  Untersnohangen  nnd  iwaag  mich  n 
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einem  Rnckange,  i^uf  den»  ich  durch  Strapaien  eine  Menge 
Kameele  und  Pferde  verlor^  Gold  ist  ubetali  im  Schntt- 
lande,  dessen  nbeneugte  ich  midi..  Das  goldführende 
Sehuttland  evstreekf  sich- aber  die  gMiae^  mehreQvadrat^ 
meilen  grosse,  hngeHge  Ebene  iwitfehen!  dem  Tka  unid 
Tungnr,  und  verbreitel  sich  sowohl  swischen  die  Beage 
des  südlichen  Tegde,  als  in  die  westlidhen  Gebiage,.  des-* 
wsi  bin  ich  anch  gewiss  nnd  nicht  minder  übenengty 
com  Theil  durch  e%ene  Erfahrung,  bin  ich  daron,  dass, 
seitdem  die  Tnrken  Koxdofan  besitzen,  eine  Menge  Gsl« 
des^  im  Werthe  von  mehren  Millionen  Thalern,  veradg- 
lich  ans  den  Goldwäsdben  am  Tira,  dahin  gegangen  ist^ 
abgerechnet  noeh  dasjenige,  welche«  der  Sultan  von  Te- 
gele  fär  dch  behidt.  Man  kann  dsa  diese  Seifenwerke 
immcnr  zu  den  reicheren  dßr  Erde  sählen,.  doch  sollen  . 
de  den.Gfehalt  derjenigen  von  Fassoki,  südwestlich  von 
Abessinien,  wohin  idi  nach  der  Regenzeit  abgeben  werde^ 
nicht  crrdchen..  Die  Alethode  der  Neger,,  das  Gold  sn 
waschen^  ist  sehr  einfach.  Ein  Neger  bedarf  hiem  nur 
zweier  Kürbisschaalen.  Hat  er  eine  Stelle  gefunden,,  wo 
er  gutes  Geschäft  zu  machen  hofft,  so  füllt  er  die  dne 
Schaale  Mit  goldführetidem  Sande  und  giesst  Wasser  dar- 
a|ii^  wäscht  die  giusscren  Steine,  die  darin  entlidten  sind, 
kkf  wirft  de  aua  und  schüttdt  die  Schade  sachte  einigem 
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Avfaibllcke ,  tde  einen,  Selhertrog.  Dadurch  tetst  dch 
du  jßold  sa  Boden  >iind  er  kann,  ohne  Verlnit  xu  fSrch* 
ten,  Ton  seinem  Geaeufe  einen  starken  Abstrich  nehmen. 
Dies  wird  öfter  wiederholt,  um  den  Gehalt  au  concentii« 
ren,  d.  h.  das  ganze  Qnantum  an  yerringern.  Dann  be* 
ginnt  der  Neger  abwechselnd  den  Inhalt  der  einen  Schaaie 
gans  langsam  In  die  andere  äberxngieeien ,  wobei  er  die 
volle  Schaaie  jederselt  frfiher  gehörig  schfittelt.  Dadareh 
bleibt  das  Gold  jedemeit  am  Boden  aoräck,  welches  ge- 
sammelt und  in  einem  Federkiel  aufbewahrt  wird.  Dies 
Verfahren  wird  so  lange  wiederholt,  als  man  noch  eine 
Spnr  Ton  Gold  im  Inhalt  der  Schaalen  vermuthet.  Diese 
Methode  ist  'freüich,  im  Yergldoh  mit  der  Manipulation 
mit  Seihertrögen ,  sehr  seitranbend,  denn  ein  Neger  be^ 
darf  sn  einer  Schaaie  toU  doch  Immer  einer  Zeit  voa 
einer  Stnnde,  liefert  aber  ^in  genaues  Resultat,  indem 
sich  das  Gold  anf  diese  Weise  mit  besonderer  ReinheM" 
ansxiehen  lässt  Das  Gold  verkaufen  oder  eigentlich  ver- 
tauiohen  die  Neger  gegen  Salz,  Zwiebeln,  Leinenzeuge 
u.  s.  w,,  wobei  der  K&ufer  60  bis  100  Procent  und  auch 
mehr  xu  gewinnen  pflegt.  Geld  kennen  die  Nubas  nicht. 
Wie  loh  gleich  oben  bemerkte,  ist  das  Gold  Eigenthom 
der  besonderen  Lagerstätte  des  Gneus-Gebiides,  ganz  ahn-« 
lieh  dem  unserer  heimadilichen  Alpen.  Die  Nuba-Berge 
im  Süden  des  Landes,  alle  aus  Granit  und  Gneus  be- 
stehend, enthalten  eine  grosse- Ansahl  von  Quarz-,  Feld- 
stein- und  Grunstein-Gängeu.  Diese  Gänge,  mitunter  voa 
grosser  Mächtigkeit,  streichen  meist  aus  NO.  in  SW.  und 
haben  in  ihrer  Masse  Bleiglans,  Arsenikkies  und  Eisen- 
kies eingesprengt  Sie  enthalten  alle  Spuren  von  Gold, 
doch  eine  grössere  Reichhaltigkeit  an  diesem  Metall 
konnte  ich  in  ihnen  nicht  auffinden,  Sie  sind  die  primi- 
tive Lagerstätte  des  Goldes,  das  ist  entschieden;  aber 
i]ire  grösste  Veredlang  vermnthe  ich  nicht  sowohl  in  den 
Bergen,  als  dort,  wo  sie  vom  Tungur  lum  Tira  nbersetsen 
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In  der  Sohle  des  Thale«,  Ih  der  hugelifen  Ebene,  gtus 
in    der  Nahe    der   g^idfiilirenden  Ailuv}al-«Ablag;erQngeni 
wo    die  Re^Bstrome    aber  sie  weg^ziehcn.      Idi   konnte 
diese  Verhältnisse^  der  fropiachen  liefen  wegen,  unmög- 
lich naher  iHitersnohen,  um  so  mehr,  da  die  Neger  der 
^umliegenden  Berge ^   in  der  Yoraussetaung^  dm  wir.  In 
den  farditbaren  Regen gä.^sen  nicht  den  besten  Gchrauoh 
Ton  den  Fenergewehren  wfirdeu  machen  kSnirenv  Mienen 
madbten,  die  un»  besorgen  Uessen,  ¥on  ihnen  bei  länge- 
rem Aufenthalte  in  Masse  angegriffen  zu  werden,  und  an 
vielen  Tauaendeu  waren  wir  nicht  gewadisen.     Ich  s weifte 
neht,  dMs  man  auf  meine  Anträge  den  Gold-IMitBikt.iftf 
MehiAed  Aii  in  Besitz  nelimen  und  die  Goklwaschfiret  tti 
Tira  iorch  die  Neger  aelbat  auf  dessen  elgeme  Reohming 
kl  «egon. Betrieh  aetaen  wird^     Da  aher  »owoU  die  JBter 
•fithmng.jeiner  aweckmäsaigeren  Manipulation  cur  Barstet 
long  dei  4iMde«9  nls  eine  g^nan«  Untersnefanng  dea  T0»r 
wna^  dringende  Noth wendigkeiten  aind»  und  ich  aelbnt» 
nceh  der  Begenteit,  eine  bedeutende  Reise  nach  Sndm 
•  nher  Sennaar,  Fassoki  Uus^w,  vornehmen  werde^  so  hnhe 
ieh  Sr«  Hoheit  Mehmed  AU  meine  .beiden   geschioUett 
Berg-Offiaiere»  die  Herren  Szlabey  und  Voitanek,  gH^^k- 
wartig-  in  Ueinasien,    au  diesen   Untersuchongen  vorgi>- 
achkgen^     An  Hols  ist  in  der  Umgebung  kein  Mapget» 
abor  achwerer  wärde  es  seyn,^  ausser  der  Regenseitf  ohon 
künstliche  Teiche  anauhriogeuy.  dln  niithigen  Knftws«ier 
anlkntreilieo« 
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Die  Auffindung  von  Steinsalz  bei  der 

Saline  zu  Ariern. 


Der  «nte  glfiekllde  Fand  Ton  Stelniali  In  den  Prent* 
■bchen  Staaten,  welcher  am  25.  Oetober  1637  in  der 
Nähe  der  SäHne  Artem  in  dem  Nlederaächatscfa-Thnrin- 
glichen  Hanpt-Berg-Distrikt  gemacht  worden  ist,  yerdient 
wohl  in  diesem  Archiv  einer  vorläufigen  ErwUinnng,  wenn 
gleich  eine  apedeilere  BcBchreibnng  der  Böhrarbdt  nnd 
der  snr  Ueberwindang  mannigfacher  Schwierigkeiten  an» 
gewendeten  Mittel  noch  vorbehalten  bleiben  muss.  Die- 
ser Fund  ist  eben  so  wichtig  in  geognostischer  Be- 
lidhnng  far  das  Vorkommen  des  Steinsalzes  in  Gebirgs- 
Formationen,  in  denen  ea^  swar  vielfach  gemuthmaasst, 
aber  bis  jetst  erst  in  einem  Falle  nachgewiesen  worden 
war,  in  technisch-ökonomischer  Beziehung  für  die 
Saline  zu  Artern,  welche  hierdurch  in  den  Stand  gesetzt 
wird,,  anstatt  "einer  3,8  —  3,6procentigen  Soole,  eine  ge- 
sättigte STprocentige  Soole  zu  benutzen,  als  in  allge- 
mein staatswirthschaftlicher  Hinsicht,  als  ein 
neuer  trclTender  Beweis,  dass  der  Erfolg  bergmännischer 
Unternehmungen  von  einer  beharrlichen  Ausdauer  ab- 
hängig ist  und  bei  der  Ausführung  eines  wohl  erwogenen 
Planes  die  Mittel  nicht  gescheut  werden  dürfen,  welche 
dazu  erforderlich  sind.  Diese  Erfahrung,  welche  hier  so 
vollkommen  bestätigt  worden  ist)  dürfte  nicht  verloren 
tejn  und  wohl  eine  dringende  Aufforderung  werden,  auch 


an  aadoKM  Piukteli  ihoUche  llntarüMlmiige»  «icbt  elier 
aufiragebea,  ab  bis  ile  ra  einem  beitiiomteii»  nieht  «ebr 
«Weifelheften  Resnltet  {^brt  worden  i|)nd. 

Die  Saline  au  Artern  liegt  in  dem  groaaen  Becken 
■wlflchen  dem  Harae. 'und  dem  Thfiringer  Walde,  uni 
swar  in  der  unmittelbaren  Nibe  einer  Herrorhebong, 
welche  aidi  von  dem  Kiflfhinter  fiber  Bottendorf  nadi 
Wendeliteln  an  der  Dnstmt  in  der  allgemeiiien  Richtoiig 
der  Schichten  und  Gebirgaxuge  dieaer  Abtbeilung  ron 
Deutachland  Ton  NW.  gegen  SO.  verfolgen  läast ,  und 
dieaea  Becken  in  swei  Theile  aondert.  Auf  diesem  Satr 
teliuaken  gehen  in  der  Nähe  von  Artern  nur  die  älteren 
^Glieder  der  bunten  Sandatein- Formation  au  Tage  ana, 
und  ea  findet  dch  hier  gerade  eine  apedeUe  Binaenkueg 
wekhe  weaenttieh  mit  mnem  Zuge  von  S.GbIotten  und 
Brdfällen  anaammenanhäagen  acheint  Aus  dieaea  Schlat- 
tetf  tritt  an  dem  aogenannten  Salathale  die  jetat  auf  der 
Saline  benntate  Soolquelle  hervor.  *}       . 


^  Bas  Mittel  taglicber  BeobacLtungen  wahrend  6  Jahre  von  1828 
bis  1836  ersieht  einen  Gehalt  von  3,r>44  Procent  und  cincAus-i 
gab«nleAge  von  123,8  Ctibilftass  pxo  Minute;  ttie  jährlfch^ 
MititelsM: 

1828  123,4  Cabikfuss.    3^86  Proiouf. 

1829  117,1  -  3,401 

1830  165,9  -  3,522 

1831  .154,8         -  3,G04 

1832  125,3         -  3,(K>3 

1833  107,2  -  3,650 

1834  126,2         -  3,557 

1835  109,4         -  3,411 

1836  94,9         -  3,343 

Bas  MaximuiD  der  Aosgabe  fand   im  Jahre  1830  mit  360 

Cnbikfuss  pro  Minute  Statt;  daa  Minimum   1836  mit  86  Cu« 

bikfus.  I 

-  -  Di»  monatlichen  Mittel  der  9  Jabro  ergaben,«  .44af  dar  Gc« 

batt  Tom  Februar  (3,470)  bia  zum  Juni  (3,541)  itteifl.tuiA  dans 
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I»  d«  BBrttchea  Becken,  wdeliet  «wtsdiai  dem 
Hme  und  dem  Kiflhinser  liegft,  ibid  kaum  Spuren  Ton 
Saliqoellen  bekennt  *)j  obgleich  der  Gypi  an  dem  gen- 
len  tadlfdien  Hanrande  In  einer  nnfewdlinlichen  Mäch-« 
llgkeit  unter  dem  bunten  Sandatein  barrortritt  und  ein 
dgenea  Gebirge  eonstitnirt,  welchea  in  eigenthämlicher 
Weiae  mit  den  Kalksteinen  und  Dolomiten  der  Zechatein-« 
bildnng  verbanden  ist«  An  dem  Nordrande  ^eB  aSdliehen 
Beckena  treten  dagegen  die  starken  Qaelieti  der  Saline 
Ton  Frankenhauaen ,  die  Quelle  im  Salsthale  bei  Artem, 
die  unbedeutenderen  bei  Bottendorf,  Rosaleben  und  Wen- 
delateiu  hervor,  und  Spuren  von  Steioaali  sind  in  dem 
Ojpae  von  Bottendorf  sehen  lange  durch  den  frähereQ 
Kupferaohiefer-Aergbau  bekannt  geworden« 

Der  HauptaitK  dea  Steinaaizea  war  lingst  in  dem 
(Schlotten)  Gypae  der  Zechsteinbildung  vermuthet  wor«* 
den;  diea  war  schon  W er nera /Ansicht,  Neuere  Erfah-« 
rungen  lehrten,  dasa  dasselbe  in  dem  bunten  Sandstein 
(Chesbire),  in  dem  Muschelkalk  (Schwaben),  in  dem 
Keuper  (Lothriogeu)  und  in  einer  Gebirgs-*  Formation  in 
den  Alpen,  in  den  Karpathen  und  in  Spanien  vorkomme, 
deiren  Alter  nicht  höher  als  die  mitere  Abtbellung  der 
Kreide  gesetxt  werden  konnte.  Es  schien  nur  nicht  al-- 
Idn,    dasa  •  der    Gypa  dea   Zechsteina  '  keines weges    die 


wie<l»r  abnimmt ;  die  Ausgab^menge  beträgt  im  November  115,5 
Cubikfu3St  steigt  bis  ;uio  Mai  (135,2  Cubikfuss)  «nd  niiamt 
dann  wieder  ab. 

Die  Temperatür  dieser  Qaelle  ist  sehr  nahe  unYeründerlich 
und  betragt  11  Grad  K« 

*)  Zu  diesen  Sparen   Yen  Soolquelien  gehörea  die  bei  dem  Derfe 

Salza,  nördlich  von  Nordhausen,  an  dem  SUdrande  des  Harzes, 

Und  die  bei  Auleben  an   dem  gegenüberstehenden  Rande  de& 

KifBiäaaer,  welohe  aiMJi  in  fräheren  Zeiten  anf  einam  Salzwerke 

c«i  'liinntsi;  wordaa  siad,  .    ' 
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I 

HauptblMuttf  dca  StelMaheft  !■  ilqli  tdillafie,  mnixtm 
m  wurde  wogwt  «wdfelliaft,'  ob  denelbe  fibeiliMipt  ntl 
grÖHserev  Salsmasfen  verbunden  ley^  Die  gifiekliche  Au& 
findung  dei  Ilofrsüi  denk  Ton  Steinsals  unter  dea 
Stinkttdn  der  Zediateinbildnng^  sn  Laufenberj^  und  Kft* 
etrite  unfern  6er«,  weichet  jetst  die  gesättigte  Soole  der 
Saline  Heinrichshall  liefert,  entschied  diese  Frage  und 
setgte,  dass  auch  diem  Gypse  der  Zeehsteinbiidnog  daa 
Steinsals  nicht  fremd  sey. 

Nach  diesen  Aufschlüssen  rausste  die  Gegend  von 
Artem  wohl  geeignet  erscheinen,  Versuche  xur  Unter«» 
Buchung  des  Gebirgsrerhaitejis  anxustelleu.  Die  Hander 
des  Hanes  und  des  Thüringer  Waldes  sind  weit  entfernt^ 
auch  der  Abstand  von  der  Hervorhebung  dea  Kiflliiuacr 
Hess  lioffen,  die  GeUrgsiagen  in  einer  Tiefe  au  durch« 
schneiden,  welche  ifkch  einer  grossen  Ansahl  gelungener 
und  verfehlte  Unteradunnngen  der  Ausbildung  grassersr 
Steinsals- Vorkommen  vortheilhaft  ist. 

Inawischen  wurden  atich  die,  einem  solchen  Versuche 
entgegenstehenden  Ansichten  einer  reiflichen  Prüfung 
piiterworfen^  es  war  bei  den  im  Gypse  weit  verbreiteteo 
Schlottensugen  die  Möglichkeit  vorhanden,  mit  dem  Bohr» 
loch  in  dieselben  su  treffen,  alsdann  keine  andere  Quelle 
als  die  gegeawirtig  benutste  und  daraus  hervortretend« 
am  erhalten  und  in  keine  grössere  Tiefe  eindringen  m 


Der  Kursachsfache  Bergrath  Bor  lach,  der  berflhmte 
Stifter  des  Salawerkes  zu  Dfirrenberg,  hatte  bereits  in 
den  Jahren  1725  bis  l'^Sl  in  der  Gegend  von  Artmi 
einen  donlägigen  Schacht  (250  Lachter  Sächsisch)  absin- 
ken  lassen.*),  mit  dem  ein  lettiges  FlSts  (oder  Kluft)  in 
dem  bunten  Sandstein  verfolgt  worden  war.    Eine  7pnH 

'y  IMs  Arbdten   waren  am    258tea  September  1726  aagefaAgett 
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miUÜig^  Sode  wir  dirfa  and  In  daem  mat  AbkfimiDf  der 
FSrdeniDf  SO  Leehter  tief  niedergebrachten  seigeren 
Bcdiidite  getroffen,  aber  nur  in  so  geringer  Menge,  disa 
eine  Benntnng  derselben  nicbt  lohnend  war.  Die  Ax^ 
betten  hatten  eine  Tiefe  von  583  Fiiss  10  Zoll  erreidit, 
«b  die  Knrsiohsische  Regierung  sie  wegen  ihrer  Kost* 
^elii^eit  einstellen  Hess,  obgleich  Borlach  die  feste 
Uebersengong  nihrte^  dass  sie  bei  beharrUcher  Fort« 
oetsung  SU  einem  glucklichen  Resultate  fShren  wurden. 

Da  nun  auch  die  Torgeschrittenen,  oonsequent  durch- 
gefßhrten  Meliorationen  der  Saline  Artem  die  Auffindung 
einer  gehaltreicheren  Soole  als  sehr  Tortheühaft  erschein 
aen  üessen,  wurde  auf  den  bereits  unterm  0.  December 
18S8  Ton  dem  Bergrath  Backs  su  Dunrenberg,  dem  da« 
mah  die .  Inspectlon  d»  Saline  Artem  fibertragen  war, 
gemachten  Vorschlsg,  ein  Bohlryentnch  in  der  Nälie  des 
Borlaohschen  Schleppschachtes  -  am  18.  October  1831  an- 
gefangen. Die  Spuren  reicherer  Soole,  welche  hier  be- 
reits nachgewiesen  waren,  haben  diese  Bestimmung  her- 
l^eigeführt. 

Die  Wahl  des  specieUen  Punktes  für  das  Bohrloch« 
durch  Oberflächen-Verhältniine  bedingt,  war  fiir  die  Ar- 
beit selbst  sehr  ungunstig  ausgefallen«  Sand,  Thon  und 
wasserreiche  Kieslagen  erreichen  hier  eine  Mächtigkeit, 
welche  gar  nicht  su  erwarten  M'ar«  Das  erste  Bohrloch 
musste  in  136  Fnss  Teufe  verlasscu  werden,  weil  der 
Kies  neben  der  Bchrröhre  einen  Zugang  su  dem  Bohr- 
loche gefunden  hatte.  Die  neue  Bohrröhre  wurde  8Füs8 
üef  in  eine  Thonlage  eingerammt,  und  eine  eiserne  7J 
Zoll  weite  Röhrentour  bis  47  Fusa  tief  nachgcfiihrt.  Die 
abwechselnden  Lagen  von  Sand,  Thou  und  Kies  hielten 
Us  XU  einer  Tiefe  von  334  Fuss  8  Zoll  aus.'  Ans  284 
Fnss  Tiefe  kamen  noch  Geschiebe  von  Quan,  Granit, 
]bj||)tt|^.  Sandsteii^,  Kieselschiefer  und  Kalkstein  heraiif; 
•iT  aie^aber  hier  ursprünglich  lagen,  oder  aus  höheren 
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Tenf em  ^«rtbffdUIm  WBtm^  Ist  nklit  geaat  n  cnUtteln. 
Diese  Sdllchten  tmrdeB  durch  eine  fr  Zell  wette  RIHk^ 
rentonr ,  welche  bit  zu  einer  Tiefe  ron  $22  ¥um  eh^^ 
runnift  wurde,  abgeiduiitten. 

Rether  Thon  oder  Schief erlettei,  wechielnd  wMIm* 
gen  Ton  roUiem.  fmuem  und  weissem  Sandstein  ^  thirde 
bis  ra  einer  Teufe  ron  5Si  Fnss  getroffbn,  in  welcher 
Gyps  erbolirt  wurde.  Spuren  von  Gyps  neigten  üA  hm 
reits  von  570  Fnss  an,  wahrscheinlich  Schnüre  In  dem 
Schieferletten  bildend. 

Um  den*:  na^shbröckelndeil  Schieferletten  su  sidienii 
in  weli^^m  sich  grosse  Weitungen  bildeten,  wurde  eine 
B;  Zoll  weite  Rohrentour  bis.  4M  Fuss  Teufe  di^ei 
bracht^  doch  auch  der  untere  Theil  dieser  Schichten 
neigte  einen  so  geringen  Zusammenhalt,  besonder»  lA 
dem  Mittel  von  520  bis  550  Fuss,  dass  bei  ehier  TieOi^ 
von  708  Fuss  auf  eine*  abermaHge  Verrohrung  des  gaiK 
■en  Bohrlochs  Bedacht  genommen  werden  musste«  DieM 
Rölirentour  7on  doppeltem  Eisenblech  Und  versinnt,  elpi 
Meli  einen  inneren  Durchmesser  ron  2^  Zoll  und  ein 
fiewicht  von  6007  Pfund.  In  derselben  wurde  mit  einem 
M eissei  Ton  2|-  Zoll  Weite  fortgebolirt. 

In  779  Fuss  5  ZoU  Tiefe  wurde  Kallistein  mit  Veiw 
eteinerungen ,  Roggenstein  und  grauer  Mergel  in  dünnett 
Lagen  wechselnd  getroffen ,  dem  .  eine  siemlich  mächtige^ 
Ms  lu  einer  Tiefe  von  898  Fuss  1  Zoll  aushaltende  Mer- 
gellage folgt,  welche  auch  weissen  Gyps  enthält. 

vMutt.  stellte  sich  wieder  Gyps  von  grauer  und  grün- 
lich weivser  Farbe  ein,  der,  in  einer  Michtigkeit  von 
03  Fnss  11  Zoll,  bis  zu  986  Fuss  aushielt,  aus  weldieT 
Teufe  die  ersten  Stäckchen  von  sehr  reinem 
weissem  Steinsais  mit  dem  Löffel  heraufgebracht 
wurden.  -  Diese  Tiefe  lässt  sich  etwa  au  643  Fuss  Preusa» 
(080,4    Pariser   Fuss)  >unter    dem   Meeresspiegel   aa. 


• ' 
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■<^  Bb  M  elMr  TIM  Tdii.4M  FiM  im  dia  Bohrlocli 
ftlphr&hrend  mU  einer  acliwseheii  Soole  Tön  S,6  Proeent 
SehsU  angefSUt  Der  Oehak  stieg  bei  60S  Fnsa  bla  raf 
8,S4'  Procent  und  wnrde  also  riealldi  demjenigen  ^eidi,- 
welckea  die  beanfote  Soolqilelle  In  Salatiiale  lefgt. 

Eine  bedeutende  Erböhang  dee  Gehatte«'  der  Seele 
mirdo  unterhalb  der  weehielnden  KalKsteinschichten  war« 
geBottunen,  ala  dai  Bohriodi  am  31.  Mal  1637  ^ine  Tiefe 
Ten  803  Fuis  2  Zoll  erreicht  hatte.  Der  Gehalt  der  ans 
V60  Fu88  Tiefe  mit  dem  Löffel  g^obenem  'Soole  betrag 
M  Procent,  bei  885  F.  18,9  Proc.,  bei  -»15  F.  anter 
einer  Lage  porBien  Kalksteins  22,1  Proc.»  and  bei  980  F. 
(m  23.  October)  27,4  Proc. 

Die  Trennung  des  oberen  Gypses  von  105  Fass. 
C  Zoll  Mächtigkeit  Ton  dem  unteren,  welcher  unmittelbar 
«das  Steinsais  bedeckt,  durch  Mergel  und 'Kalkstein  (118 
Foss  6  Zoll  stark),  lässt  wohl  keinen  Zweifel  übrig,  dess 
dieser  letstere  Gjps  dem  Schlottengypse  sngehSrt,  wenn 
hier  eine  Ühnliche  Lagerungsfolge,  wie  in  dem  Mansfeld- 
sehen,  Statt  findet. 

Die  Bohrarbeit  wurde  besonders  durch  die  Einbrin- 
gung von  Rohrentouren  aufgehalten.  Das  sweite  fort- 
gesetxte  Bohrloch  wurde  im  Januar  1883  angefangen;  die 
Tiefe  betrug 

Schluss  1832  472  F.  8Z. 

1883  405  c  1  <  alB0wurdegebohrt23F.  5Zi 

1834  630  «  5  <  ^  144  <  4  « 

1835  673  <:  4  <  83  «11  < 
1886  707  4c8«  34<:4« 

b.t.25.0ct.l8S7  086  c  — «  278  <  4  c 

Das  Bohren  hatte  erst  am  10.  Februar  nach  dem 
Einhingen  der  letzten  Rohrentour  wieder  beginnen  k5n^ 
neu.  Seit  jener  Zelt  ist  das  vom  Ober-Bergrath  v.  Oeyn- 
hausen bereits  im  Juli  1834  angegebene  Wechsel- 
Stuck  oder  Schieber  sur  Vermeidung  der  ErschStte- 


rangeB  im  oberen  CSetttiigedieile  eo  angewendet  worden, 
dnse  dem  unteren  1:^  Zell  gtarken  Gestängetheile  eine 
L^nge  Ton  270  Fnss  gegeben  wurde. 

Ah  Resultat  dieser  Bohrarbeit  durfte  folgende  Schidl- 
tenreibe  ansnnehmen  sqrni 
4Sand,  Thon  und  Kieslager,  an  der 
OberflSche  nur  von    beschränk* 
ter  Ausdehnung      .    •    •    •    •    834  Fuss  8  Zoll. 
Rother   Scbieferletten    mit   weissen, 
grauen    und    rothen    Sandstein^* 
lagen,  dem  bunten  Sandstein  ^n^ 

gehörig 240    <     4    c 

Oyps,  häufig  Ton  rothlicher  Färbung    105    c     6    c 
Die    ersten  Spuren   des  Gypses 
haben  dch  in  670  Fuss  Tiefe 
g^BCanden.  i 

Ealkatefai^  RoggensCefadagen,   in  ra«    . 
sehem    Wechsel^    Mergel    von 
grauer  Farbe  in  grosserer  Mäch- 
tigkeit; Versteinerungen  im  Kalk- 
stein (Obere  Abtheilnng  des  Zeeh- 
Steins)  .,..,....    112    c     8    c 
Gypa  Ton  weisser  und  grauer  Farbe 
(Schlotten§7ps,  in  der  Zechstein- 
bildnng  eingeschlossen)    •    •    •      OS    c  11    c 
Steinoali,  noch  nicht  durchbohrt. 

Summa    080  Fnss* 


S«l 


,•■  •    •     .r-  ■      t  ^ 


3. 

üebersicht  der  Metallprpductioii  in 
Schweden  im  Jalire  1835. 

■■    -  "•■■••  Von  ■ 

Herrn  Karl  Fr.  Buber t. 

(Bergineiater  za  Modum.) 


Ana  dem  neulich  Tom  Berg-CoUe^am  abgegebenen  of- 
ficiellen  Bericht  über  den  Zustand  der  Bergwerke  in 
Schweden  im  Jahre  1835  ergiebt  sich,  daaa  die  Aoafahr 
Ton  geschmiedetem  Eisen  grösser  war,  als  jemala  vorher. 
Dieselbe  betrug  nämlich  512,014  Schiffspf.  3  Liespf. 
10  Markpf.,  oder  2214  Schpf.  17  Lpf.  10  Mpf.  mehr  als 
im  Jalire  1802,  dem  reichsten  der  vorigen  Jahre.  Zu 
inländischem  Verbrauche  waren  ausserdem  ausgewo- 
gen worden  42,185  Sclipf.  7  Lpf.  11  Mpf.,  alles  nach 
Stapelstadtsgewicht* 

Die  Iloheisenproduction  belief  sich  auf  517,609 
Schpf.  26  Lpf.  11  Mpf.,  worunter  1G,303  Schpf.  21  I^f. 
15  Mpf.  Gusswaare.  An  Eisensteinen  wurde  ge- 
brochen 1,151,955  Schpf.  An  anderen  Metallen  wurden 
gewonnen:  Gold  (vom  vorigen  Jahre  mit  einberechnet) 
4  Mark  10  Loth.  —  Silber  3820  Mark  15 j^  Loth.  — 
Gaarkupfer  0026  Schpf.  10  Lpf.,  gehämmertes  und 
gewalztes  Kupfer  1954  Schpf.  9  Lpf.  10  Mpf.  —  Mes- 
sing 605  Schpf.  6  Lpf.  9  Mpf.  —  Blei  848  Schpf. 
15Lpf.  3i  Mpf.  —  Blaufarbe  11,908  Mpf.  —  Schwe- 
fel 423  Schpf.  4  Lpf.  14  Mpf.  —  Vitriol  2703  Schpf. 


au 

10  Lpf.  !•  Mpfc  —  AUnii  0691  Toaaea.  —  B*tfie 
Farbe  01SS  Tonne».  ->•  BUant  5070  If  f.  —  BMutniteia 
4708  Sehpf.  10  Lpt  -.  Steinkohlen  64,255  Tonnen,  -i 
Porphyr,  Mttnior  und  FUnt,  veriurheitet  la  ttk^ä  Wertho' 
von  17,77S  Rthlr.  44  8du  Butoo. 


4. 

Uebersicht  über  den  Zustand  der  Berg- 
werke in  Norwegen  im  Jahre  1885. 

Verfasst 

T«m  Fioanz-Deptrlemeiit  der  KSnigl.  Norwt^llscliea  fte* 
^exang  uch  dea  oDSdeUen  Berichtoa« 

Bena  Karl  Fr.  fiöbert. 


taite 


Auistet  dem  Kon^berger  Silberwerke  wafteil  itt  Ende 
dies  Jshfei  1B85  noch  fblg^tadi^  Sei^weirke  tn  Urngtng : 
5  Knpfervrerke,  16  Elienwek'ke  und  1  Kobiltwerk.  lieber 
die  nachfolgenden  dieser  Wierke  lit  im  Wesentlichen 
nachstehendes  berichtet  forden  i 

DasKüpftrWerk  fta  Roraas  wird  mit  Glock  nnd  Vor- 
Iheil  betrieben)  wogegen  L6kkens  KupfeTwerk  dem  Nie- 
derlegen  nnhe  war.  Bd  Kaafjordens  Kapferwerk,  Ton 
wo  man  bisher  die  Erze  ausfulirte)  hat  man  nnn  be- 
ndilossen,  die  Schmeliubg  an  Ort  und  Stelle  Tonnneh^ 
men,  wie  denn  auch  dieses  Werk  in  den  letit^n  Jahren 

Kiirste«  und  ▼.  De«lieii  Ardai?  XI    Bd«  B«  1,  1® 


,       •     •  -►  •         ;        •.  V    .  *       v-    •        -f/^-^yy  :j 

■  ■   .  ■  •■  •  -Wisi^    ■ .  ■ '  ^■"  ■•■■^' 

,    -  ■  •.  ■"  '  -  • 

k^dali  KiseiihiMett  coik»  dck  MilMi  itetttlitH^^ 

Mmiasigem  Betrieb,  vidi  fcei-  dto  MlhÜge» « WAlidi 
Friti5e  und  Bidifoit  iit  der  Betrieb  Im  Jahre  1815 
achwicber  ab  frfiher- geweiaa»  '  Ihifcgeii  aliid  die  Etsen»  « 
hätten  BoItI;,  Foaaam  und  Holden  In  der  apiterett 
Zelt  la  grSsaere  Anfbahme  i^ekonunett«  mid  awar  nldil 
aUein  we^^n  TortbeUbaflerer  Preiae,  aondem  andi  Ter« 
aittelat  Verbesaerter  Maachlneo.  Daa  Etteaweijc  Mo* 
ata:djttarkeBf  dat.eliialgo  im  MevdtaM«»  M  ÜMiivebefli' 
«Mit .  MT  ^eModijpiiic .  d^  BfienJbedfiiftdflie  %  der  t!m- 
ga^d  jiiiiliiiglldi.  ijehet  die  aaderea  Blwabfittea 
liiili  «ich  eben  ftidita  «ageiii  da  rfe  mefatenflieila  dttfe* 
aiettt  dde»  teil[  iU^dereo  TardUgt  ifaid. 

Eliie  tnitfoigimde  t*abell(ß'  entldßt  die  nrodttoliaii  an 
Kupfer  und  Eiaen» 

1)  Kupfer^  nach  einem  mittleten  Ihurehadmilt  der 
Jahte  1880—1885;  jihrÜdi  S8T8  SehpA,  am  mei- 
aten  im  Jahre^lSSS,  nimUcb  2517  gdipf.  148  Pfd., 
aip  weni^ten  im  Jahre  1881,  nimlieh  8888  Sehpf. 
154  Pf* 

3)  Knpfererse»  Mch  eiQett  Meijtiiai  vdn  1880  — , 
1835,  jShrlidi  4968  Sdipf.»  au.  pefatea  im  Jihra! 
189S,  nimlieh  ö6o6  Sobpf.,  am  wcriftten  Im  laW 
188S,  nimlich  8813  Sdipf.  . 

t)  Boheiaen,  darchaehnittUch  toBlMO— 1684  Jihc- 
Vab  M,874  Sclipf.^.am  meiatea  im  Jahr«  18Ü«. 
■ladich  8S^841  Sohpf^  miBdwt$!M  im  Jahiwilfitl«» 
aimUah  86,858  Sd^f.  .  . 

4)  fia«aw4ar«a,  dnircbadmittüdi  trwa  lt80'^l6M 
JiMIdi  Mft8  SAfi.,  «p  meiitaB  !■  lahm  iSMlt'-. 


•1 


.     ^ 


4 
I     I 


343 

*  »bttUcli  1Q,M4  S^ft^  miiifkseieiia  1»  Jubre.  JSM. 
aänlich  738i  Schpf, 
4)  SUbeiseOy  Bach  einem  Dar^bsclmitt  von  8^  Jah- 
reu,  Tom  1.  Jaimw  1830  bis  1.  JnU  1833,  jäbr^ 
lieh  88,017  Sckpf^  Da  die  Produetiods  -  Ab^be 
auf  Streiften  vom  1.  Juß  188$  aufgehoben  wor-- 
ifiUr  ^^  fehlen  \on  da  aa  Aogabeu  über  geaanato 

-Prodnction^ 

F^roer  ergebt'  «loh  die  Anefahir  an  KnjpFer  tind 
Elaen  in  den  Jahrea  1880—1885,  nvle  folgt: 

Gaarknpfer^m  Durchsohnitt  Jährlich  2014  Sch)il 
^w  Gevaiites.  Kupfer  77  Sohpt.  204  Pf^  —  «tab- 
eisen  mid^Ousselaen  15,741  SchpC  —  Nägel  uad 
Z^wecken  54^  Schpt 

Oa&  MUtd  doT  Kupfbir-  iu»d  Eken-rproductlon-  in  dem 
8  Torhergeheodeu  Jahren  (1827  — 1829)  "war  jährlich: 

Kopfer  2117  Schpt  —  Kupfererze  1812  Schpt  — 
Roheisen  29,486  Schpt  —  GLOsswaaren  9872  Schpt  — 
Stabeiseo  28,717  Scbpf^ 

Paa  Mittel  der  Auifohi  lo  deaJ[abre^  1827— 1829 
|ährlich» 

Gaarkupfer  2085  Schpf^  181  Pt  •->  Gewalstes  Kupfer 
24;  Schpt  187  Ft  —  Stab-  und  Gust^eisen  17>952. Schpt 
—  JSagel  und  Zwecken  150  Schpf^ 

Pie  aiigdtührtett  und  hfiai  KaajQ<yrd9er  Kop£erw.edC9 
gewoaneoei)  Kupferen;e>.  haben  einen  Gehalt  tou  7|  bis 
10  Frocent  gehabt«. 

In  der  Nähe  des  HafeiiSeckeas  FjthT&un&  hat  man 
Anstalten,  rar  Anlage  eines  Bieibei^aues  gemacht;  doch 
scheiiit  Mangel  an  Brennmaterial  Hln&rnisse  in  den.  Weg 
xn  legen. 

Im  Kirchspiel  Vardai  ist  neulich  e^le  bedeutende 
Stahlbbrik  u^d  jNagelscbnjiiede  angelegt  worden. 

Ift  • 

f 


•   244        - 

Der  MflUenitffnlinieh  in  Stiboa  tat  der  wlditlgite. 
Von  einem  anderen  Steinlmohe  Im  Braliberger  AmÜe 
dnd  Im  Jahre  1889  naeb  dem  ÄntUnde  1S»<K)0  Weti- 
steine  TerscblflR, 


Der  Bericht  des  Finanz-Departementa  nmfaaat  weder 
das  Kongaberger  Silberwerk,  nodi  das  Modumer  Blan« 
farbenwerk,  über  welche  beiden  Werke  doch  Folgendea 
Siilfetheilt  werden  kann. 

1)  Befan  Modnmer  Bhinfarbenwerke  dnd  im  Jahre 
18t9  prodncirt  worden: 


FFFFC 

58  Ctr. 

SQPfd.    . 

FFFliS 

79    c 

—    .« 

FFFC 

5S1    « 

50    c 

FFFB 

10»    < 

50    € 

FC 

126    « 

—    « 

FE 

194    « 

50    « 

FFB 

88    % 

—    « 

MC 

16    « 

—    « 

IHE 

88    € 

—    < 

OC 

21     < 

50    « 

OS 

81    « 

—    « 

FCB 

181    < 

50    c 

FEB 

167  '  « 

—    c 

MCB 

81    « 

—    « 

MRB 

51    c 

50    « 

PB 

9    c 

—    « 

)19    « 

—    « 

Soinim    8386  Ctr.  50  Pfd. 


i  .  . 


>    »    • 


943 

8)  Brfa  Kmgiberfw  ^SUbenrerte  wvfdra  Ja  Jahr« 
1885  g^onnen: 

Au  gediefenem  Silber  17,859 

Bfark  41  Loth,   welche« 

aDgenommen  wird  fir    .    11»700  Mftrk  Fetnillhcr« 
Aus    gewonnenen    Sebliechen 

gescbmolxen     «    •    •    •      2,819      c  c 


Summa    17,519  Mark  Feinsilber« 

Der  reine  Ueberachusa  oder  die  wirkliche  Ausbeute 
dea  Werkes  betrug,  «ufolgci  der  Staats  -  Aechnuugey, 
188,9Q1  Speciea  57  SddUinge, 


t.  . 


I    / 


/ 


■ 

\  * 

•.■■■•\-\    •■.•»    r-  •  •    •/     •.•«■••  -,d{:       1,--.    ;. 


iMiiieraiien'-  Handel, 


» •  ■         « •  ■.  * 


)  '  . 


\  ■, 


\ 


Yerstehern  SffentUöher  Unterriehts^AiMtalteB»  fte  vle 
PriTateammlem  vom  Mineralien,  eriauben  wir  nns  anzn-' 
yei^o,  dasB  Sammlungen  3ber  Oryktognasie»  Geegnosie 
und  Petrefaktenknnde  Jeder  Grfisse,^  nach  jedem  verlange 
ten  Syttem  geordnet,  bei  ims  entweder  stets  yerräthig 
sind,  oder  in  kflrseater  Zeit  angefertigt  werden  können« 
—  Es  geht  darana  hervor ,  dass  unsere  Vorräthe  so  be-^ 
schaffen  sind,  dass  wir  auch  mit  den  einzelnen  Speeien 
dieser  Abtheilungen  jeder  darüber  eingehenden  Deside*« 
raten^-Liste  vollkommen  ^nd-bittigst  genügen  können, 

Wir  sammelten  die  meisten  Speeien,  die  wir  aua 
Peutsdiland,  Ungarn,  Italien,  Fnmkreicb,  England  n^8.w^ 
besitzen,  mit  eigener  Hand  und  sind  dadurch  in  Besitz 
solcher  Quellen  gelangt,  dass  wtr  in  der  Folge  vom  Fond-^ 
orte  unmittelbar  das  zugesendet  erhalten  können,  was 
wir  niolit  selbst  zu  sammeln  im  Stande  sind;  dieser  Vor« 
theil  erlaubt  ea  uns,  die  Preise  der  Mineralion  viel  nie« 

I 

drlger  stellen  ZU  können,  als  für  welche  sie  bisher  im 
Handel  zu  haben  waren, 

Sammtiiches,  was  von  uns  versendet  wird,  ist  frisdi 
geschlagen,  für  den  öffentlichen  wie  Selbstunterricht  gleich 
belehrend,  und  wir  stellen  es  nach  wie  vor  jedem  unse- 
rer Abnehmer  frei ,  sich  dann  erat  zur  Annahme  unserer 


Zmendttiifeti  n  .witclilfeiietti  wraii  e^  dldelbea  erlMd- 
leti«  füidiai»  imd  dbunit  veUkomnieii  aufrieden  fetldll^ 
>¥urd«r   ■     .  ■     ■  f 

SoUtt  ei  gewfinscht  werden,  Uefernngflweise  in  be- 
liebiff  in  bestfmiiicaden  Terminen  Mcli  nnd  nach  in  den 
BesitB  einer  mehr  eder^  weni^  frästen  Stmnlitnf  sn 
gelangen )  so  bieten  wir  disn  gern  hfilfreiche  Hand  iind 
sichern  alsdaiini  ansser  den  billigsten  Preisen»  n^cb  einen 
kleinen  Rabatt  sn. 

Napibafi  erlaub^  wir  unt  die  Preise  folgender  Saoun« 
langen  tu  machen: 

i 

a)  Format  4  Qnadratzoll« 

^      IM  Speciea     6  Rtbir.  _  ggr. 

150  <  13      «  15  « 

200  '  «  18      «  —  < 

800  «  80      «  -^  « 

400^  c  40      «  _  < 

500  €  58      «  ~  € 

600  €  10      €  ^  t 
^                           0«  s«  w. 

b)  Format  0  Qnadntioll.   . 
100  Species    13  Rtlilr.  15  Sgr, 


150 

€ 

20 

<c 

—  < 

800 

C 

28 

< 

~  € 

SOO 

« 

50 

« 

—   < 

400 

« 

08 

« 

—   « 

500 

« 

90 

« 

—  «: 

600        «       118      c      —    « 
n.  8.  w. 


''*■■ 


i. 


.  ::? 


.\ 


>  * 


■  :  •' 


.% 


•      ». 


\* 


ü». 


Mtti  fai  d«mi  ite  ?^baiim»/beMl€hMadl  IM» 


i. 


■  I 


.  11 .   .  ■  I" 


IM  «tu  <%Mb«>.T  WOr.  ~..«g 

Mai- .,:«/•  ■.•■V:i*  M:  •«•  -iii-.  € 

•00       «  M       C      .-r»     « 

\        ■  •  .  ■  _ 

b)  rwnut  It  QntdnteoU; 
tf»     «      15     c     -^    « 


jn,    F  •  t  r  •  f  a  k  t  9  m» 
100  SpedM  IS  BlUr. 


IM 

c  -    80 

• 

€ 

MO 

«  '    M 

C 

MO 

«       M 

Ö.  fl.  w. 

C 

A.  Jtrunfx  k  Omp,^ 
Mte^mliealuQdluiig  in  Berltn* 


j .. 


4 


V  ■•■ 


^ 


r-' 


A  r  c  h  i  V 


für 


Mineralogie,  Oeognosie,  Bergbau 

und  Hüttenkimde. 


Elften    Bandes 
Zweites    Heft. 


oad  T.  Oc'olien  AnÜf  XU  Bd.  U,  2. 
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,  252  ' 

Goldberfer  Ckgetid  .itttr  film  L8«»herf  jub.  letiCeti  und 
inssenten  Sanmc  des  HSgellandea  |;egfen  Nordwest  er- 
streckt, 80  tritt  in  diesem^  dem  LSheren  Gebir^pt- Abhänge 
naher  gelegenen  Gebiete,  eine  bei  weitem  posiere  Man- 
nigfaltigkeit von  verscliiedenen  Gebirgsbiidungen  auf,  die 
in  mehrfacher  Beziehung  ein  recht  groasei  Intereaae  ge- 
währen. Nicht  alieia  actien  die  FiötzgebirgabildaiigeBi 
weiche  bereits  ins  der  Torhergehendea  Arbeit  bekannt 
sind»  in  zwei  grosseren  Partien  wenigstens  theiiweise  in 
diesem  Gebiete  fort,  und  Ihre  Daratellnng  gehört  also 
sehr  wesentlich  lor  Verroliständignng  der  dort  geliefert 
ten  Beschreibniig ;  sondern  es  treten  Ider  Porphyre^  Me« 
lapbyre,  Mandelsteine  mit  dem  Rothiiegenden  eng  rer- 
bunden,  und  die  verschiedenartigen  Gebilde  des  verstel* 
nemngsleeren  Schiefergebirges  mit  kSmigen  Kalksteinen, 
Dioriten  und  endlich  xahirciche  basaltische  Kegel  und 
Rücken  auf. 

LTeber  das  -  OberflKcheh-Ansdken  der'  Id  Hedä  sf^tteb- 
dfn  Gegend .  ist  es  nicht  notliwendig  etwa»  xutbemerkeij^ 
da  .dasselbe  bereits  in  dem  vorhergehenden  Aufsatse  er- 
örtert  worden  ist,  denn  auf.  der  Südseite  wird  das  Ge- 
biet, mit  dem  wir  uns  besch&ftigeh  wollen,  durch  den 
Gneis  der  Greif enberger  Gegend,  durch  den  Granit  von 
Bober-Röhrsdorf  bis  Kupferberg  ganz  bestimmt  begränst, 
während  auf  der  Nordseite  das  .  Rothü^endie  der  nord^ 
liehen  Mulde  insofern  noch  berücksichtigt  werden  mnss, 
als  es  mit  dem  südwärts  gelegenen  Mandeistein  zusam- 
menhängt, und  der  Tbonschiefer  der  Goldberger  Gegend,  ^ 
bis  nach  Janer  hin,  den  Untersuchungen  eine  ziemlicli 
scharfe  Gränze  gegen  das  flache  Land  setzt. 


( 
\ 


853 


. :    I 


I.     All^Bkelaes    Verhallen    A&r   ^ebirgftftrieli 
an  ji4iT41ichen  Fugs«,  de»  RieBenff^bir^es.  > 

'  Der  fibranil  dea  Bitäetkgehng^  4icnt  jeuez  .«usgc- 
breitf4ffA-  K^e.  xon.  frünea  Sqbief^a  ^i;  l3oiwl9£^ 
welchA.flidi^qii  .Kupferberg  WP  in  nordweftlicbei  lUch- 
tung  über  Berbigdorf  unuplierbrocben  bk  mm»  Flacb^il-. 
gieifenea;  Spiteberi^  vßfrfoigw  ÜmmL  Ejok  Bdxmnler  Steifen 
yon  jongeren  FlotigehurgMrteQ.,  der  hier  bk  su  eiq^ 
auffallenden  S&h^e  aufiiletgt,^  unterbricht  d^d  Fortsetzen 
der  l^jchiefer  uad  aeigt  auC  eine  halbe  Meile  Erstreckung 
e^eii  Sandstein.  iOt  uunojttelharer  Beri^Iirung  mit  den)  Gra- 
nit%  den  wir,,  dei«  Gesa^mtxerlvaJUen,  naich  ^  ii\|r  iüi  eiM 
a^terea,  Glied  der  rotten  Sandateiagruppe  a^spreclieu .  zp 
können  glauben.  Jedoch  nicht  weit  in  nordwegllidl^^ 
BXqb^iVif .  ateh^.  wiedei:  Sohiefei:  af^  U{i4;  ^yfta:  phj^  Un- 
terbiKediung  über  Qkeifeuhjerg  hii^aqs».  bia  aip  x^nißr  dem 
Sa^dA  M^b.  deniL  Quei^stbale  hin  aich  TjerVei;^^  ^.,  , 

Von  BoJ^er-Uljiergdorf  aus,  xifi  der  Bob^ep  geiApn-l^mf 
ana.  NArdweate»  io  Norden,  umändert»  QWd  aifi  .abter  iiicIU 
noi/Bbc  an£  Gcanit».  goi\AfBr%  apC  ^ßm  ij^,  wegtjji^e];  Uifib- 
t^ng  aebr  anBrei^te  gewinnendtan  Qaeua/Abg^l^gert,  walr 
^en  Herr  t^  Rau/ner  Ct.aeua-.Gi:aiii|^  *), genannt  bat 
\Qfk  Kopfecberg  ami  «ielit  sieh  efai  scho^ale^  Skeif  ^düu^er 
grüben  Sohiefei:  in.  fast  gii4iUcI),er-  RicJiJbang.  1^  BjdIimäiV 
Ujer  teeten  aie  al^  Gitnuneraclußfer.  aiif ^  aii^  ihrer, vie- 
len SfiliwefeUdege  weg^.ein  €[egei|ata]|d  bergmännitfcber- 
Genjfiviung  upd.  bleib.en  al&.eiq  gqhmalj^i:  Sai}qi.  noch  weV 
i^T  am  HochgebjrgQ  giqbtbar^ 

Qius  liapptricbtung  jener  Sc1ue{er-|i'ormaiipnf  emtrecU 
)Afik  jedoch  tqu.  Kuffeirberg  ühj^  SteinkmiaeiiAorf^.  IXßr 


n.    ■II  li.. 


*)  Daa  Gebisga  NiedanGbiuiaiia  ff}«  ^^^  a»  S.  «^13» 
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hcnliebBidoif,  Ober-Qoolidorf  Uf  in  die  Oegend  rm 
FröhlichidoTf,  wo  ticJli  dieselben  ipiti  anakellea,  gegen 
NordMten  nnter  dem  «nfgetqbwemmten  Lande  der  Ebene, 
gegen  FreDnirg  in  Sfidweiten  unter  der  Granwacke  tcT' 
•cbwindenp 

Ple  Granwaeke  begleitet  tf  eie  TbomeUefer  auf  de* 
Pen  Sfidgrinie  und  Im  Hangenden  von  Rndelitadt  am 
fbrtwihrend  in  Satlleher  Richtung  bis  la  dem  genannten 
Punkte  in  der  Gegend  von  Freiburg. 

Die  Linge  der  betrachteten  Schiefer  «•  Ablagemng, 
welche  belUnflg  gegen  10  geographiache  Meilen  betrigt, 
entcprldht  einer  im  Yerhiltnlsa  nur  geringen  Brdtenana^ 
dehnung.  An  dem  nordweitlichaten  Ende,  an  dem  Ab- 
lUl  gegen  das  Quelisthal,  erglebt  dch  diese  Breite  der 
IBdiiefer  beim  Falkenatein  auf  i  Meile,  nimmt  aber,  kleine 
Einbiegungen  unberfickaichtigt,  fortwihreud  gegen  BBll-» 
weat  hin  lU* 

Bei  Schmotttelfen  tritt  ein  schmaler  Streif  ton  Roth 
liegendem  auf,   welcher  als  ein  Keil  iwischen  Porphy? 
und  Schiefer  von  Kunsendorf  aus,   unter   mannigfiichen 
Windungen  im  Streichen,  sich  fortsieht     Bei  Schmott 
seifen   spitit   sich  dieser  Keil    von  RothHegendem   aus; 
Porphyr  und  Mandelsteine  drängen  die  Schiefer  lurBck 
und  die  Beobachtungen  lassen  hier  nicht  bestimmt  ent- 
scheiden, ob  ein  Zusammenhang  tou  diesen  Porphyren 
Handelstdnen  und  rothem  Sandstein  mit  einem  bei  Hirs- 
dorf auftretenden  Rficken  ron  diesen  Gebirgsarten  Statt 
finde,    Jedenfklls  scheinen  es  wohl,  dem  Streichen,  Fal^^ 
len  und  sonstigen  Yerhiltniisen  nach,   correspondirenda 
Glieder  eines  Gebirgsiuges  au  seyn,  wie  es  im  Verfolg 
weiter  erörtert  werden  wird.      So  viel  ergiebt   sich  aus 
den  Beobachtungen   mit   Gewissheit,    dass   die   ScUefer 
durch  das  Auftreten  von  Porphyren   und  Mandelsteinen 
in  ihrer  weiteren  ostlichen  Fortsetzung  wenn  nicht  gänx- 
Hdi  unterbrochen,  4Q€b  bi«  auf  einen  äusserst  schmalen 
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Strdfetf  iDtanneirgediiligt  Gerdas  jedoih'MdioB  IbelD^ 
pelfldorf  nnterlulb  Lihn'  mit  saaebmender  Blächtifkeii 
wiedeiV  anfifcreten. 

^er  getien  sie  durch  du  Bobertlial»  S^^  &Sd^ 
Westen  Ton  den  älteren  Gliedern  der  rothen  Saudiitein- 
gmppe  bedeckt,  welche  vom  Flaehenseifoner  Spitzberg 
bis  Mirsdorf  in  ihrer  Scliidhtenst^ung^  eine  langgezogene 
Mulde  bilden ,  die  als  isolirt  dastehend  ansusel^ea 
wäre,  wenn  nicht  der  schmale,  sich  bei  Schmottseifea 
ausleilende  Streif  von  RojUiliegendem,  als  das  Verbin- 
dungsglied derselben  mit  der  nördlichen  grossen  Muido 
SU  betrachten  wäre.  6e|fei|  Nordosten  werden  die  Scblfi;« 
ffer  Ton  Porphyr  und  Mandelstein«  eine  Fortsetxung  das 
Tom  linken  Bobemfer  li^uberkommenden  Zuges,  begräq«t|^ 
und  sind  auf  diese  Weite  bis  |n  die  Nähe,  der  Strasse 
richtbar,  die  Ton  Hirschberg  nach,  Schcinau  führte  Vm 
Berbisdorf  bis  SchSnau  erreicht  der  Tbooschiefer  «•hffi 
eine  Breite  Ton  1  Meile,  welche  eic  bis  iii  die  Gegend 
Ton  Kupferberg  bc;|bchi^t. 

Bei  Seitendorf  und  Ks^uffungen  erhebt  sich  eipe  jm-r 
sammenhängende  grosse  Partie  von  körnigem  Kalksteiii 
aus  dem  Thonschiefer  nnd  erreicht  in  einaielnen  ateiijBO 
Bergknppen  die  beträchtliche  HShe  Ton  2076  Fuss, 

Von  den  Seitendorfer  bis  m  den  Muhlbergen  bildet 
dieselbe  einen  schmalen  Streifen,  gegen  Norden  mid  SS* 
den  von  Thonschiefer  begränst.  Bei  Rodeland  gewinnt 
sie  eine  aosehnUch»  Breite  und'  schneidet  Uet  an  den 
Thonscliiefern  der  Heilandsberge  ab« 

Gens  in  der  Nähe  dieser  Kalksteine  treten  dre^  Par^ 
tien  von  Porphyr  ans  dem  Schiefer  henror,  welche  mtt 
dem  Auftreten  des  körnigen  Kalkes  und  des  an  einzelnen 
Stellen  erscheinenden  üolorita  in  inniger  Beiii^hung  sn 
stehen  scheinen.-  Der  Eisenberg  (Eisenkoppe)  nördlich 
T«»  Seitendorf,  und  die  südlich  Ton  diesem  Dorfe  liegende- 
Porphyrpartie  erheben  sich  steil  und  au  liöjici^i  wel^^l- 
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deneii  det  KiUoidiit  Mllmt  dei  tUätShtopgm  wenig  ntdi« 
itehen,  Besonden  interessant  istdiafleidie,  kageUSnaige 
Porphjrkuppe  des  Rodelsndsberges,  welche  ans  dem  Kmlk 
berrortritt  und  deutlich  die  Gesteinsgrinien  entblösst. 

Das  rereinselte  Auftreten  Ton  k5rn!gem  Kalk  in  den 
flehlefern  findet  sich  fibrigens  an  mehren  Punkten '  wie* 
derholt,  so  yon  Kaullbngen  in  nordwestlicher  Richtung 
bei  Berbisdorf;  Kleln-Rohrsdorf,  Klein-Netmdorf,  Seifen* 
dorf,  ja  sojpr  noch  westlich  des  Quelssthales  bei  Lauben, 
O^stlich  Ton  KauJHhnj;en  ist  ein  mehr  oder  weni|fer  ua* 
t(Brbrochener  Zug  dieses  Kalksteiils  von  Leipe,  Lauter« 
bach,  Petersgrund  aus  bis  naeh  WIsau  und  Röhrsdorf  bet 
B0lkenha][n  vorhanden.  Wenn  auch  die  oryktognpstisebe 
Beschaffenheit  aller  diJener  yerdniselten  Kalksteine  viele 
Abweichungen  von  einander  veigt,  so  scheint  doch  ihr 
Gesammtverhalten ,  ihr  Auftreten  in  einer  und  derselbea 
Gcblrgsart,  unter  gleichbleibenden  VerhUtnissen,  In  einem 
schmalen  und  kurze  Unterbrechungen  erleidenden  Zuge 
von  aiemlich  constantem  Streichen»  die  Ansicht  an  recht- 
fertigen, dasa  sie  entsprechende  Theile  eines  Ganzen  und 
der  Sehieferfonnation  untergeordnet  zu  betrachten  sind. 

Mit  dem  Auftreten  des  Tbonschiefers  zwischen  Kup« 
ferberg.  und  Boikenbayn  hat  man  die  westlichste  Granxe 
dieses  langen,  breiten  Saumes ,  vom  i^eissthale  an  ge^ 
rechnet,  erreicht. 

Die  Sdiichten  wenden  sich  hiev  stark  in|  Sireichen, 
wenden  sich  bei  Ober -^ Baumgarten  gegeai  Nordosten  und 
setzen  bis  Blumenan,  durch  einen  sich  anszeielmenden 
Höhenzug  erkennbar,  fort.  Von  hier  an  nislimen  sie  all^ 
malig  die  frühere  Hauptrichtung  wieder  an  und  erstreoken 
sich,  noch  immer  einen  betrachtlichen  Grebirgsräcken  bil- 
dend, am  Nordrande  eines  breiten  Thaies,  welches  bia 
Scbönau  mit  Rotbliegendem  erfüllt  ist,  bis  naeh  Fraua^ 
nitz  fort. 
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Vm  Eddiwil^e  oberhalb  SchSiMin  ildieii  sie  •  tUi; 
gegen  Norden  Tom  Poiphjr,  gegen  Süden  Tom  Rothlie^ 
genden  begrinst,  in  westlieher  Richtung  stark  insammen. 

Ala  ein*  acbmaler  Keil  setxen  sie  bis  an  das  Kati» 
baditbal  nnd  sind  anietrt  am  rediten  Gehänge  desselben 
an  der  RBrersdorfer  Mfihle  sichtbar,  wo  in  denselben  ein 
uralter,  Jetit  anfiässiger  Bergbau  betrieben  wurde,  Ton 
dei|i  sieh  eine  grosse  Anxahl  labyrinthisch  durchkreuzen» 
der  Strecken  noch  offen  erhalten  hat^\ 

Dieser  Bergbau  soll  auf  Gold  betrieben  worden  und 
nodi  nur  Zeit  des  Kaiserlift.Berghauptnianns  Schwa.r« 
senberg  umgegangen  aeyn.  Doch  ruht  ein  gewisses 
Bunkd  auf  den  darüber  vorhandenen  Nachrichten,  wel^ 
dies  ▼leildcht  niemds  entfernt  wird.  Gegenwartig  ist 
durehaua  keine  Spur  tou  Goldensen  in  dieser  Gegend 
bekannt» 

Der  gegen  Osten  an  Umfang  gewinnende  Porphyr 
muss  dnen  mSchtigen  Einfluss  auf  die  Thonschiefer* 
Schichten  ausgeübt  haben;  denn  stdle  Scliiohtensteilung, 
atellenwdse  Ueberstursungen  derselben,  trifft  man  da-r 
selbst' nicht  sdten  an, 

HSdist  interessant  erscheint  in  dieser  Bodehung  dn 
steiler  Sattd  des  Thonschiefers  in  der  unmittdbaren  Nahe 
vom  Polphyr^  Dieser  Sattel  erhebt  sich  aua  dnem  Län-r 
genthde»  fiatlioh  von  Rohrsdorf,  mit  sehr  starkem  E^ 
iSdldn  aeiner  bdden  Flügel,  in  apiesseckiger  Richtung  ge« 
g;en  diejenige  des  Thdeii. . 

Dw  nordöstliche  Flügel  übergreift  den  südwestlichen 
liis  anf  i  Lachter  liange  uud  darüber ,  und  wo  die  Be« 
ftchaffenhdt  der  Schiefer  den  atmosphärischen  J^inflüssen 
Widerstand  Idstet,  kann  man  dieses  so  interessante  Vor« 
l^ommen  auf  wdte  Erstreckung  sehr  deutlich  beobachten. 

Von  Conradswdde  bis  Hasel  bildet  die  Schiefert« 
grinse  due  wenig  gebogene  Unie,  MSrdlich  von  Praus- 
nfte  yersobwindet  der  Tbonsehiefer  in  der  mit  Ger&Uo 
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IMeckten  BbffBe  voa  6öl iberf  .  '  »Ittdire  BagftUke^el  er- 
keben  tidh  aus  derselben.  Erst  nachdem  msn  die  Hoch- 
felder äberschiitten  hat,  findet  man  in  dem  Stadtg^raben 
von  Goldberg  den  Thonachiefer  wieder  anstehfend. 

Auf  dem  linken  Eatsbachgehinge,  welches  schroff 
abstfirst,  ist  er  Yon  Goldberg  auiwirts  i  Stunde  und  Ton 
db  in  westUeher  Richtung  längs  einer  flachen  Hugelreiho 
bis  nach  Pllgramsdorf  rorhanden,  wo  er  seine  Endsohaft 
erreicht« 

Im  Flnssgebiet  der  Schnellen  Deichsel  ist  er  noch, 
gegen  Norden  die  Thalr&nder  derselben  hildend,  sehr 
deutlich  au  beobachten,  verschwindet  aber  unmittelbar 
hinter  Adelsdorf  und  sein  Yorhandenseyn  ron  da  in  ge- 
rader Linie  bis  Goldberg  bekundet  sich  nur  in  schwachen  * 
Innren, 

Wahrscheinlich  steht  die  eben  beschriebene,,  schein- 
bar isoürt  liegende  Thonschieferpartie,  mit  der  Haupt- 
masse, welche  bei  Prausnita  aufhört,  im  Zusammenhang, 
imd  dient  den  goldführenden  Sandablagerungen  bei  Gold- 
berg sur  Unterlage. 

Die  ganze  Schiefer« Ablagerung,  deren  Verhalten  wir 
im  Allgemeinen  darzustellen  versucht  haben,  schliesst  ein 
grosses  Bassin,  welches,  sich  nach  Weaton  einsenkend, 
in  dieser  Richtung  geöffnet  erscheint^  Innerhalb  dessel- 
ben bis  in  die  Ebene,  welche  vom  Qneiss  begrinat  wird^ 
findet  sich  muldenförmig  das  in  dem  vorhergehendm 
Aufsatze  beschriebene  Flötzgebirge  eiogelsgert. 
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IL    Die  ThoBiohleferblldüBf. 

Der  ThoBichlefer  mit  idnen  Varietäten  und  nnter- 
geordnet  Gebirftmusen,  wie  der  körnige  Kalk  bd 
KenlhuifeB  efte^  iat  nnr  allein  hier  ntther  in  Betracht  in 
riehen,  indem  der  Glimmer-,  Talk«  und  Homblendtchie- 
fer  nteht  mehr  in  den  engeren  Gränsen  dea  untenucbten 

GeMvgea  liegt, 

l>er  Thonaehiefer  hat  mehrentheila  einen  mtteli^ 
«mligeB  und  feinkörnigen  Qnerbruch,  iat  aoageidchnet 
acUafrif  und  von  tohwarxer  Ua  blftnliah  grauer  Farbe» 
Poeh  Iat  letitere  aehr  mannigfiiltig  und  er  findet  aieh 
auf  groaae  Erirtrecknagen  dnnkel  sdegelroth,  braunlich 
ubd  gr&nlieb  aobwani. 

An  dem  Fpaae  dea  HSnchsberges,  weatUeh  Ton  Gold- 
berg, Iat  der  Thonaehiefer  von  röthlich  graner  Farbe,  In 
Seifendorf  roth  und  grün  wechselnd,  an  dem  Abhänge 
nach  Pilgramadorf  hin  roth,  weiter  nach  Hermanntdorf 
vird  deraelbe  achwam  und  enthält  viele  aehwane  Kieael- 
achieferlagen  mit  weiaaen  Quarstrumem.  In  Prauaniti 
iat  der  Thonacliiefer  grau  achwärzlich,  sehr  dfinntchie- 
frig,  an  der  Qberfläclie  häufig  yon  gelblicher  Farbe,  an 
dem  nSrdüchen  Abhänge  dea  Hohebergea  gegen  Will** 
mannadoif  ateht  aehwaraer  Kieaeltchiefer  an ,  höher  hln^ 
auf  grüner  Thontchiefer,  welcher  mit  30  Grad  in  bor.  t, 
gegen  Budweat  einfallt.  Die  Spitae  desselben  wird  von 
einem  eigenthümlichen  Gestein  gebildet,  welches  einen 
U  ebergang  in  Diorit  bildet.  Gs  bat  eine  dichte  grau« 
grüne,  biaweilen  auch  rötbliche  Grundmasse,  und  enthält 
darin  hellgrüne  Flecke,  ist  gewöhnlich  sehr  serkluftet, 
ao  dasa  ea  schwer  fällt,  Stficke  lu  erhalten,  die  den  fri-r 
achen  Bruch  leigen;  alle  Klaftfiächen  sind  mit  Cüsen-« 
oeker  bedeckt,  Dieaea  Geatejn  leigt  sich  auch  am  lin« 
kea  Abhänge  des  Frausiiitaer  Baches,  dioht  an  dem  Ktffc^ 
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ftefabnidie.  Dieie  Gcftdiis  -  Abiaderan^  komnf  sehr 
kiafig  in  dem  Gebicie  des  ThonsdiiefiBni  vor  und  schebit 
la^enreiie  mit  den  Bchiefri^en  VarieUten  ibinweGlueln, 
wenn  and  dicee  Li^er  nicht  edir  weit  im  Strdcbeat  ans- 
kalten.  Unteriialb  Willmannsdorf  in  der  kidrien  Sehtudit 
■adi  dem  Praumitxer  Tliaie  iat  der  Tliensoiiicfc»'  Toft 
biangraner  Farbe.  An  dem  ünl[en  üialabhange  am  ebe« 
res  Ende  Ton  Conradawalde  finden  dch  aelir  manni^^fkl* 
H^  Abinderangen  dea  Scbiefera  und  der.  Debei^ngfe  in 
den  Dioiit»    -" 

In  der  Nahe  dea  Porphyra  idgt  er  dn  aehr  featSr«- 
lea  La^eruDga-Veiiidten,  and  manniffache  Sehichtenwen- 
dangen  alnd  ihm  nicht  fremd,  wie  am  rechten  Bobenifer 
•berbdb  UUuu  Ala  Zwiaehenlag er  off  dne  l»etrachtliche 
AnaddmiiDg  einnehmend,  finden  dch  an  mdiren  Panktea 
Kieael-Alannaehiefer  nnd  Anthradt,  je  nachdem  der  Thon- 
fdiiefer  Kieaderde,  Kelile  oder  Sohwefelldeae  in  ver^ 
fchiedener  Menge  aufnimmt. 

In  dem  Katsbachthde  bei  Ober-RSveradavf  ist  der 
Thonachiefer  grau  und  achwara,  nähert  dch  häufig  dem 
Zdcbenachiefer  und  enthält  sehr  Tiele  Lagen  von  adtwar-*. 
sem  Kieaelachiefer,  eben  ao  nördlich  vom  Wildenberge 
bei  der  Boaenauer  Mühle. 

Alaunachiefer  findet  aich  etwaa  Sstlich  von  Reidi- 
walde^  bei  Rohradorf  unfern  BoUcenhayn  und  in  der  Ge^ 
fend  Ton  Lähn^ 

Qer  körnige  Kdkatein,  der  weiter  oben  erwähnt  wor-r 
den  ist«  kommt  in  fast  allen  Farben,  beaondera  aber  weiaa, 
grau»  bläulich  uad  voth  Tor.  Daa  krystdlinische  Gefiige 
apridit  ucb  mehr  und  weniger  darin  aus,  mdat  «b^  ist 
deradbe  feinkörnig  bis  dicht  und  von  kleinsplittrigem 
Sruch«  Kin^eluo  Varietäten  scheinen  in  Dolorit  überaus 
geben  9  wie  ^ich  dies  nächst  dem  hinzutretenden  kohleuT- 
aauTQU  Maguesiiagchalt  iu  dem  krjrataUiuiscb  körnigen  Ge^ 
füge  »U9apmht« 
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Bd  Adelsbtch  könunen  tehr  tiüAgt  Mer^  In  Thim« 
tfChiefer  laf^enweiae  Tor. 

Gangbildnogeii ,  iia4  ja^etonder«  metaHitehef  tiod 
nicht  telteti  in  dem  Thonschiefer  dieser  Gegend.  Bei 
Leipe»  .Kolliniüi  wd  Moisdorf  werden  «te  durch  früheren 
dort,  |pingl)ttr  fewesenen  Bergbau  beseichnet.  Die  uralten 
Pinge^^fe  lid  L<^^  haben  eine  grosse  Ausdehnung  und 
cntqpröBli^n,  ; ihrem  H^ujptstreichen  hör.  18.  nach,  den 
Alt^berger  CUngteim']^  Jkuf  den  Halden  Icommen  Rotheisea- 
steia,  ^isenglans»  Spj^erspatb,  Kupferlasnr  und  Kupfer» 
grün  vor.       ^  ■         > 

Jiei  ,Kolbnita  landen  wir  am  Mundloche  eines  aodi 
otFenen  StoUfsns^  welcher  aber  der  Wasser  wegen  nichf    . 
falirbar  war,  eine  graulich  schwarae  qnarsige  Gangmaape 
mit  l^rystailiairtem  Schwerspath,    Kallufpalh,   Spatheisen* 
«reiB.  und  Bleiglanatrumem. 

Bei  Moisdorf  unweit  Jauer  setxt  ein  gangartiges  Vor» 
hommen  etwa  8  Lachter  mächtig  mit  einem  Haupttftrei- 
clien  von  hör.  9.  auCi  Braun-  und  Kalkspath  mit  Spuren 
yon  Bldglans  bilden,, die  Ausfdllungsmasse  und  wurden 
früher  lum  KalJLbrennen  benutzt. 

Am  südwestlichen}.  Gehinge  des  Moisdorfer  Thaies 
befinden  sich  melire  cum  Theil  noch  offene  Stollen,  wet 
€he^  auf  Qangtrfimfsra.  in  dem  angegebenen  Hauptstrdchen 
fortgebracht  sind«    ..... 

Endlich  erwähnen  wir  noch  das  Auftreten  Ton  Braun* 
epath  in  lahlrdchen  Chngtrumern  bd  Conradswalde.  Dan  ' 
Nebengestein  ist  ein  Gränstdnschiefer,  welcher  auf  der 
einen  *Sdte  in  Thonschiefer,  auf  der  anderen  in  nuuNrigea 
Aphanit  übergeht.  Die  Braunspathtrümer  durchsetaen 
sich  nach  allen  Richtungen ,  die  Mächtigkeit  von  mehren 
Linien  nicht  fibersteigend. 
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in«    nie  Porphyrblldnhf. 

■        ■ 
» 
An  der  lüdHchen  Chinxe  des  FlStxf  ebirget,  xwliehen 

Conrtdswalde  und  Neäkircli,  treten  Pörgffiyr  und  Bftndel- 
etein  auf.  Das  Rothliegende  erscheint  darfiber*  Die  Por- 
phyre gehen  auf  der  einen  Seite  ins  Ro^iliegende  3ber^ 
anf  der  anderen  schliessen  rieh  daran  sehr  mannigfaltige 
Geaieine  nnmittelbar  an,  welche'  an  einzelnen  Pnnktea 
swar  aehr  bestimmt  sn  Melaphyren  ausgebildet  sind,  an 
nnderen  dagegen,  wenigstens  so  Tiel  nns  scheint,  Horn- 
blende als  wesentlichen  Bestandthell  enthalten  nnd  deshalb 
wohl  sa  denDioriten  an  zShlen  seyn  dfiißen;  Eine  spe- 
clellere  Untersnchnng  dieser  Gegend,  welche  aber  frd« 
lieh  dorch  die  Waldbedecknng  sehr  erschwert  wird,  dSifle 
vielleicht  noch  Interessante  Resultate  liefern  nnd  das 
Terhikniss  klar  werden  lassen,  in  dem  hier  der  quarz« 
fShrende  Porphyr  nnd  der  Diorit  mit  den  von  Ihm  abhin-* 
gigen  Gesteinen,  gegen  den  Melaphyr  und  Mandelstein 
stehen.  '  "^ 

Auf  dem  Eammrichsberge  be^ttonradswalde  beginnt 
der  Zug  des  qnarzfuhrenden  Porphyre,  welcher  sich  fiber 
den  Steinbuschberg  an  der  Strasse^Vbii  Goldberg  nacb 
Schönau  bis  nach  Rosenan  verfolgen  ISsiTt  nnd  ansehn- 
Ilcfae  Hohen  bildet.  Ton  hier  an  treten  schon  andere 
Gesteine  auf,  der  Zug  wird  schmaler,  schliesst  einen  Keil 
Ton  Thonschiefer  ein,  wendet  sich  dann  sudlich  bis  zum 
Schneckenberge  und  von  da  in  östlicher  Richtung  bis 
nach  Schonwaldau,  von  wo  aus  er  über  den  Pfaffenberg 
und  Lerchenberg  sich  fortzieiit  imd  mit  dem  ausgedehn- 
ten und  wesentlich  aus  Maudelstein  bestehenden  Zuge 
jenseits  des  Bobers  nach  Görrisseiffen  zusammenhängt. 
Am  Höllen walde,  auf  dem  linken  Ufer  des  Katzbachs, 
besteht  die  Höhe  des  Berges  aus  quarzfuhrendem  For^ 
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phyr,  wikteiiA  dar  Fan  deiiMlbcn  «lu  Mirndditdii  ga* 
bildet  wird.    • 

Dife  Tiion-  ündFeidspath-Porpbyre  mit  weehtelndaB 
Qaarsfchilt  in  der  GrnndniaMe  und  aaigetchiedaiea 
QuandoryitaUen,  seiften  helle  und  dunkelbnuine  bii  rothe 
Färbnngeo,  welche  durch  den  Eiaengehalt  bedingt  nnd, 
und  bilden  das  gewöhnliche  Vorkommen» 

Die  dunklen,  grünlich  schwirzlichen  Gesteine ,  neik* 
men  nur  leiten  ein  porphyrartiges  Gefüge  an,  und  dea^ 
halb  sind  auch  die  Gemengtheile  des  Melaphyn  und 
Diorita  schwer  %n  bestimmen. 

Aus  den  dichteren,  sehr  feinkörnigen  GrundmaaaiBn 
bilden  sich,  bei  e]|iem  gänzUclien  Verschwinden  dent* 
lieber  Krystalle  Oder  krystallinischer  Partien,  snnächat 
rundliche  Flecken  Ton  Eisenthon,  welche  immer  mehr 
überhand  nahmen  und  so  die  Üebcrgange  in  ausgeieich- 
n'ete  Mandelatoja®  bilden. 

Die  Krystall  -  Ausscheidungen  in  den  Porphyren  sind 
In  der  Regel  deutlich  und  gross,  aus  Quan  und  Feld- 
spath  bestehend,  letiterer  Jedoch  bei  weitem  vorwaltend: 

Der  Feldspath  kommt  theils  unTerändert  mit  seiner 
normalen  Härte  darin  vor,  theils  aber  in  allen  Oradoi 
der  Zersctmng  begriffen,  welche  dsmit  endet,  dass  die 
Eiume  desselben  mit  PorccUan  -^  Erde  oder  Thon  er» 
ffiUt  Bind. 

Der  Porphyr  des  Wiidenberges  ist  seiner  schönen 
sinleniSrmIgen,  nur  selten  in  einer  solchen  Auszeichnung 
vorkommenden  Absonderungen  wegen,  allgemein  bekannt. 
Bin  groaaer  Steinbruch  cntblosst  die  kolossalen,  oft  mehre 
Fusa  im  Durehmesser  starken  Säulen,  welche  theUs  mit 
einer  durchschnittlichen  Neigung  ron  60  Grad  gegen 
Sädwesten  einfallen,  theils  nach  oben  hin,  wie  in  einem 
K^enmeiler  die  Holsscheilc,  gegen  einander  geneigt  sind. 

Diese  Säulen  zeigen,  eben  so  wenig  wie  die  des  Ba« 
saltes,   Polygone   von   bestimmter   Seitensalil   im   Quer« 
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edmitt,  dMgegea  iift  «och  Uer  eine  migertie  Annhl  der- 
selben vorwaltend.  Die  Gnmdnuuse  iit  ein  g^nlieh  ro* 
ther,  qatndjfer  Felditein.  Sie  UA  tngefallt  mit  kleinem 
weiüem,  meiBt  verwittertem  Feidipath  und  vielen  mideot* 
Hellen  Qnarskrystallen.  Derselbe  Porphyr,  nnr  voa  JH« 
■cherem  Ansehen,  kommt  anf  dem  8telnbnschber|^  an  der 
Goldberg -Schonaner  Strasse  vor,  eben  so  bei  Conrad»* 
waldau,  wo  derselbe  hier  nnd  da  viele  Blättchen  von 
Chlorit  nnd  auch  von  Glinuner  beif^mengt  enthalt 

Die  Grundmasse  der  Porphyre  vom  Knhberg  bei  Bin** 
menau,  der  östlichsten  Partie  seines  Vorkommens  in  die* 
oem  Gebiete,  ist  braunrotb.  Der  Feldspath  kommt  darin 
nemlich  deutlich  ktystallisirt  vor  nnd  nähert  sich  in  dem 
Glänze  des  Blätterdurchganges  dem  glasigen  Ji^eldspath^ 
dagegen  scheinen  die  Qnarskrystalle  gänzlich  m  fehlen. 

Der  Altenberger  Porphyr  hat  eine  sehr  helle  Grund* 
färbe,  dichten  Bruch  und  undeutlich  ausgeschiedene  Feld« 
spathkrystalle« 

Der  Porphyr  von  Rodeland  ist  hSehst  interessant 
hinsichtlich  seines  geognostisclien  Verhaltens.  Er  durch« 
bricht  als  eine  flache,  etwa  70  FuSs  hohe  Kuppe,  den 
ihn  rings  umgebenden  kBmigen  Kalkstein,  welcher  letn* 
tere  an  der  nordwestlichen  Seite  des  Berges  früher  ge» 
brochen  wurde.  Am  südöstlichen  Gehänge  ist  «ivegen  der 
mächtig  aufliegenden  Erdschichten  die  Gesteinsgräns^ 
nicht  deutlich  zu  beobachten ;  auffallend  sind  jedoch  eine 
grosse  Menge  von  Gesteinsblöcken,  welche  hier  zerstreut 
umherliegen  und  nur  für  Basalt  gehalten  werden  können» 
Dieser  Porphyr  hat  keine  vollkommene  Kegelgestalt,  in* 
dem  er  in  gangartigen  Ausläufern  in  dem  umgebenden 
Kalkstein  eingreift.  Auf  dem  Gipfel  des  Berges  breitet 
sich  der  Porphyr  schirmförmig  über  den  Kalkstein  ang, 
der  darunter  verschwindet.  Wo  beide  Gesteine  znsam* 
mentreffen,  bildet  die  Gränzfläche  gewöhnlich  grosse  kn* 
geUormige  Abschnitte,  die  mit  einer  dfinnen  Rinde  einen 
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Gemen^  Ton  Kalk-  und  Porphyr-Brdeken,  in  da»  Por^ 
phynnuM  duf^ewickelt,  obersogen  sindU  Diese  Bind6: 
seheint  n  Jenen  ei^nthSmUehen  Massen  f  eiählt  werdes 
<n  müssen,  die  bei  dem  Herrortreten  .des-Pq^hyrs  doreh 
Reibung  an  festen  Winden  der  die  Spalten  einschliessen-*. 
den  Gesteine  enengt  worden  rindi  und  daher  selir  h*«, 
zeichnend  Rdbangs-Conglomerate  genannt  werden. 

Der  Thonporphyr  Ton  Emmrichsberg  bei  FiaeheO'«, 
seiffen  se^t  Jn  der  Gmndmasse  vnd  den  KiTstali-^Ana« 
fiMdiddimgen  den  Znstand  grosser  Verwittenuig«  Er  ist 
▼on  granütoh  blauet  Farbe  und  geht  aUs  dem  erdigen  iHi 
einen  jaspisartigen  Zustand  aber*  Bemerkenswerth  sind; 
die  darin  enthdtenen  ausgezdchnet  dentlidien  und  gros^- 
sum  Afterkrystalle  des  Fddspaths.  Sie  bestehen  aas  Per«: 
ceUanerde,  haben  dne  blänlichgrane  Farbe  nnd  kontniea. 
in  einfadien  Krystdiformen,  wdche  den  Krystaüen  TM. 
Bareaa  in  Zwillingsrerwachsangen  dgen  sind,  vor«  i 

,.  ""  Die'Torwdtend  werdenden  Flächen  des  ersten  nad. 
nwdtea.'  blättrigen  Braches   beim  Fddspath   bilden   eine, 
raditwinkdig  dersdtige  Sinle,  deren  Endflächen  dieFlä«. 
chen  der  geschobenen   Säolevon  120  Grad  ausmachen«. 
Zwischen   den  Flächen    des.  iweiten  blättrigen   Brndies 
udd  diesen  Säulenflächen  erscheint  ds  Abstumpfung  der. 
Kioite*  die  Fläche  der  lehnseitigen  Säule.     Ausserdem  iat. 
in   der  Eadigung   noch    die   dreifach  schärfere   hifiterei 
•cliief  angesetite  Endfläche  sehr  klein  und  zwischen  dle^ 
ser  nnd  dem  swdten  blättrigen  Bruch  etwas  undetitlieh, 
daa  Rhomboidflädienpaar  als  Abstumpfangen  der  Sckeai 
Torliandett. 

Die  Poiphyre  dea  Hollenwaldes  bd  Rosenau  gritnaea 
auf  der  einen  Sdte  an  TÖllige  Uebergänge  in  wacken- 
^ge,>  anderersdts  in  trappartige  Mandelstdne^  die  ia 
ihnsn  dichtesten,  Abänderungen  dem  Basalt  ähnlic|i  wer-t 
den..  Der  Foss  dieses  Bergxuges  wird  ii|  der  Regd  Toa 
Manddatein  gebildet;  hierauf  folgt  dn  Porphyr  mit  groa«. 

Aarslen  und  r.  I)erli<*n  ArcJiir  XX»  Bd«  II«  2.  lO 


Mii  qnanigen  AuBBcIieidiingen,  welche  letitere  sicli 
den  Gipfel  su  verlieren.  Dieser  beeteht  gegna  Nordc^ 
ans  einem  dunkel  branoea  sandBteinarligeu  Gestein  nH 
Uflineu  weiNsen  B'eldspsthkrf  stallen.  Gegen  Snden  ninuitt 
dasselbe  Hornblende  scf,  and  eine  halbe  Stunde  nSrdlloIr 
von  Scbönaa  steht  schon  Dioritporphyr  an,  von  graalidfti 
gruoer  Farbe  und  feinkÜrnigem  Bruch.  Seine  Grund« 
masse  ist  Uornbtende,  in  welcher  kleine  weisse  Feld* 
spathkry stall«  ausgescbieden  sind. 

Dieser  üloritporphjr  bildet  in  mSchtigen  Felsmastöt 
das  Gehänge  des  Hölleawaldes.  Am  Giprel  ist  die  por- 
phyrarligc  Struktur  verschwunden  und  man  findet  ein 
Gestein,  in  dem,  wie  uns  scheint,  Eiaschlüsae  von  OUvin 
nicht  KD  verkennen  sind  und  welches  Wahreiidorf  auch 
Iferadecn  Basalt  genannt  hat.  In  welcher  Verbindung 
dasselbe  mit  dem  Gestellt  weiter  am  Berge  hinab  steht, 
lassen  wir  unentschieden  und  eriunem  nur  daran,  dass  In 
den  Trappbildungen,  welche  mit  dem  Kohlengebjrge  von 
Scbotltand  in  Verbindung  stehen.  Ja  auch  an  gana  vi 
einselten  Punkten  Gesteine  auftreten,  weldie  Ollvia 
flcUlessen,  wie  am  Arthur  Seat  bei  Edinburgh. 

Die  QuanausRCheidungeo  des,    den  eudlicbcn   Thi 
den  HSUenwaldes  constituirenden  Porphyrs,  geheu  in  fti'j 
rem  Vorkommen    aus    reinem  Quarz,   derb   und    krystalH' 
sirl,  in  schönen  Cameol  von  hochbluthrother  Farbe  und 
viele  Abändenuigen  von  Jaspis  und  Achat  über. 

Diese  4iuanigen  Porphyre  werden  am  Fnsse  des  Hftl- 
lenwaldes  ganz  durch  Mündel  steine  verdrängt,  deren 
Grundmasse  eine  dunkelbraune  Thonwacke  int.  Die  Mbm- 
dein  sind  klein,  erreichen  aber  auch  die  Grösse 
Tanbeiieies  und  bestehen  aus  Kalkspatii,  ({uara.  Ad 
Amethyst,  Hornstein  und  Grünerde.  Die  Gmudmasse 
hSofig  porös,  gleichsam  seh  lacken  artig.  Von  gleidier 
■chaDenlieit  sind  die  Mandelstclne  des  Lindenberges 
Görristeilfen. 
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UOin  am  llnkeu  Boberufer  komOit  Msndelitdn 
M>t  Die  Grundnmsie  ist  schwarsilch  bis  grutUIcli  gnO 
Ibd  bertvht  aus  einem  Innigen  Gemenge  von  Hornblende 
ind  Feld§path  mit  fcinhörnigcm  und  lichtem  Broch.  Die 
Handeln  in  demselben  werden  von  fasrigem  Katkspath, 
(dkwer-  nnd  Braunapath  gebildet. 

Mit  den  eben  besebricbenen  Mandelsteinen  zeigt  dat 
len  LShnbansberg  bildende  Gestein  viel  Uebereinstlm- 
anng.  £a  besieht  aus  einem  mehr  oder  weniger  deot' 
[eben  Schaal-  oder  Blatterstein,  dem  von  Diltenburg  In 
lasaaiiiwhen  ähnlich.  Die  Grnndmasse  Ist  Aphanit  von 
üehtem  bis  felnkfimlgem  Bmcb  und  dunkelgrünlich  grauer 
1*111)«,  welchem  körniger  kohlensatirer  Kalk  in  grossen 
M  Ideineti  Partien  beigemengt  Ist. 

Das  Gestein  seigt  ]m  Grössen  ausgezeichnet  kugelig 
^Vtur. 

Ob  diese  Gesteine  hier,  eben  so  vie  die  Dillenbar^ 
vr,  auf  das  engste  mit  der  Thonscliieferbildang  verban- 
,en  etnd,  und  daher  wohl  von  dem  Porphyr  gesondert 
rn-den  ItSnnten,  welcher  In  näherer  Beziehung  zu  dem 
lbllilie)iende^  nt  stehen  scheint,  Ist  eine  Frage,  welch« 
Ich  tiell eicht  bei  einer  näheren  Untersuchung  der  eben 
o  verwickelten  als  interessanten  Gegend  von  Lahn  der 
!n(^c)ielilung  wird  entgegenfiihreii  lassen. 

Der  Aphanit  von  Märzdorf  hat  einen  dichten,  felo' 
Smtgen  Bruch,  der  ins  Grobgpllttrlge  übergeht,  und  dun- 
elgranllch  grüne  Farbe. 

iNur  die  Gesteine  bei  Lahn  zeigen  eine  kleinkSrnlge 
Qiammeuüelzung  mit  erkennbarer  Grösse  der  Gemeng' 
licile  und  gehören  dem  Diorlt  an.  Der  Bruch  geht  atik 
em  Kleinkörnigen  Ins  Dichte  nber.  Zuweilen  sind  gle 
htfa,  Ihre  Farbe  ist  schmulzlg  grfin  bis  rötblich  braua. 
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IV.    Die  Geblr^ip||e^|^,j^i^!i„8ff^ffi^«n  bit.Bolkea- 

Unterhalb  SchSnan  9ii^et  jnf^  t^.]p|tpbaclith»^  ji^ 
PoTpbyr  mit -.daer  a^otden  ^iii|||e..T<fi|,Rotlilieg«nd«i 
soaaiDQieoatoMeo«;,  Iff^fk^  |ft,^W5jrtUi*«r  iUcbtafif  ,1|| 
BoU^enhajrn  fprta^te^.j  .ißa^t^f)  foMt  eia„9(^kea  su%^f|gf 

Sein  vVfsrlialtea  ia^  j^<^  Ii,  «Ueaeqi  «i9«e,|^  Zw 
BichtinH  gtaaaer,  ffljjh«^^^.  «1  ^eob«eh^a^^ da  e»,iqif 
an  einigen  l>wikten   ipt<^^,^  :«fa,;^  lH)||f)4«^^ 

Zwar  konnte  man  auf  aeine  ExiateM  da,  .«•  ||^|^f|kf 
«Bfttdtend  »u  linken  Iaf,^,^a  ^j  ei«mt|)Ri|ülelif^  ,ifvM. 
rothen.  Färljniii  djea  ]^o4c^  «(#«»(»>*  ?e*.«'»?!,1««'«!^ 
>ig  daa  RotiUiejen4e  b^feitf||,,„I»efea  ^altep  ;kpm 
^  jedoch  hieir  am  ao  e^er  ^  ffikiif^yaM^en.ß^ffi^y  n^.  j^T 
JSiaei^Qxydgdialt,,.  w^e^.v4^e /jf^bnqf.  ||^;^^2,,«j|j|| 
;^anaeh8t,  4^er  Qrlnif,  ^  dea  |HU<^er«  wl^  :  fjf^i^M^ 
und  Terbreitet  iat  _    .  ,  ...j,;^,.,   ,, 

Wir  haben,  .daa  Rothllegeiide  analeheBd  r'fqti^ip' 
beiSchonau,  in.  einem  Bmche  an  4er  Gpldberger.lStraaM, 
fe^nter  im  Steinbachthale  Nach^  den  .^obiu4il!fD|^^  ,.daf 
Herrn  Ober-Ber^athi  Singer  jat  et.  «iic|i  ^hnl,.  ¥^1^ 
Helmsdorf  Torhandene  >  ,         ' 

Bei  Lauterbacb,  unfern  det  nSirdlidien  Tbon■elll«f«^ 
randes,  kommt  ei  fla  eip  Gelten  su  Ta|ge,  welchef  ,d9|i 
Weissiiegendeu  im  Mannflffeidiü^hen  ibnlich  iat^.  ^'^ 
ftarken  Kalkfabajt  hat,  der ^  den  rothen  .Abäi|denwfefl 
(den  liegenden  Schichten)  gänaJÜch  fehlt  und  darauf  hin- 
zudeuten Bcheijit,  dasi  im  Hangenden  «ich  bald  der  Zeel- 
stein   einstellen   dürfte.     Diefle  Vermuthnng  ge^vinnt  u 
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Wwb^aS^aAMmitiiä-W  Mhr,  M  ha  Vtamenm  in 
ti^ena  M»ni  k«lljfMM'  dbdh  MtvMNdieB  Baa  f«^ 
wUnaea  «ttt^ji^'  Dhi^'bei^aifltebfe  fUounhiiiff  In  Kt^fcri 
ber^lannM  aftdi  HaHdttncIce  dwroB^    '      ' 

"Bei'  &k  Weaenhiötem  aSdlhili  rtn  tiägeK-Üdm»^ 
dorf  ütetgft  da  Areltcr  Bergra«Uk  lid;  äer  ihli  bb  Kis- 
der  fortsUot^  nwt'  «i^ '  dteier^ jy^ea  AUBdteliiiBiig  aiu 
Feldap'ifliitln^ti^  bestellt.  V^  den  Bieqeshfasern  bb 
Btdiiieliatf '%»tf  iCioier  fri '«etne  Grlnze  mtt  dem.  Rath' 
Ue^äLi''^tfcht"glAiiMF  ni^inWfllieii,  'Indetn   idln'nAe 

Um  RQ  schärfer  ilrt  dv^ege«  die  Gettettiggrinz^  nvt- 
schen  Rolhliegcndem.vof  den  letstea  an,  Kati'dcr  gran-t 
senden  Ilänsern  von  \f9liiii^orf  ober  Schweinliani.  naelL 
Landen- II elmadorf,  wo.  ilich.  dftsseUie  ziüefitf  lyitx  xwl-  . 
Bcbeii  porph'r'r  i!n<l  Tlioji^Qhiufer  %u§l[^t,  nubtiireiaeQ., 
^  ^^.  .pcf  .Fi^rg^gipt  qjut  dieser  ganxi^  Linfia.j^t^,^ 
'4l|ftArei|i^.:']i:Jul.4ff^^tlM!a4e«,N«iMe  Bb^  Py.  Eoth^fi^ 
Saf|4fi,,,e]^j)f^  »liA.  in  lOlipm  !»«fcm«l!Bn,  fcbr(|ffett  Bpff7 
^9ldH^  II!»  dB«  üiadeniitf  bd  Kvidenimd  ilfAt  »IV^HR 
.  JShea  Abaton  dea  rcditea  NeiiB&^Ufen  bU  oacb  Sf^hj^ciBTi 

•.  Hter.  ««Uitift.Mliittikr  AbUulirbi«.  uab  httgjm^ 
Belm4<nrfi  «hf '  di«  Hupt- Abltcertwg-  «ntntiH-  ddüjM 
MrinSmiiideF.  Bchltfo^iiiSR«  ab»  dtn  norilwMtliiJMb 
ni»?*w  SklgwberfM  »bei^Soübcnhl^  hinweg  jiia  Bwb 
Oba^Barnngarten,  nnd  achlieaat  aicbiivon  da  Daali'Nieder-. 
Il*ii»ilrt.  igebwMJ,,  :»a^  dea  bd,  WsloMoif  «rwiknteii 


■^'  VÖbeitolillweHh  IM  dvlMAdH^  wtilabflB  tn  d(«MIift» 
litbwihCB  Pwphyr,  SiaRdelstdli  and  Rothliägendes  zu 
«tiiOaa  ieyn  durfte,  iitfd  an  mehren  pDokt»,  idieiflbajt 
öBäe.<nen.SCBlaiiäM^bHg>  bintalit^  - 


Bei  Nleder-Baningarten  bildet  ea  eine  flach«  HSho, 
komint  dann  weiter  nBrdlich  bei  der  WlndmiililQ  deseel- 
ben  Dorfei  lu  l'age  nnd  endlich  efw«  10  Minuten  nord> 
Sallich  vom  letztgenannten  Panlite  entfernt,  anmiltellMf 
mit  den  Schiefern  gränEend  und  in  diese  mit  awef  aebmi- 
len  Ansliiufern  mf  kune  ErstreckuDg  zackig  eingreifend. 

Die  GrundiDssBe  dieses  Gesteins  ist  ein  fester  veli- 
■er  und  rother  Thon.  In  der  rotben  Grnndioasse  son^ 
dera  sicli  viele  kleine  weisse  runde  Partien  aus,  welche 
ebenfalls  aus  Thon  eu  bestehen  scheiiien.  Die  Umrisis 
derselben  sind  zwar  unbestimmt,  Indessen  nähern  sie  eich 
doch  mehr  and  weniger  den  Durohschnitteformeit  von 
Fei dspath kristallen  und  geben  In  diesem  Falle  dem  Ge- 
stein ein  gana  porphyrarliges  Ansehen,  Aehnliche  Flel:- 
kei>,  wenn  auch  weniger  dentlich,  treten  in  der  lichteren 
Grundmasse  auf.  Für  die  dunklere  ist  dagegen  das  be- 
ftändige  Vorkommen  von  kleinen  Mandeln,  von  der  Grösse 
einer  Haaeinnss  bis  zu  der  GrSase  eines  Nadelknopfea 
herabsinkend)  auszeichnend.  Sie  sind  thells  rund,  theils 
lang  gesogen,  erfnilt  mit  einer  dunkelslegelrothen  Masse, 
Zerschlagen  zeigt  dieselbe  einen  schlefrigen  Ms  erdigen 
Bruch,  einem  rotbgefiirbten  Tbonscbiefer  nicht  wenf|f 
ShnUcb. 

Die  Ablagerung  des  Roihllegenden  swlschen  SchSnto 
ond  Banmgarten  lässt  atch  nach  Vorstehendem  in  «wd 
Abtheilnngen  bringen,  nämlich  in  eine  östliche  ond  ti 
eine  westliche.  Beide  werden  durch  die  schrfig  dnrdi- 
setiende,  von  den  Bienenhünseni  bis  Kander  reichende 
Porpbjrpartie  getrennt. 

Die  Beobachtung  IllHHt  es  wenigstens  nicht  mit  0*1 
wissheit  nachweisen,  ob  ein  Zusammenhang  desielbaH 
«wischen  Utumenau  und  Wolmsdorf  Statt  finde,  Bernok- 
lAchtigt  man  das  Oberflächen-  und  geognoslische  GesammW 
Verhalten,  so  dürfte  die  Verbindung  des  östlichen  und 
weltlichen  Theils  nlcUt  unwithrschej^lich  se^,  denn  Jeqcr 
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rphyr  wird  anf  seiner  f&nzeo  ErBtreckung  durch  einen 
hohen  Bergrücken  bezeichnet,  welcher  sich  allmälig  g«- 
gen  Kaudvr  verliert  und  einen  schmalen  Thaleitischnitt 
mit  dem  rechtwinkelig  ihm  gegenüber  furtsUienden  Hi- 
hening,  von  Schiefem  conttituirt,  bildet, 

Waa  die  Schieb tnn gs  •- Verhältnisse  anbetriflit ,  Ba  ^- 
den  wir  das  Kothllegende  im  Steinbachtliate  hör.  8^. 
streichend,  mit  10  Grad  nordöstlichem  Einfailea,  den 
nördlichen  HaDptmulden&ngcl  also  zufallend. 

llei  Lauterbach  streicht  ea  hör,  3^..  mit  sildÖstUchem 
Fallen,  wonach  ea  sich,  wohl  aber  nur  lokal,  um  6  Stun- 
den wendet.  Bei  Ulamenau  konnte  das  Streichen  nur 
ungefähr,  mit  Berücksichtigung  der  verlasgenen  Baue,  auf 
den  KalksteinlBgen  sbgenomiseu  werden  und  kommt  mit 
dem  im  Steinfaachthal  übercin.  Diesem  gleichfalls  ent- 
sprechendes Streichen  und  Fajleu  hat  das  Uothliegeade 
in  Wslmsdwf  bis  m  die  Kirche,  wo  es  ohi^e  Unterbre- 
(ihung  in  mächtigen  Banken  aaatehL 

Weniger  Uehercinütimmung  mit  dem  Vorhergehenden 
findet  aich  bei  der  ScIiichtensteUnng  in  dem  äatlicben 
Theile  der  Ablagerung  des  Rotlüiegenden.  Iit  Nieder- 
Banmgarten  streicht  es  hör.  3.  mit  18  Grad  uordwcat- 
Jjchein  Kinfallea,  an  der  Gränze  des  Porphyrs  auf  den 
Schweinhausberge  bor.  3^.  mit  18  C!rad  nordöstliche«! 
Kinfallea,  an  der  Chaussee  der  Scbweiubauiburg  gegen- 
über hör.  llj.  mit  S6  Grad  östlicbem  Fallen  und  end- 
lich auf  dem  schntalea  Abläufer  von  Scbweiuhaus  n«^ 
Langen  -  Helmsdorf  hör.  S.  mit  DordÖstlichem  Fallen. 
Hierdurch  wird  zwai;  im  Allgemeinen  auch  in  diesem 
Theile  des  Rothliegenden  die  mutdenlörmige ,  vor«  iem- 
uragebendeu  Thonachiefer  geringe  abhängige  SchichtetL- 
itclluug  bezeichnet,  indem  Ni«der-Baumgarteu  auf  im 
ÖHllicheu,  ächweinhans.  und  Lao gen- Helmsdorf  auf  dpr 
n:e«Uicheu  und  süilwcsttichcn  Seite  liegt;   aber  der  Ein.- 
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floes  der  Bolkenhtya-Wolmadorfer  Vwphjrf^uÜe  auf  dicte 
/  ScbiohtensteUiüig  bleibt  gau  sweifelhafk. 

So  sehr  ei  auch  wuMchenswerlh  geweaen  wäre,  diese 
an  «inigen  Punkten  wenif^  übereinatifflnienden  Beobach« 
tnDgen  zu  Tervollatandi^en,  ao  fehlt  ea  doch  an  geeignet 
ten  Fankten  dazu. , 

Pie  Folgerungen,  die  sich  darana  stehen  lieaaen,  wi- 
.r.en  die,  dasa  bei  Blumenau  und  Wobnadorf  eine  Verbin-' 
dang  wahrscheinlich,  bei  Nieder -Baumgarten  aber  ein 
mujdenformiges  Verhalten  Statt  finde,  welches  freilich 
durch  die  bei  Schweinhaas  in  der  Nähe  dea  Porphyrs 
sehr  gestSrten  Lageruags-VerhUtnisse  des  Rotbliegenden 
undenfllch  wiril. 

Der  stidwSrts  gelegene  Thonschlefer,  auf  welchem 
das  Rothliegende  abgelagert  ist,  hat  ein  Hanptatreichen 
Ton  hör,  8,  welches  sich  bei  Ober-Baomgarten,  der  Lä- 
gerang des  Rofhiiegendeh  entsprechend,  wendet,  und  mit 
starker  Neigung  der  Schichten  dem  Thale  zufallt,  so  daaa 

■ 

die  rothliegenden  Schichten  gleichmässig  und  an  einigen 
Stellen  abweichend,  darauf  gelagert  sind. 

Das  Rotliliegende  des  Galgenberges  bei  Bolkenhayn 
ist  ein  grobes  Conglomerat,  aus  eckigen  und  abgemnde« 
ten  Thon«  und  Kieselschieferstiicken  bestehend,  welche 
durch  dunkelroth  gefärbten,  eisenschüssigen  Sand  Ter« 
bunden  werden. 

Bei  Schweinhaus  bildet  es  einen  sehr  grobkörnigen 
Sandstein  mit  kleinen  Kieselschiefer-Geschieben  und  per- 
phyrartigem  Bindemittel,  welches  überhaupt  häufig  in  der 
unmittelbaren  Nähe  der  Porphyre  ist. 

Bei  Wolmsdorf  wechseln .  grobe  Conglomerate  mit 
dünnen,  kleinkörnigen,  rothen  fiandsteinschichten.  ' 

Recht  viel  Mannigfaltigkeit  bietet  das  Rothliegende 
in  der  Gegend  Ton  Sohönau  dar.  Beträchtliche  Kiesel^ 
geschiebe  sind  vorherrschend,  verbunden  mit  einem  por« 
pbyrartig«!!  Biademittd.     In  dieser  Art  tritt  es  dicht  bei 
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g«h8M|:Hf^  im  StdAtkAl  gdit  «fe.«««  |iiM  im  F^Pfllir 
fthur,.  ichmtle  Li§en  einei  f efakdniifm /  doftkebr^lbip 
Sindrtrini  ■  dnachlleigend,   >  1 

\  ■•*■■■)»     r  '.   r     -'11  ■  :       ■ 

-    --■'    •    -  tl 

■-.••    ■;.  •     .  ■  .  .:.r.I 

»■  .  t  tt 

V.    DU  Cieblrf4p«ttl6  toü  FUehentetfftfn  und 

Mlrsd^rf;  Rolhlleg^ndeii  ^aadersandttelnJ 

'.  .    •      .     ■■  -it 

Es  bleibt  UM  nnn  Mdi  fibrif  ^  dUi  VerhUtidMe  fkr 
FlStsmulde  su  entwickeln,  welche  vMf  Fladienwiiffcfiifr  • 
Spitiberg  big  Mirtderf  eich  entreakt  und  Mdien  Im  Vor- 
•tebenden  t^ifibergehend  erwihnt  wnrdei   • 

Bas  Yon  KonsenHoif  bis  Gdrriifteiffen  sich  eratisrikr 
kende  Hache  Tbd  Mgt  Rethliegendee  an  ndiren  Punk- 
ten an  Tage  amfehand,  Jedoch  nioht  dantlicli  genug»  nUt 
genauere  Beobachtungen  dann  au  knüpfen.  - 

In  Mieder  -  Gflririaseiiren  in  des  Bauefa>  Fiaah«^ 
Bruch  und  auf  dem  Tenrltorio  de»  dem  Bauer  Sommer 
gehiMgen  Lehngutea  tritt  es  am  deutUchaten  hemov  wd 
nimmt  den  audweatüchen-  Fusa  dea  Undrabeigea  ein«  m  tut 
'  Ea  findet  sich  hier  auch  WetesBegeMfca,'  ein  AnA- 
ntein  Ton  mitUeremKem  und  kalkigem  Bindeifllttd»  ^Anriii 
klehie-Tbontdiiefer. Bruchstücke  bkidioh«g#«i  ^fdbH 
Wagegen  die  fleiaehrotben  Feldspath-Pardäir  stafk  cAi»* 
iMMtlren.  Die  Aufnahme  eisenseftasslger  KtesU  -  und 
ThonsaUeferstucke  bereiteten  den  üebeagang  ib  waÜMa 
Rofhliegendea  tot.  In  dem  Bruche  des  Bauen  'Ftacb'nr 
ettthUt  das  Gonglomerat  bellgefarbte  KleseN  und  ScMb» 
fer-Bruchstficke  in  einem  Bindemittel  Ton  baUrigetn'Sand; 
ndbat  in  dleaem  Tcrlengnet  der  Kük  adn  kryalattiabchea 
GefSge  nidht  gana« 

Ein«  gana  allgonelne  Bndminun^  iot^es;  das»  ivc 
Kalkgabalt  tn  den  Sddchtan,  welche  dna  rotba  Firbw% 
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nnehmen,  ganm  tenehwindet,  und  so  sind  die  licfCBil«!^  J 
tfelereii  Schichten  dieser  Ilildung  Immer  frei  roti  dMkJ 
Kalkgehatt ,  welclier  fiir  die  oberen  sehr  bexeioliiiend  Mlfl 

Man  du  rche  eil  neidet  das  Rotbliegcnde  etwa  3  Lacb^ifl 
ter  mächtig  fast  im  Streichen  und  sodann  den  darauf  g*a 
lagerten  Zechstein.  Beide  streichen  bor.  11g.  mit  18  Grad 
westUchem  Einfallen.  -^ 

Unter  mannigfachen  Wendungen  kann  man  dieBelbtfM 
bia  Schm  ottsei  (Ten ,  wenn  aacb  undeutlicher  nnd  mit  U»^ 
terbrechun^en  vtirfolgen,  v/o  es  unter  «inem,  von  por-fl 
phyrartigcm  Rothliegenden  geliildeten ,  sich  quer  vor»  1 
legeuden  Höhenzuge  verschwindet,  ' 

Der  Liudenberg  zeigt  an  seinem  Fuase  ein  ähnliobea 
Gestein,  höher  hinauf  am  Gelmiige  findet  man  schon  Por- 
phyr, der  in  wackenartigen  Mandelatein  übergeht. 

Jedoch  auch  tou  hier  bis  Märadorf  ist  eine  sicihere 
Beobachtung  sehr  erschwert,  weahall)  ein  weitereg  Fort- 
setaen  des  Rothliegenden  nicht  gewiss,  seinem  Tolalter- 
ballen  gemäss  aber  wahrscheinlich  igt, 

NordweBtlich  von  Mürzdorf  steht  Rothliegendes  In 
«uem  Hohlwege  wohl  auf  eine  Viertel  -  Stunde  firstrek- 
kung  mit  einem  Streichen  hör.  9.  3.  und  28  Grad  aüd- 
«estlicbem  Einfallen  an,  wird  nördlich  von  Porphyr  und 
Mandelstein  begränst,  ist  aber  von  MSndorf  bis  in  die 
Gegend  von  LShn  wieder  Im  Zusammenhauge  vorhanden. 
Oberhalb  Mandorf  wendet  es  sich  stark  gegen  Süden, 
durchschneidet,  bei  Schiefer,  mit  einer  abermaligen  öst- 
Uehen  Wendung  die  Strasse  von  Lowenberg  uach  Lihn 
und  ist  hier,  isdem  der  bunle  Sandstein  mächtig  auftritt, 
als  ein  breiter  Saum  seitwärts  von  Lahnhaus  bis  an  den 
Bober  vorhanden. 

Bei  Lahn  aiad  bunter  Sandstein  und  RothUegendes 
In  mehren  Steinbrüchen  entblösst,  und  wenn  beide  Mi 
der  Gräuze  ihres  Zustiamenionuneue  auch  in  alimaligeii 
Debergüngen    lüclit   füglicli    »u    unterscheiden  sind ,  w 


fcldM  doch  kein  Zweifel  bei  ihrer  Beitiauaiiig ,  wenn 
man  die  litiigendslea  und  liegenditeo  Schichten  mit  ela- 
uider  verglt^cht. 

Dm  Ito  Ulli  tagende  Ist  hier  aus  KiesdfesDhiüben  von 
mllUerer  Orilase  nnd  einem  dimklcn,  bläulich  rotlicii, 
eiseareioheri  Ulndemittel  zusnniincngeBetal.  Dieiea  Ge- 
stein geht  in  einen  felukörnijuit,  duntelrothen  Sandstein 
über,  mit  welasen,  kleinen  xerselxten  Feldipsllikryatallen, 
der  theils  eine  ichututug  braune,  theila  eine  siegelrolh« 
Färbung  uniwtiit,  wenn  er  aeUr  ruinkörnlg  wird.  Du 
dorchschnittliche  StreiclKn  dea  Knthliegendi-a  ist  har.  Igt 
mit  f>7  Grad  aUd westlichem  Einfallen,  Porplijre  omI 
MandeUteine  gind  dessen  beständige  Begleiter  im  Liegest 
den  bis  an  das  Unke  Bober-Uf'er,  wo  ue  In  hohen  Felsen 
•osteheit. 

Ihr  fiiuflusa  bet  Lahn  auf  die  rotlien  Sandttehie  Ut 
unTflrkennbar  und  «pricht  sich  in  der  steilen  Schichten- 
itellung,  den  iiberhaii|«t  gestörtuu  Lagenings-Veihaltuissen 
nnd  In  der  oryktognostischen  Beschaffenheit  des  G«> 
steint  ans. 

Pte  rotfae  Kärbnug  in  der  Richtung  des  Streiche« 
öer  rothen  Sendalelne  auf  dem  linken  Bober-Ufer,  belnm- 
det  anch  anf  dem  rechten  Gehänge  des  Thalea  ihr  Vor* 
bBndemejn,  Doch  nor  das  jüngere  Glied,  der  bunte 
8udst«in,  tritt  mit  charakteristischen  Merkmalen  am  utfrd. 
liehen  Tlulg^änge  bei  Waitersdorf  auf  nnd  ist  in  eineia 
BaDBteinbmch  daselbst  5  Lachter  mächtig  entblÖsst.  Der* 
selbe  stricht  bor.  7|.  und  fallt  mit  9  Grad  südwestliob. 
Dieser  Sandstein  ist  übrigens  merkwürdig  durch  seine  Zn- 
«ammeDtetxmig ,  indem  in  der  r&thlich  weissen  feinkilrni- 
gen  H«sae  fiinsclilnaae  eines  feldspathreichen  Porjth}Ts 
enthalten  rintf.  In  diesen  Porphyrstäcke»  bemerkt  mm 
Veldspatbkrystoile  in  gleicher  Form,  wie  in  dem  anste- 
'hotden  Gestein  des  Emmrichbberges.  Die  rothe  Färbung 
In  der  Bichlutif!  des  Streichens    ist   nach  weil   sti  verfnU 
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«M;  Ob  4v  MAe  Südätain  mn  ttef'^b  M«aMile& 
fM  LnftMb^ilitM  den  Bitiiiiirfehskel^ '  Wödl  ntn^  Vw^ 
■efadn  kommty  haben  wir  nicht  ermittdn  IJSiinen,  ^ai  ttei 
Tenrda  schr'^tvehachnitten  Ist,  nai  cdiii$^fettaue  Berei- 
«Bf -dLeabelbefa  dieseriiaih  Ungcre  Zdt  «»tordert  hltiba; 
•li  wir  darauf  isirwenden  konnten* 

Nördlich  von  Flachcnidffen  ^ebt  H«nr  v.  Kanmer  *) 
Mihen  Siädatein  an;  datllch  dteaea 'Dorfcs  *  it^t  Thoiv- 
povpbyr  .fcn, •  den  ^innrichaberg  bildend,  und  acbi^t  aieh 
Mch  Schmiwaldaa  anssabreiten.  <  BwiacheK'iilem  'Ihilfli* 
lUhaberge  und  Flachenseiffen  fanden  wir '  deii  EMboden 
Uatnahe  varLanyenaaatark  vom  Eisenoiyd  gefärbt,  aber 
heta^  äaatehendea  Gestein.  ,  i  " 
i:  >  :  Hei»  Fkiihenselffener  g^llabevg  besteht  atast-ainer  Se^ 
blrgsart,  welche,  dem  geo^ostischen  Verhalten  Bitoev 
fansen  Sandstein-Ablaf evung  und  ihi«a  oiylJtofiiostiächen 
Kenilielohen  nadi,  den  hAngenden  8chlchteii''de8-R4)lb- 
Hegenden,  oder  dem  WeissBegenden  nagereohnet  weMes 
SBOSs^  Vielfache  Vergleiche  aüt  anderen  Gesteinen,  ^b<k 
wohl  aus  der  Sandsteinpartie  iwischen  Flachenselffen  und 
Mlndarf,  ala  auch  von  anderen  PutdcttnlMr  bereisten 
Gegend,  spredita  in  ndneraloglseheriBeslehnag  umwek 
dnntig  dafür^    • 

>  •<  .Das  Gestein  unrfkast  ywei  Abindenngen.  Die  ein« 
IM  «in  Sandstdn  von  feinem  öder  mittlenanl  Kbm  mit 
ainnelnen  grasseren^uan»  tand  HanMtals*^OciBchiebeBl 
Bia  Grundfarbe  deb  anderen^  ist  granliöht^grfin  und-  hk 
derselben  lassen  sich  Partien :  Ton  dnnUer  ftnuer  Füftn 
erkennen,  wietohe'  von  vorwittartiBai  Aphanit.thei;tfirühreii 
•IBhdnen«  Ansserdeni;  isind  saUreiche:  weisae.*:Binktehnii 
in '  dietinr  Geateins^^Ahindemng  Torhande»,  wdchft>«l/fiher!- 
haad  nehmfsn,  dass  aie  dl»:ttbrigen;Bealandiiieilei«ehr4iu-i 
rufdcdrfüww  und  (sieb  ftU  daa  Bindtoiittel  ?oa  ^toaadoreqt 

* »)  Pas  Ctebhfli  rVIMinflJdeiieai  k  Ita  '  '    ':  -^ 
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QMtefai  bildet  ho  eineoUebergan^  in  Kalksteio.  Di«Ma 
C*«sLqiitei^.i%!^IIcU,  mit  dt^niselbea  Itolfc^cliali,  ist  das 
>Vei^^^ndG  von  Märzdorf  uitd  Luuterbaeli  in  der  ScfaS-r 
naU'U^lkenbajncr  I'artte.  Das  crslerc  iet  AÜt  dem  duo- 
l^iüruthc»  groben  Conglnmeral  Tcrbuiid«»,  welches  ia  der 
(Jeg^i^  vui)  Lälin  siemUch  verbreitet  .vorkommt.  i>as 
l^l^tpe,  AB^egen  stellt  isolirt,  iiur  fifidet  siqh  in  der  Häh« 
der  Zcchstein  von  ttlnmcDaii,  dcsseif  yorJi^ianie«)  w»bl 
f^  dip  VermqtliUDS  führen  Itauii,  ii^  der  Glegcnd  von 
(larxdsTf  und  von  tladiaeiiTeii  mügli;  yielleichi  aucb  der 
Zccliii4ci{i  in  der  !)&lni  diese»  W  eia^icgeiideB  «uflrelea. 

Der  Flu,i;hen8eilfei\er  Spilzbcrg  erlicbt  sich  in  einen 
scliarfeu  Bergrücken  xu  der  llöhe  ^oa  lOTl  Fusg,  seil) 
fireite^ea  aiidwe|ttUche8  Getüngc  dem  J>oTfe  Gmnaa  xa- 
wcndend.  ^  ,  ...  . 

Die  Gesteinfg;r«nzea  ^iiid  zwaL^  niclit  ,uaintltelbar  ua 
fu^ee  lies  Berges,  4ei;  bieducLciiden  Vegetation  wegeni 
}jli  beubauiile;! ,  aber  in  geriag^r  ü^nlf^^uag  stellt  Uta 
QfBJiit  dßä  iüeseugeJucg^a ,  gcgv"  ^ordoattui  Tlionechi«-! 
{efj  gegen  Südo^itcii  Jijfiuporifhjf  aii.  IVsijb  dea  äWr- 
f^  M'ei^Sgeudei)  Bind  die  GvflüuEgrams^  itichi  er* 
kennbar. 

,  Df^  ItVe^isliegendt^  ^  Fladicii^ciffencr  äpitsbergu 
ragt  ^ ,  ^^inem  bi;cUei^ea  Oelunge  in  mächtigen  Binlun 
in  hör.  DJ.  streichead  und  18  Grad  nordöstlich  «inftl-« 
lend,  schrofF  gegen  das  Hirschhcrger  T&al  abstürsend» 
^^r  die  bedeckend«  Vegetation  henor.  MerJcwärÜf 
^^  die  kolossalen  Blöck^  dessellien,  weiche  den  Svn 
des  Berges  bis  in  die  Thaltiefe  toii  IlirschJlierg  über- 
schüttet haben.  Bei  Übcr-Langenau  steht  Quadenand- 
stein  in  einem  liausteiiiVuch.  an,  steigt  hör.  10^.  and 
tiUt  mit  13  Grad  gegen  Südwesten  ein.  Dasselbe  er-< 
■treckt  sich  von  hier  aus,  zwischen  V^'alieesdorf  nad  Ziack- 
durf  durch sctxcnd,  bis  an  das  linke  Bober-Li'cr,  wo  nwa 


Mb  WUiifrwiitCBf  md  UDiBtt  TäMHMM'  n  isdFM 
■ffMia  m  MOihtehäi  Tembdtet 

'  Bd  WdtefidMf  M  der  Sanditeln  tob  ndtaerar  Hlrte 
vsd  Koni  tliid'  fteiitit  eine  tehr  reine  wcImm  Firlie;  er 
Mdit  In  mMhtigm  BInken,  Ton  tenkrediten  KlSftM 
inrehieM,  md  bt  reidi  na  Mutdiel-Yenteinenuigeiy 
gende  eliea  mi  wfe  der  tron  L5wenleif •  Bei  Ulm  hnC 
der  Itaditein  eine  gdblidie  Flrbnng  und  bt  wddicr  di 
der  To»  WUtnMniC 

M  Mner  mri  Ctetadial  befndeü  Mk  die  letitoa 
^mdenMdfCetabileiie»  Vom  Weltendorfer  Bmche  Ui 
■nm  CtarMUkr  kedfert  der  4|iiaidenMA(dfteiB  ein  dnrdi* 
jJlilliHrtiet  fitrddien  tob  bor.  7^^.  und  BordSitilches 
iriwadiee  FhihB. 

Ben  MÜdkt'Torgebrtgüea  Angdieli  stldiv  knüi  üM 
der  Ansicht  Rum  geben»  dMi  dai  Rodülegende,  4nt 
iBBUi  AmdiMB -tatd  dof  QüeäbriMsditeiB  swbcheB  C»r« 
liweUfcn  «Bd  4em  FbMnnMlfliBBer  8pHaberg  mit  dem 
SUdUfi^  der  l^rUteren  Bwdwirte  gelegeBOB  Heoptamlde 
dMB  Lafbaffel  bfldet,'  detieallHtatehoBf  mit  den  bwI« 
wÜm  Kbh«lkdorr  «id 'ddB'lUiMir^^ 
ItaipbjfiMi  'Wd'Minddttleineti  ^MU  In  Bhüttlf '  iilheMa 
ZummmeBhange  atehen  mag« 

Von  Libn  soa  Terachwindeif  die  litereB  ODleder,  ao 
ätm  bei  Waltendorf  nur  noclf  der  bante  Bandatebr,  bcf 
Ikigenati  der  Qüäderaandatein  i^rhandeB  lat. 

ISrat  bei  FiachenaeiiTeB  eradieiiit  wieder  ein  Uterei 
Wed  der  rothea  Bandateifignippe  da  Wididl^geBd^  üdl 
dnem  entaprediendeB  Strddien  ^  Aber '  entgegen geaetdemi 
BlüHch  BoriUdHehem  Fallea. 

Der  auf  dem  UnkeB  Bober-Ufcr  auftretende  Qaader- 
Mdatdn  idgt  adt  dem  Weimliegenden  dea  FladienaeUre* 
Be#  Spitibergea  gldchea  Veriialten«  Hfaiaichtlidk  dea 
SiMdiena  nnd'  FiUena  nnr  scheint  er  gegen  dieaea  leti- 
falns^  dd  «weiter  Im  Hangendeii  an  liegen. 
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lllernioh  wir«  die  gvnie  erwähnte  8an4|tein-AbIi- 

gerting  (von  FlaclieDidAen  Ms  Kanzendorf)  als  «ino  Spe- 
ciatmnlde  lu  betrnditeii ,  welche  iiber  den  angefiibrtea 
Sattel  binwcg  mit  der  HauptmulJe  zusammenhangt.  So 
wie  der  Porphyr  auf  der  einen  Seite,  so  dürfte  der  Gr^ 
nit  aaf  der  anderen  durch  Hebangen,  welche  nach  der 
Bildung  der  Sandeteine  erfolgten,  tlieils  unmittelbar  auf 
aie  wirkend,  wie  am  FlBchenaeififener  Spllzberg,  flieils 
mittelbar  durch  die  Schiefer,  den  südlichen  Flüge)  dieser 
Ueineren  Mulde  erhaben  haben,  ao  dass  an  Leineni  aa- 
4ereii  Punkte  des  ganxen  Bezirks  die  Flotibildungen  bis 
M  demjeuigen  Niveau  aufsteigen,  welches  dieselben  am 
ifi'lac^enaeifi'ener  Spilzberge  erreichen. 

Ausführlichere  Beobachtungen  können  jedoch  dietea' 
Verhalten  nur  aufbellen  und  seigen,  inwieweit  Jene  Ver- 
matbsngen  begründet  Bind.  i.l 


1 


VI.     Die  Baaaltbergc. 


"ü5 

■  Ali 


Die  apilien  kegelförmigen  Berge  b  es  ei  ebnen  itn 
Axtge  die  so  häufig  auftretenden  Basaltmaasen  schon  In 
der  Feme.  Die  Berührnngspunkte  dertelben  mit  den* 
CMnsgeateineu  sind  sehr  seilen  sichtbar,  wenn  es  aneb 
hloflg  nur  einer  unbedeutenden  Nachhülfe  bedürfte,  an 
rie  «n  entblSasen. 

In  Farbe,  Struktur,  Festigkeit  und  den  darin  enthal« 
tencn  Etnsehlüasen  zeigen  die  Basalte  dieser  Gegend  ein« 
öberraachende  Mannigfaltigkeit^ 

Dnnkle,   schwärzliche  Farben  sind  die  vorherrtefaen- 

iaa,  de  nehmen  aber  weiss,  roth,  braun,  grün  und  blau 

b  41c   AUachung    mit   auf.      Der    Bruch    ist   gewöJmlioh 

dUtt^  geht  aber  ins  Feinkörnige,  Spliltrige  und  Uneben* 

lüher.     Ausnaltms weise  kommt  der  tfasall  auch  couglome* 
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iftt'roi'.'  lAfAroMen  lit  dto^fitroUariMhrtBlIieUt  tin- 
bS^äärMis  Qftd  klM  ElnidilerfBen  dcr'filidn  nach  d&ev 
Wel^egend  gerichtet. 

Dnrlcli  rAn'dfiche  Abgondernngen  der  SEnleii  entsteht 
dle"knffel]ffe  Säraltor.  Sie  ist  seltener  und  Ton  uns  nur 
hei  Hfernian'nsdorf  beobachtet  worden. 

JSehr  hanfig  ist  der  Basalt  auch  massig»  Fast  alle 
te  sind  dem  Einfinss  der'Atmosphibre  mehr  oder  we- 
niger unterworfen.  Mehre  Abandemngen  dnÄ  der  Ver^ 
witierang  sebr .  ausgesetzt  und  gehen  in  ein  weiches, 
wäckenartiges  Gestein  und  zuletzt  In  Thon  über;  andere 
iSeifiiailen  ihre  Festigkeit  und  'sind,  selbst  lange  Zeit  an 
der  Luft  liegend,  seTu*  ischwer  lersprengbar. 

iAJnter  den  JBiMcJilussen  $«iehnet.  rid|i  der.PUm  fus. 
Er  fehlt  nie  und  kommt  in  grpM^P  FarÜ^ii >gft  vor,  und 
swar  im  krystallinischeA,  kornigen,  derben  und  erdigen 
Zustande.  Er  hat  Glas-  und  Fettglans,  ist  zuweilen  matt 
im  Ansehen  und  seine  Farben  gehen  aus  dem  Pistazien- 
grünen  ins  Olivengrüne,  Gelb^,  Eothe  und  Braune  über« 
Nächst  dem  Olivin  ist  Zeblitbi  'her  Läufigste  Begleiter  die- 
4f^,;»Bi|fwyite.,  Er  kommt  jp&eist  Ui:  jsehpr  jl^^i^n  Fa|rtien 
^^„.l^drnig,. strahlig,  fahrig,  Ton  w^issjar  ^airbe,  pft.mjt 
^iD^m. Stich  ins  .Schwarze.  .  J) er  Basale  ¥opi  Sirkwitai  bei. 
li^Wienberg  enthsUt  deutU(^e:IU[e8fftj[ptJ[X7  in  grot-, 

^f^  kugeligen  Zeolith-AosscbeiflKmgeaf  An  4^9^  Mesotygni 
Erjstall  sind  die  Flächen  des  ersten  OJrtae^te?^,  ferner 
dei '  Bwe^^  .^fcti^ders ,  alpt  jAbsInnypfjpj^gen .  4^.  flndkan- 
tepL  4w,  erftcn^jond  die  Sf^nliH»fl|rJhett»  ,]veldi|Na,.der  Uy|i- 
trige  Bruch  parallel  geht|^.  n^it  l^bhafteip.,,  fllasglan». 
MdM*w*  .: 

i:  Hornblende  .  iat^  oft. -recht-  «deutlich    ansgescUedflii. 
Beripordse,  aehwarzbraune  Basalt  aus  dem  jQrödiizbcArgev. 
SteMnrueh  «nthlUt  grosse  Partien    dersielbe»^  mit  d«Qt- 
UdMs^Vtttffvdiirohgiageib    


•;.    1%  j. 
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'  EryiWUinlscber  und  schlackifer  Angit  Iftt  mehr  und 
weidget  in  fast  allen  Varietäten  vorhanden«  Krystallialr- 
ten  Feldspath  haben  ^ir  in  den  Basalten  rom  Leichen- 
berge  und  Hessber^e  beobachtet,  weiche  bcidißn  Vorkom- 
men  weg^en  ihres  interessanten  Verliahen«  zürn  \fS^n- 
gestein  eine  etwas  ausführlichere  Erwähnung  vcuii  ■)•:  .r 

Der  Basalt  desf  Leichen berg^es  zwiiichelii  Maivialü  tir^ 
Jlartan  nnd  Berbisdorf  wnrde  erst  unlängst  für  die  de- 
wfnnung  eines  dauerhaften  J[)hau8seebaU'- Materials  durch 
einen  Steinbraoh  aufgeschlöasiMn«  Der  Basalt  durclibricht 
in  dieser  nnd  einer  etwa  .]  Stunde  weiter  nordostlich  ile« 
gendeiK 'kleinen  flachen  Bergkoppe  den  Granit«  Auf  der 
novdiatUchea  Anhöhe,  dem  Spitzberg,  wnrde  früher  auch 
Basalt  als  Strassenbaustein  gebrochen.  Gegenwärtig  ist 
det  fl^ch  yerfallen  nnd  der  Bei^  stark  mit  Vegetabilien 
bededct 

Die  -Granzen-  des  Leichenherger  Basaltes  mit  dem 
Granit  sind  nach  allen  Wcltgegenden  entUösst,  jedoch 
Granit  nnu  Basalt  in  einem  so  Terwitterten  Zustande,  das» 
beide  beim  Schlagen  in  kleine  Brocken  zerfallen. 

Nur  am  nördlichen  Gehänge  steht  der  Basalt,  vvel^ 
eher  nach  allen  Richtungen  in  flachen  Säulen  abfällt,  mit 
derjenigen  Festigkeit  an,  die  ihn  zum  Material  für  Stras« 
■enban  geeignet  macht. 

Ein  Granitblock  wird  im  Mittel  des  Berges  Ton  Ba« 
Salt  gmns  umschlossen*    Seine  Breite  beträgt  etwa  ^^Lach^' 
ier,  «eine  Hohe,  in  welcher  ihn  der  Steinbruch  aufge« 
■ehlossen  zeigt,  ungefähr  1^  Lachter,  jedoch  erreicht  er 
in  der  Sohle  noch   nicht   sein   Ende.     Er  besteht    ane ' 
einem  sehr  yeränderten  Granit,  dem  in   seiner  nächsteil'' 
Umgebung  ganz  entsprechend.    Nur  seine  Farbe  ist  bld«« 
eher  nnd  wechselt   ans  dem  Sehmutziggrauen  ins  Bräon« 
Hdie;  er  trägt  durchgängig  den  Charakter  einer  starken 
Zanctzing  an  sich.     In  seiner  unmittelbaren  Nähe  ist  er' 
bii«  Jn  den  Zustand  des  Zeirdbliehett  ▼erwittert  ^  in  mn 

bitten  «nd  T.  Oeehe«  ArcIuT  XI.  Bd^  iU  2«  «A 
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betrtchtliclier  EnÜernnn^  dtvon  itiird  er  klingend  fett 
lind  ist  darchgän^g^,  wie  schon  erwähnt,  mit  vielen  klei- 
nen weissen,  krystalliniachen  FeldspaÜunassen,  welche  je* 
doch  in  frischem,  anverändeirtem  Zustande  aieh  befinden, 
angefSllt. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  dieser  Granitblock  we- 
der am  südlichen,  östlichen  und  westüchen  Gehänge  noch 
gegen  den  Gipfel  durch  den  Basalt  gveift,  an  welchem 
letateren  er  noch  ^  Lachter|ibocb  Tom  Basalt  bedeckt 
erscheint.  Er  ist  demnach  als  ein  Vollkommener  Kin- 
•chlusB  XU  betrachten.  ^ 

N  Der  Basalt  des  Hessbergea,  SsMioh  von  Kolbnit«,  un* 
fem  Jauer,  durchbricht,  cm  einer  hohen,  kegelförmigen 
Kuppe  anfsteig/end,  den  in  dieser  Gegend  weit  verbrei- 
teten Thonschiefer.  Westlich  vom  Gipfel .  des  Berges 
steht  ein  basaltisches  Conglomerat  an,  welches  aus  scharS^ 
'kantigen  Thon*  und  Kieaelschieferstncken  von  {schwärz- 
lich grauer  und  blauer  Farbe  und  einem  porösen,  dun- 
•  kelbraunen  basaltischen  Bindemittel  besteht.  Der  am 
Berggipfel  anstehende  Basalt  ist  dunkelgrau,  feinkörnig 
und  schimmernd  im  Bruche.  Weisser  krystallinischcr 
Feldspatli  ist  der  ganzen  Masse  sehr  fein  und  homogen 
beigemengt. 

Endlich  haben  wir  noch  das  sehr  seltene  Vorkom- 
men von  krystaliinischem  weissem  Gyps  in  kleinen  Par- 
tien, im  Basalt  vom  Breitenberge  bei  Poischwitz  unfern 
Jauer  zu  erwähnen. 

Am  Fussc  des  Holssteiner  Basaltberges  bei  Conrads^ 
imlde  wird  der  Quadersandstein  von  zahlreichen  Klüften 
dnrchsetst,  welche  an  den  Wänden  einen  dünnen  scbwar- 
scn  Anflug  zeigen,  der  aus.  einer  kohligen  Substanz  zu 
bestehen  scheint.  Bis  in  die  unmittelbare  Nähe  des  Ba- 
salts ist  der  Sandstein  anstehend  zu  beobachten.  Basal- 
tische Massen  scheinen  sich  keilförmig  in  denselben  hin- 
tbuHiiidi^«  and  wenn  auch  der  Vegetation  wegen  nicht  .t 
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efii&  miiiiutdbftrc  OrliisW'^ttSfSW'^MCuliic  WHrgisiioiniim 
vrerden  kann,  so  beträgst  der  Abstand  derselben  doch  nur 
^  8  Fnss.  Der  Sandstein  an  der  Basalt^ränze  hat  ein  sehr 
Tcrändertes  Ansehen.  Er  wird  conglomeratarti^,  sehr 
fest,  ist  stark  yon  Eisenoxyd  gefärbt  und  enthält  dieses 
letztere  in  schmalen  Trümern,  mit  homogener  kieseliger 
Masse  yerbimden. 

Ob  diese  starke  Eisenoxyd-Färbung  mit  dem  beden« 
tenden  Eisengehalt  des  Basalts  in  näherer  Beziehung 
stehe,  möge  einer  weiteren  Früfang  und  Untersachang 
▼oiSehiltto  MelbeBV  * 
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Die  geogoostischen  Verhältniiieie  iraii 

T^plitz.  *) 

Bia  Yortrag,   gehalten   in    der  Yenammlaiif  Deotadier 
Naturforscher  und  Aerzte  sa  Prag  18S7. 

Von' 

Herrn  Dr.  Reuss. 

(Bi\innenarzt  zu 'Silin.) 


Vr  iewohl  Teplitz  als  Badeort  sich  stets  leines  so  reich- 
lichen Zuspruchs  aus  allen  Ländern  zusamm^ivitroniender 
Freoiden  sich  erfreut  und  seit  t.  Hnmboldti  Freies- 
leben und  F.  A.  Reuss,  besonders  in  den  letzten  Jah- 
ren, auch  in  geognostischer  Hinsicht  Ton  NaumanSf 
Leonhard,  Klipstein,  Gumprecht  u.  A.  mehrfadi 
untersucht  worden  ist,  so  haben  wir  bisher  doch  noch 
keine  vollständige,  einen  leichteren  Ueberblick  der  mni 
Theil  so  mannigfaltigen  und  lehrreichen  geognostiachen 
Verhältnisse  darbietende  petrographische  Karte  lUeaer 
Gegend  aufzuweisen.     Die    den  älteren  Werken  meiiief 


*        * 
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Teiniöriieiieii  Vaters  belfejg'ebeneil  tCärtte  sttfd  iheiVi  Wäa 
Jetsd^en  Standpunkte  iet  Ceo^oble  nicht  mehr  an^emtni^ 
aen,  tbeils  auch  ao  etit gerichtet,  dasa  a!e  eine  achnelte 
Uehentcht  der  einzelnen  Gebirges  -  Formationen  mid  ihrer 
Qrinxen  gegen  einander  zn  g^eben  liichi  im  Stande  ahid. 
Dilsa  hat  mich  bewogen ,  die  Müsse  der  Id^rer^ng'enra 
Jahre  rar  An&ahme  einer  möglichst  genanen'  geö^nosA* 
achen  Karte  sa  verwenden,    welche   ich:  ztlm  leiehtefeh 
Veratändnlsa  mit  nachstehenden  Benierlctmg^  begiei^d.'^ 
'      Das  Teplitzer  IHat  ist  efne'Forts^lzmff  Beä  irai)^- 
ifehiiteB»  swIiidleB  dein  baaaltllKihen  Mfttetgehitge  BVfi-' 
ni^a  nnd  dem   BSrdHichen    CMnzgpebi^^'  •^'   dem^'&rt^ 
■^iflihjge* —  gelegen  Thaignmdes,  in  wetcße'm  die  B^ 
timi  VAt  der  Elbe  ffEÜIiessen',  mir  Aaatr-  er  'gerade  KMfr 
tief  Teplfts  ünreh  dta  Airtige  an  die  Baaiinbet^'d^Mift 
telgebirgM  alim   anachBesaende  Porphjrp'M^a«''T6irzTl'||it 
'  weise  rerengt  eridieint^    Aber  eben  dies  gi^bt'lbh  i^KtSk 
eigenthStnÜcheii  Chmkter^,  der  and^eireft-Pünfeteaf'  ^ättilM 
teang^It     Darin  jedoeH  MiÄmt  A^sä  Gle^end^  ttiift  'ä6tt 
grSsatea  Theile  des  EÜbogner^  Äiaii^  täld'Ii^itttMM^ 
Krebea  Sberehr,  daaa  afiek  acfaai»  beia  er^ÜMr- AaMicl!,'  A3h 
Süsseren  Cheataltnng  lAicb^  drei  gesonJIertid^ffifttt^Utiä^ 
Bi^eidäk  hasetr,  wclleheni»eritaher«t<Be«l^^eMM]^'  sHABMA 
«la  geognoatiach  Terschiedene  GeUlf^^fs^jrlbteAie-kli^eiltMB^ 
Acn    i^ebtnr  kh  111^6  d^  IKAiftifeMÄfi^iSKhaiitel^^  Ens* 
Igebfa^  •  d»  nordwestUcfte^ -da»  WSkelgebft^'Mt  flälftA 
wizahKgett'  Eegeh»  nnd^  Sl^Scfk^  ^allB    aS^Mfiofe^^^^TKift. 
prSiise  tad  die  ihriaeMli  l^eideil  <g^l^ne/  mtt><imMiriw 
Oebndeil  überh^erte,  bald  erig«re^' bal^^tuf^Wtaffenf BMA 
ftdi   abreitende  TMlflSche.     Jteder  dföafci'^lAtadlHHtM 
liat  ctgmlbfiffiliche  nnd  feterctesdiitW  PCf^hilfaisMr'^ttufyifis^ 
meisHi't!"  ■-'*-        *'-  .   j-j    L:i':    l  J)    ;.'/./    hr/a 

•^  IHe  GmhdittftBse  dea  Ert^bifge«  bttd^t  h{^,''<>1rt« 
ttbei^all,  d^  Gnena,  auf  den  acUM  Äe''Jan^g<sttö|[iMi!ll 
w«IlBiif8jrm]g4i»Clöiitoi»6ii  ielr  Bei^^lt^liinditillCHi^^ekM 
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Sebichten  ,ftreichei|.  Im  Allgemeinen  mit   der   fiUchtoqg 

des  Gebirgszügen  conförm,  Ton  West  nncli  Ost.  bald  jkt^di 

.Norden,  bald  nach  Süden  abweichend;  fallen  meUt  untrer 

ziemlich  bedeutendem  Winkel  nach  einer  .oder  .der  and^ 

ren  Richtung  bin.     Jedoch  lassen  sich  die  näheren  Yei^ 

bältnisse,  trotsdes  steilen  südlichen  Abfalls  des  Gebirge^, 

nur  selten   und    zwar   in    den.Xhälern  beobachten;    das 

j^ebrlge  ist  durch  Waldung  und  Rasen  grosstentheils  dejqa 

Blicke  dea  fieognosten  entzagen»  .  Sie  Resqhaffenheit.  des 

^Oneoses  wechselt  sehr;   bald  jst  ..er   sejhr.  grobsphiefrig, 

.bald  stengelig,  bald  feinsohiefrig,.,.wQ  ef  ^a^i  vorwiege^ 

.Giimnier,  aufnimmt  und  stellenwtesibe  -si^lbfit  in  Glimm^r- 

pchiefier  übergebt    flierund  da  ifiM.er  auch  granitiach, 

4Rle  ^'B.  im  T^^lnitztbale,   ,wo ''ganze  f^els^iamn   auii 

«inem  grobkörnigen .  G^emenge  >^  to|i  ,  rotheif^  :imd  ^  wegsein 

Peldspath,  gi;aulicIi,.we|Bsem  .Qu^ni ,  und  ;;brfn;u^m  hemi- 

ipriamatiflchem  G|liii)n)er  :l>estf3^en.-    .Auch  liegen  daselbst 

ganze  Partien  dichten'  Käthen  FQlda^ins  im  Gncus,  deren 

Hcbiefirige   Strvt^^Uf  um  dw:^  ffelfen  dünne  Lagen  von 

•GUmmer- anged^u^t  w^d*.  r^^iAci  E)senberg  erhält  er 

4urch  eifigestr^ut^  j^rosse  ^eldsfatbkrysiaUe  ein  porphyr- 

jut^ges  .AnsiHieQ^  f .  flr^^de : flfpme^ungßn  nimmt  er,  den 

Jkiafigen  •  TurB9A^n,-fuifgenomm(W,  V^^^    selten  auf;    \fi 

.Qolm  fübrt  er  Qranat^,.  .,::..-  ; 

.y-  ,  An  der  Böhnusohc^  @ieitf^:^e8  Jßra^ebirgeA.^t  er  ni^ 

wenig,  erzführend»     Bei  Klci^t^rgTab.^und,  Kiklaf^berg^  in 

49fi'.Nachbarschaft    d^s  FddfHt^inpoüpl^jf,   wird   er  von 

HaUreichen ,  ^  -^  15  ZolJL .  mäohtiffieQ.  "Quaiifgängen  durc|U' 

WgW »  >f riebe  f iQ}i  TieUJaeb;  durctsclin^idea;!.  .uftd  unter 

giaem  meist  -bediputendfMi  Winl^el  (von  ^6-^Q$.(Grrad)  £aat 

alle  naab  Westw,  aJßo  ia  da^  Gebirge,  einfalleu.,   ^\p 

sind   wenig    edel   und    enthalten   Arsenikkies,   Blejgla^is, 

etwas  Rothgültigerz,  Sprödglaserz,  Flussspa^r^^dkspath, 

]ßraunspath,  Speckstein!  u.  s.  w.  •-r  Sei  Graupen  führt  er 

iuf  ficbmulen  lagerartig^n  IliiU9iLeilf  If^ohe  ^^n  vielen 
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•<ell  efnfaUcBden  Gängen  darehsetit  nnd  vielfach  verwor- 
fen werden«  Zinnstein  mit  Flnastpath,  Glimmer,  Steid- 
nürk,  hier  und  da  aueh  Kupferkies,  besonders  an  den 
höchsten  Punkten  bei  Mückeuthiirmel.  Früher  wurden 
'Wioh  Qüangänge  mit  silberhaltigem  Bleiglana  daselbst 
-^gebaut,  so  wie  bei  Ossegg  im  Riesengrunde  und  an  an- 
deren Orten« 

Biel  Cukn,  Straden  und  am  Strobnltiberge  bei  Oa- 
•egg  erheben   sieh   Basaltknppen    ans   dem   Gneus;    im 
•Sohdnbaohthale  bei  Oberleutensdorf  durchbridit  ihn  dnv- 
kelgrfiner  Phottoiith^  welcher  hiev  und  da  mannigfach  veir- 
iiiderte,  ofit  halbgeschmolseae»  poröse  Gnensstucke  ein- 
nchiiesst.      Im   Teloitsthale    liegt   eine  mächtige  Massis 
frobkdmigen^  «yemtartigen  Granits  mit  xollgrossen  r5th- 
lioh  weissen  FeldspaAkrystaUen    im  Gneus,    welche   ab 
swei  Punkten,  vom  Basalt  durchsetzt  wird.  Dieser  schUesii, 
nebst  vielem  Olivin,  Bronsit,  Feldspath  und  Ilornblende^ 
seahlreiehe  Graidtstäcke  eki  und  wird  durch  ein  Göngfe- 
«erat  «n  ein^  Stdle  vom  Granit  geschieden.  -^  Aehn- 
liche  Granitinassea  bemerkt  man  am  Rücken  des  Qebbs 
goft  bd  Uchtenwäld  oberhalb.  Obetleutonsiorf ,  ^^  eben- 
falls eine  Basaltkuppe  ^  aber  iroa  bedeutenderem  Cmfanjf, 
^daraus  emporsteigt^  und  im  Rausehengrunde^    An  letite- 
rem  Orte  llsst  sich  ein  vollständig^^  äUmäliger  üi^&eiiv 
yang  de»  Gncnae»  in  deiv  Granit  beobachten,  indem  die 
.  «düefrige    Struktur     einer    kömigen    i^usatamelisetsuttg 
'melAt^  jedoch  liegen  in  dem  körnigisn.  Gemertge  eInzelM 
Partien    eines  'schiefirigen    glimmengen    Gesteint   mittel 
inne,  die  aber  wegen  des  allmäligen  Verfixessens  in  die 
umgebende  Masse  nicht  für    eingodchldssene  Gneusfrdg« 
uente  gelten  können..  —   Bei  Flöhe  ist  eih  bedeutendet 
Syenitstook,  der  auch  den  Wieselstein  zusammensetzt,  i^ 
ilen  Gneus  eingelagert.     An  mehren  Punkten  wird  lietz- 
teer  auch  vom  Feldsteinporphyr  durchbrochen,  wie  z.B. 
im  Schfinbachibale  hei  OberÜbntenitAsrf;-  bei  Cfraupen  und 
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NoUendorf;  «m  mächtigsten  endlich  oberhflb  ..Eich Wald, 
wo  der  rothe  Porphyr  ein  grosses  Stück  des  8Üdiic]|«n 
Abfalles  des  Erzgebirges  bis  an  den  Kamm  hinauf  sih 
samn^ensetzt. 

£r  reicht  von  Klostergrab  und  Niklasberg  Jm  Westen 
bis  hinter  Judendorf  liei  Graupen  östlich,  wo  er  eio  Sy«- 
nitlager  aufnimmt.  Aehnliche  finden  sich  auch  am  ISuK- 
stenwege  oberhalb  Eichwald  und  ausgedehnter. bei  Zinn- 
wald*  Bei  Strahl,  Kosten  und  beim  Nenstädter  Jagdhaqie 
steigen  basaltische  Massen,. welche  meist  nel  Olivin  eia. 
■chliessen,  aus  ihm  empor.  Nur  an  einem  Punkte^  ober- 
halb Niklasberg,  lässt  sich  die  Gräme  swischen  GneiW 
und  Porphyr  unmittelbar  warnehmen.  Hier  liegt  der  in 
sehr  dünne  Tafeln  gespaltene,  fast  schiefrige,  grün  und 
roth  gefleckte,  stellenweise  in  eine  thonige  Masse  aufgo- 
JSste  Porphyr  auf  dem  unveränderten  ^neas;  awischea 
beiden  bemerkt  man  jedoch  in  bedeutender  Mächtigkeit 
ein  Conglomerat,  welches  aus  zahllosen,  durch  Quarz  und 
Feldspathmasse  verkitteten  Gneustrümern  zusammenge- 
Betzt  ist. 

Der  Porphyr  des  Erzgebirges  hangt  ohne  Zweifel 
BÜt  dem  Teplitzer  Porphyr  zusammen,  was  schon  die 
völlige  Gleichartigkeit  der  Gesteine,  die  beinahe  gleiche 
Breitenausdehnung  beider  Porphyrmassen,  die  schon  eia 
fluchtiger  Blick  auf  die  Karte  darthut,  und  endlich  .die 
zwischen  beiden,  mitten  im  Braunkohleaterrda,  bei  Weuuh 
Jdrchlitz  bemerkbare  kleine  Porphyrkuppe  — :  der  Loui- 
■enfelsen  —  beweist.  Die  Kohlengebilde  scheinen  nur  in  ' 
die  muldenförmige  Vertiefung,  die  der  Porphyr  von  KL 
Augesd  an  bis  Kosten,  Tischau  und  Eiehwald  bildet,  ein« 
gelagert  zu  seyn  und  so  die  in  der  Tiefe  bestehende 
Verbindung  dem  Auge  des  Beobachters  zu  entrücken* 
Der  Feldsteinporphyr  von  Teplitz,  welcher  westlich  über 
Settenz  bis  nach  Janig,  östlich  bis  hart  an  den  Fuss  des 
Teplitzer  Schlossberges  sich  erstreckt»  bildet  nicht  be« 
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dentöidc^  kahle  klippige  Rueken  mit  grotaenthelti  iftdiii 
GehänifeD:  Die  ganxe  Porphyrmasse  wird,  die  Weit«,  totf  9 
Nordwest ^£eite  absgenommen ,  ringa  Yom  Kreidemerg«! 
umgeben,  der  an  der  Gränze  bald  deutlich  hoorixbntal'i^ 
gelagert,  bald  von  den  Erhöhungen  des  Porphyrs  sohwidh 
abCdlend  erscheint.  Er  dürfte,  früher  daa  gante  klride 
Forphyfplateau  überlagert  haben  und  erst  spater;.daMli^ 
die  Gewak  der  Fluthen  xerstört  und  hinweggefnhtt  -weär* 
den  aejn.  Als  Ueberrest  xeigt  sich  noch  dn  selär  Uel- 
nea  D(^t  am  datlichen  Fusse  des  KopChügels.  ."'I 
Ana  deraelben  Quelle  aind  die  an  Tielta  Pnnlrteü 'bd 
Teplits  Torfindliehen  homatelnartigen  Massen  hemlMUh, 
^velehe  tlieila  auf  dem  Porphyr  aufliegen ,  theik  in'  idife 
Klüfte  und  Spalten  eindringen.  Bei  Janig'  iind  hd  d€r 
Steinmühle,  KlAift-Augead .  gegenüber,  tretcti  ile  •  ala '  dem- 
lidi -mäehtige  aändige  Ablagerung  über  dem-fbrphyr'aill^ 
welche  durch  Auihafams  vieler  Quarzkomer  und  Krf«ial|i 
und  renritterten  Feldspatha,  selbst  ein  perphyrähnlMiAa 
Ansehen  gewinnt,  mit  Schichten  einer  gra«en^  •lQlhle&- 
theile  und  Blattabdrücke  enthaltenden  kieseligea'CNMtUfh 
wöehaelt  und  von  einer  Porphyrbreccie  bedeckt  iwird^,'  dfe 
muB  unzähligen,  durch  Sandstein^  oder  IIotnstefainiaMb 
srasaminengekitteten  deutlichen  Porphyr*^Ges^fbeA  bö* 
•teht  Am  Küpfhügel,  bei  Settenx,  bei  Nieder- ScMnMi 
u.  a.  w«  afeht  man  eine  licht-  oder  dunkelgraiw  Hhnr- 
steinauhatanx,  wdche  auch  zahlreiche  Poi^yrgviAtelh 
auafnlltt  d}e  Klüfte  dea  Porphyrs  anafülleu^  oderdafttaBe 
denadben  überdecken.  Am  deutlichsten  jat'  der  Zuaaii^ 
menhang-  dieser  Gestdne  mit  dem  Pläner  aii  der  nWHsfc 
Chausaee  nach  dem  Schlosaberge,  gleich  hinter  den  leH^ 
teren  Häusern  ron  SchSnan.  Hier  und  dtf  Schichten 
eines,  Porphyrgeschiebe  und  Potphyrgruss  aufnehmendM 
Ueeeligen  eisenschüssigeh  Sandsteins  mit  \ — 6  Zoll  star^- 
Inn  Lagen  einea-  rerkieselteu ,  bald  Uchtgraueh,  bd4 
schwarxgrauen   Plänen.      Beide    fallen   sf^wfoh    gegett 


iMrdoit   ein   und   werden  von   horizontal   gisdächtetem 
-gn^em  Planer  von  1^  Fnss  Macli(%keit  überdeckt.    AUe 
idtte. genannten- Gesteine  enthalten  die  dem  Planer  eigen- 
iiifimlichen  Fetrefakten,  xnm  Theil  selir  guf,  erhalten,  als 
Plagioatomen ,    T^rebrateln  ,  Eschara  ^    CidaritenstacUelii, 
iFIaöhiahne  q.  s.  w.,  ein  schlagender  Beweis  für  die  J^a- 
tmr  derselben,  weibi  nicht  schon  der  Zusammenhang*  mit 
dran  Planer  einertdtB,  mit  dem  Qnadersaiid  Ton  Osaeg^ 
-luld  JKlosiergr^  andererseits  snr  Bestimmung,  derselben 
hinreichte.     Von  wirldichen  Hom8teih*:dind  Pläner- £ia- 
.  tdhlQgMn  In  dto  Sabiit«ni  desPorpfayra  iat  nichts  zu  ent- 
(Üfidien,     Der  Porphyr  ist  also  ofi'enbar  älter,  als  beide 
f^CHiedet  dier  firinisandformation,  welche  nicht  durch   er« 
'.«teren  dnrebbroebeii ,  sondern  ihm  bloss  anfgelagcrt  sind. 
Br  zeigt. fan  Ganzen  venig  Abwechslung,  wenn  man 
;iiiebt  die  bald  mehr  rothen,  braunen,  hold  grauen,  selten 
fftpflnett    Farben    der   Hauptmasse    und     die    wechselnde 
;M'«ttj|e  der  eiageatneuten  Substanzen  hierher  rechnen  \iill. 
•AHt^Sehgaaner  Berg  sind  die  FeldspathkryBtalle  -  von  der 
4l0kMitilen^£!iwiiUng8fdrm    besonders  gross,  bis  zu   einem 
•JKoU  imd  darüber,  und  oft  in  eine  gelblichwcisse  thonige 
SnbstaUz  umgewandelt,     Ueberhaupt  hat  an  vielen  Orten 
■ller  Porphyr  eine   bedeutende  Umänderung  erlitten  und 
ütellt  tinen  grauen   Thoupor^hyr  dar.      Der  frische   so« 
mtdll;  als  d^  knetamorphosirte,  «ind  auf  den  Klüften  mit 
'KvyMiUien  von  weingelbem  Schwerspath  besetzt.     Hora« 
blende  und  schwtrzen  Glimmer   entliält   er   hur    selten, 
fiifte  Trennung  der  Tepiitzer  Porphyre  in  Feldstein-  und 
i^enitporphyr  iat  ganz  unstatthaft.  —   Bei  dem  Schlosa« 
Jmqsq  und:  QsUicb  von  der  Steinmühle  bei  Janig  ist   er 
VHB  kleinen   Basaltmassen    durchbrochen,  deren  Verhält- 
sisse  sich  aber  nicht  näher  erforschen  lassen.  Am  Kamme 
des  tlrzgebirges   bei  Zinuwald  nimmt  der   Porphyr  eine 
bedeutende   eilipsoidische  Masse  von  Granit  auf,  in  wel- 
chem   der   hjßkannte  Zinnwalder  Ziunbergbau   Statt  hat 
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J()er  8f9^;rapder  Bau,  wie  der  SachsteqhA,  >n^  Ai^i^ilf^ 
.fi^^ ßW^Sf^  im.  Porphyr  eeilist  beirieben.,. „.  ,  \.  - 

^M^   lüdliclie   Fusa    des   Erzgebirges '.  rerl^irgt  r  fd^ 

IprjSwtijfUtbeils.  unter    den    BraunkobleMgebildQUÄ.  ^piur^rip 

dri^  . l^ankten   in  der   nächsten  tJmgeboug;...Toa  'T^j^)^ 

Wd  4^  Gnens  vom  Qaadersandstein  ubeiJAfiert,  UQd.dif^ 

in,  jl^rloger  Ausdehnung.     Die£^  isoUrten  Sandstein^-^Afc- 

la^erungon ;  sdi^inen  bloss  eine  Fovtsetznni;  der  §rQjiSj^ 

nördlichen  BohmiscA-Sächsischen  ^andateiamaaipe  ZSK,  ^Jl^9 

i^t^hß.^Mi  Fusae  dep  ISragebirges  gegen  Westen  juclt..;^!^- 

BtxeQktf  JW  sich  dort  im  Saazer  tKrdse  Top,  Koiiiifiot|i|i 

;U  ivieder.  mehr  auszubreiten.    Der -urahrBchejinJich  %aaaoi' 

_m4ili|i4n|pen4e  Streifen  >Fird  mehrfach  dur^U  aufg^lag^fp 

..^raunkojhlenftftze  upd  die  ^^u  gehörigen  .^el^de  untei:* 

^|^roohea..tuid  .dc^  9^^^  .  eatvückt.,,  Dajier  ^Hv^^^^ 

^fptifij/c^ifi  yüf^^  dep  Quad^i^and^tfins^)^-* 

fcbei^,  Ösaqifj  ffA^^.Qb^^qu^sdori';   das  .fw^WBl  .zyA- 

!f  ?^?»i:^*wr*fe  wd;  Strahl  und  e^dikl^^  zook  4«tt?ji- 

)!WS*^:*W'*fift''*^?^***f^^^  V^  Rescnth^^  ., Weiter  g^lgll^ 

S^^f^f^J4^^f  ^.»^WOi^  erzürn  yiertf4iii|alj;v^iW^^^ 

. ^^^^ immer  .jfnebr  ujpd.  m^hr  ani  verbreiten«,     ]^ic.:h|149t 

.ini^jQi^dr^;^,  selten  sehr.  ]dippigeUngelreiheiQ,r)^iß  4W 
.f  uiffL.djBs  Sr^ebirges  parallel  laufen.     Er  ia^^.Iia^  fiel^r 

fest,  beinahe  kieselig,  bald  sehr  lockerund  losejk.bal^'ffikh 
.kamiSVu  1||^  .'C^Dglomej^^täb.iUich,.  in  iio^izopt^e,  Btarke 
jJBänkq  gffii^t  und  fährt  st^enwcise  vlel§:'pet|r#fe](tef, 
■%eso&dfirS:Ihc^jra  colnmba  iipd  Reste  von  Fflana^eiMteft- 

gdüa.  Qjb|  Ossegg  schliesst  ^r  iGneusbru^^tucke»  M 
.fijtesfhl  J?^|$byrges€hiebe,   spi.wie  durch  die  jgfiaze  J^asab 

«erihfiilteii,  Forphyrgneua  eiui     Im  letzteren  Falle  ist  er 

fanx  identisch    mit   dem   vorerwähnten   Sandsteine  >von 


Eben  so  fragmentariseli  tritt  der  Kreidewergel,  das 
andere  GUed  unserer  Grünsandformation,  8ul*„  nicht  nur 
!i|,  d^  Uoig^bung  von  Teplitz,  aonderu  biSt  au,  die  aud« 
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Hdbe  GrSnce  dea  LcUmeritzer  Kreises,  wo 'er  dann'nilt 
der  ^osseren' l^länermasse  des  Saazer  und  Rakonitti!6r 
Krdses  zusammenhängt  Ausser  dem  schon  ei^wStinteji, 
den  jPorphyr  nmgnrtendcn  Plänerdepot  von  Loscb',  Itim- 
dorf,  Settenz,  Prassewitz,  Schönan  und  Thiirn,'6rsclrei< 
nein  noch  drei  Ideine  Lager  am  Fusse  des  Erzgebirge)^ 
Btets  in  der^ähe  des  Qnadersandstelns,  ohne  dass  Jedoch 
i^e  Atiflagening  auf  denselben  nnmftteibar' sichtbar  wire, 
und  zwar  bei  Ossegg,  Strahl  und  Mariaschein.  Der  Pli- 
ner  tritt  meist  als  Thonmergel,  selten  als  didUter  l^di- 
stein  anf,  und  bildet  fast  stets  horizontale,  oder  nur  we- 
nig geneigte,  i — 6  Fusa  mSchfige  Schichteiir,  die  ftel 
Hnndorf,  Losch,  Strahl  n.  e.  w.  mit  Lagen  eihea  dntikel- 
grauen  schiefrigen  Thonmergels  wechseln,  "der  viele  Pflan« 
senreste  edtfaalt.  Der  Pläner  selbst  icft  Veiifh'an'Thier« 
Tersteitieningen ,  besonders  den  Gattungen 'Phgiostbdiii 
Terebratnla,  Inoceramus,  Pecten,  Yenericairdia,  Trochds, 
Ammonites,  Nautilus,  Spatangns,  Cidarls,  Tarbindfian.  sVf. 
angehdrfg,  so  wie  an  Fischzähnen;  bei  Mariasi^hdit  und 
Htindörf  beherbergt  er  Tiele  Fffanzenabdrncke,  besonders. 

TOii  Fneoidenu    Ausser  trystalli^irtem   Ealkspaih,    EfilieiH 

•  _'         •  •      ■        ■ 

Ues  und  seltener  FeuersteinknoUen,  enthält  er  keine  fresN 
den  Beimengungen.  Von  plutonischen  Gesteinen  wird  er 
1»et'T^litz  nicht  durchbrochen. 

Gleich  im  Südosten  tOii  Teplitz  beginnen*  die  Ki^ 
pett  des  Mittelgebirges  sich  zu  erheben,  welches  hier  itt 
telnem  -»-*  Ton  Südwest  nach  Nordost  gehenden  —  Laufs 
sich  bedeutend  in  das  Thal  vorschiebt  und  etf  verengen 
hilft.  Oberhalb  Teplitz  zieht  es  sich  wieder  weiter  nseh 
Osien  zurück,  um  der  sich  ausdehnenden  Ebene  von  Knlin 
nnd  Ksrlits  Raum  zu  geben;  bei  Kulm  endlich  scbliesst 
es  den  Bogen  und  stösst  ganz  init  dem  Erzgebirge  an- 
sammeo,  um  es  nun  nicht  mehr  zu  verlassen.  Es  fällt 
also  itur  mit  einem  sehr  geringen  Tneile  in  das  nächste 
Gebiuv  von  Teplitz.    Hierher  gehören  als  isolirie  Kuppeft: 
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d»r  WadkbiUerbers,  def  ScUossberg  talt  Miaen  BegM* 
ifsniy'/^^  jtfeiibofer  und  Weschncr  Berg,  ddr  Rnckea 
swbdlen  Stvtitowits  nnd  Schoberitz,  nnd  endlieh  die  bd 
Kuhb'.  skili  erhebenden  Kuppen.  Am  weitesten  Torg etch»*  x 
beul  «ifdit  li'eit  entfernt  vom  Fntte  des  Erzgebirges  ^  Ue* 
gM  difr  HSgel  zwischen  Tbnrn,  Scherten  und  Probst««* 

,.  IMditiir  dnnkeJgraner  Phonolith  mit  glislgcm  FeU^ 
spnifa  seli't  den  Schlossbevg,  den  Kirschberg  und  den  5st* 
liobm  Thefl  des  Wacbholderberges  zassmmen;  am  corsta« 
Pnnkt«  nimmt  er  noch  Straliizeolith  anf ,  am  letzten  isl 
iprswiB  Theil  hl  eine  grauweisse  porcellanerdige  Masse 
airff^Uit,  in  der  die  Krystalle  des  glasigen  FefdspadMl 
Mdl^nnttnidirt  liegen.  Am  Weinberg  bei  KrzemiUMii 
fleht. M^ener  tracIiytShnlicher  Phonolith,  ndt  Honw 
Unode  iXasA  <dbem  Sphen  in  regelmässigen  Tierseili^eft 
Slnl^.  äzbj  .- .        ,  - 

«        lue  übrigen  Berge  bestehen  alle  ans  dnnkelgraoflfli^ 
Vid|^  .^IfeliSrmig  abgesondertem  Basalt  mit  Anglt,  Olidii 
nnd  Ilqxpblende*     Bei  Welboth  nnd  Hertina  schliesst  tf 
pnseheUgen  Angit  nnd  Titaneisen  ein;  am  SdUeclibecg6' 
bei ,  Hoitemitz    fällt   theils  fasriger,    theils   krystallisb^ 
Usr  weingelber   Arragon  die  Zwisehenranme  ans.      Adl 
Weschner  Berge,  wo  er  schSne  Dmsen  von  Natrolith  anf» 
znweisea  hat,  nnd  an  der  Ostseite  des  Stndsowilzer  Bcv»- 
l^es  .jpebt  er  von  der  einen  Seite  allnialig  in  PtenoUfh 
fiber^  indem  er  sehr  feinkörnig  wird,  sich  is  Tafeln  sa»-. 
deri .  nnd  Teldspathkrystalle  anfhimmt;  von  der  andern^. 
Seite:  dmrcfa  Sichtbarwerden  der  Gemengtheife  in  Bolerfl^ 
A9^.Ä9ni<i)tztgenannten  Berge  wird  der  Basalt  iron  einefll'. 
anzge^^ehiieten  Conglomerat  begreitet,  weldies  in  gramr, 
oder  bfamver   thonigef  Hauptmasse   mannigfaltige  j   «nas* 
Xheil  sebi:  poröse  Basalt -Abindemngen,  TratibytstSelm^ 
l|«Bte  Ton  buntem  Mergel,  yerkieseltes  Holz  u.s.w.  db- 
■sl|)lussi  und:  auf  rothem  Thon  ruht.     In  einer  SddttflU 
«^9}||iksßttiK^  liegt  unter  im  T&fdNi^l  obi:  fMMi 
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1 

bniBief  Mandelsietn,  wekher  ^n  Conglömerat  mn  Uet  \ 
neii  Basaitfirag^enten  und  buntem  Thon  rar  Unterltg«  ' 
Itat  Bei  Rtndnig  ist  eine,  mehre  Klafter  mächtige  Mwtn 
▼an'  buntem  llion  in  Basalt  eingesclilosflen.  Am  S«ni- 
burge  bei'Knibitschen  sind  dnnne  La^en  basaltischer  6e- 
stfltaie  swischen  die  Kohlenscliicliten  eingedmngen.  -  An- 
dere bcdeniende  Yerändemn^en  der  Braunkohleng;ebilde 
latwif'eich  nidit  wamehmen,  obwohl  fast  alle  gronere 
Bwiallniaggen  in.  der  Umj^ebun;  von  Teplitv  ans  dened- 
Ml  enHpor^estie^en  sind.  — 

iv-  tifEa  'den  eben  beschriebenen  plntouiaehen   Oeatelnen 
§Mtt  aiidi    der    bekannte  Keratitporphyr  Ton   Wiater^ 
Mmmi'  welcher  einen  massig  hohen  Hfigel  bei  Nenhof 
bildaii'   £r   nnterscheidet  sich  ganx  nnd  gar  nfdkt  von' 
itÜMii  JhoMolithpoiphyren  unserer  Umgegend,  wdche  all- 
milig  in  ilm  übergehen,  wofür  auch  schon  das   laolhte 
\Mtommeii.  ifliitten  in  unserem  Basaltgebirge  sprichf« 
fl      Has  Thal  swischen  dem  En-  nnd  Mittelgebirge  iSlH 
die  so  weit  verbreitete  Brannkolden-Ablagerung  aus,  wd«* 
die  aus  dem ,  Saaaer  Kreise  sich  hernbenieht   und  bd 
Teplita-'dutcli'den  herrortretenden  Feldsteinporphyr  und 
die  grobe  Krdde,  so  wie  .dureh  die  noh  mehr  vordrin- 
genden Bnädtberge-aehr  eing'eschiinkt  wird^  so   däss  sie 
k«nia '^e  Breite-  dner  Stunde  hat.     Hinter  Thnrti  aber 
debnt  de  sidi  gleich'  wieder  aus,  indem  sie  das  zwischen 
d«9'Tep1itiefy  Kulmer  und  Türmitzer  Berget  gelegene 
Besdcen-erfSilt;     Von  Kidm  =  endlich  erstreckt  sie  dch  ti 
ddn  küum  eiiie  hdbe  Stunde  breiten  Thde  bis  an  die 
Stadfi  Ansdg,  wo  de  endet.     Sie  ist  durch   die  baadU^ 
AiieB  Kuppen   und  Rucken  des  Mittelgebirges   vielfadt 
sopduckt,  daher  die  isolirten  Partieen,  weldie  die  Sd-^ 
UmUMUer  hier  und  da  ausfüllen  und  mitunter  ra  bedeu- 
tewden  Höhen  emporsteigen,   z.  B.  bei  Schdlen.      Ihre 
SdMUAiten  sind  schwach  geneigt  nach  der  -  Richtang  dei^ 
BMMMiiiibgei  «of  wdehen  de  angelagert  abid.  Bd  Kld#-' 


a9y 

B«d  ff.iB.:  «eiiken  die  Kohled'  sicli  nordwirfo  l^gea 
Engebirg  e,  bIbo  dem  Abhänge  des  Teplitser  PoiphjiN  , 
iauB    eatsprecfaend.      Bedentende   Verräckungen   der 
chten  durch  plntoniache  Gebilde  sind  ia:  der  nächateft 
[ebnng  von  Teplitx  nicht  warsunehmen,  wohl  aber  hA, 
,  Aüasig  n.  a«  O.     Da»  Dach  der  liranukohle  bildet, 
allgemeinen  grauer  Thon,  der  anweilen  plastiaeh^  oft- 
sfrig  ist;  in  der  Nähe  der  KeUenflotae,.  deren. HaOfr: 
lea  und .  Liegendes  er  gewöhnlich  ansmacht,,  wM  :«e: 
beigemengteas  Bitumen  sdiwara  gefärbt.     E!r  enthllfc: 
Ige  Blattabdröcke,  rerstefnerte  Hölier  tod<  Conifowa». 

selten  SSsawassermusdieln«     Die  Bramikohl»'  aaUM< 
b  hier  und  da  noch  sehr  deatliche  fipnrca  der  lltlai 
ir,  ja  bei  Anssigt  bestehen  ganxe  Fiötxe  fast  ailairei-i 

bitnndnosem  Holie;  Adern  von  Pechkuhib  düdM) 
sn  sie  mitonter;  eft  geht  sie  in  Brdkohle  .fibMc 
izen,.  Frfichte  imd  andere  organische  Reste  fiUcB/ 
ganz.  Anch  hat  sie,  ausser  häufigem  BlaenUea  naii 
und  wieder  etwas  Gelbeiseaens,  keine  i  fremden  Bei^ 
pingen.  Sie  ist  oft  von  bedeutender.  Mäohtigkeit^  jn« 
dne  Fiötxe  erreichen  die  Stärke  von  lO.Klafitem;:  *i^* 
Liegende-  bildet  wohl  gewöhnlich  die  Grnnsaiidfonnv/ 

wie  eS'  die  an  <  einigen  Funkten  sichtbare.  AaBmgt^^ 

ausser  Zweifel  setzt.  So  durchfährt  der  tiefe  fila&fi 
bei  Klostergrab  zuerst«  die  Brannfcehlengebildeyr.danBr 
Quadersand  und  gelangt  zuletzt  in  den  Qnma*  ^tbdf 
ipetsehy  unweit  Bilin,  liegt  der  hier  liahr  ndüktige 
nkohlensandstein  deutlieh' auf  deni  EUnask-.  NochidfUi 
lässt  sieh  dieses  Verhältniss  der  Uebcrlageenngz'  fßii 
er  Kreise^warnehmen^  wo  tiefe  Einrisee  oftmalz  ibsi 
nkoÜengebilde  bi»  auf  den  unterliegenden-  Gvünhüdl 
isclneiden.  Es  wffd  dsher  durch  dieoe  Beobaditte«*; 
die  Meinung,  dass  die  BraunkoMe-'i  älter  -  ae]fc>  aUt 
tsand  und'  Planer,  völlig  widerlegt'   ^«^      •  ^  -  '*■  i  ul 
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i-  Herktffirdig^  sind  die  In  der  Umgegend  Ton  TejfUiä 
TcnrtQgmreiie  häufigen  Erdbrände,  welche  snweilen^  «ine 
bedeatende.  Aasdehnung  haben.  So  reidit  z.  B.  ein  Erd- 
hfind  von  der  Lippouai  über  Zwetnitz,  Wl^terschaDB, 
Anperschin,  Eidiwald  bis  nach  Zosemitz,  Malhostiti» 
Ttlftichiitz  und  Suchei;  der  andere  nmfasst  die  Gegend 
von  Sobrusan,  Scheilenken,  Wschechlaw,  Straka  und  Stm- 
mnieh.  Die  gewöhnlichen  Produkte  sind  gebrannter  Hon 
und  Sand,  dichte  und  stengeh'ge  Thoneisensteine,  Schlak- 
Uük-nnd  -Porceliadjaapisse  von  allen  Farben;  nur  bei  So- 
bvmu  finden  sieb  grosse  Masaißn  gescfamohienen  Por- 
y/k'jHi  was  die  hier  und  da  noch  unversehrten  oder  halb- 
it^yliiatem  Stacke  von  Thonporphyr  beweisen.  Merkwür- 
dig ^iflt^:dass  alle  Erdbrände  sich  an  der  Grause  des 
BrinafohifanteETains  in  der  Nachbarschaft  der  Basalte  b^e- 
fiadÄn, 'jb  o&.gansLVon  ihnen  umschlossen  werden,  kei- 
ner. Agegen'  in  der  Eulnier  und  Dnxer  Ebene«  Sollte 
demnach  nicht  die  Emporhebung  der  Basalte  einen  gros- 
sen'Antheil  an  der  Entstehung  dieser  Erdbrände  und  ih- 
rer Produkte  gewonnen  haben,  da  es  zudem  nieht  leicht 
einzusehen' ist,  wie  ein  einfacher  Brand,  wie  er  in  unse- 
ren Kohlengruben  Statt  hat,  so  ausgedehnte  und  b^den«* 
tende  Wirkungen  hervorbringen  konnte?  Die  weitere  Aus- 
führung und  Begründung  dieser  Vermuthung  bleibt  einer 
UflB&ssenderen  Arbeit  über  das  Böhmische  Mittelgebirge 
vbAehalten«  -     ' 

-  JBihe  nicht  minder  auffallende  Erscheinung  bieten 
die'  in  unserem  Mittelgebirge  so  häufigen  regellos  herum- 
liegenden Quärzsaadsteinblöcke  dar,  welche  allem  Anscheine 
imch  die  festen  Ueberreste  einer  zerstörten,  der  Braun- 
kk>hle  angehörigen  Sandstein-Ablagerung  sind,  weshalb  sie 
aodi  so  treue  Begleiter  unserer  Kohle  sind*  Anstehend 
finden  sie  sich  nie,  sondern  stets  auf  der  Oberfläche  und 
in  der  Dammerde  und  dem  Gerolle  zerstreut^    Spuren 
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feuriger  EinnrirkiuQff»,  lä^kSh}  Si^umJ»wAmA  .mffeMbrle- 
ben  werden,  fehlen  gänzlich.  *^ 

Alle  die  nun  in  ihren  Umrissen  beschriebenen  Ge- 
bilde, Tom  Gnens  an  bis  lar  tertiären  Braunkohle,  wer- 
den an  lehr  idelen  Punkten  Ton  jfingeren  DiluTial-  und 
Alluvial  -  Gebilden  überlagert  und  Terdeckt  Hierher  ge- 
hören Thon,  Sand,  Gerolle  mit  den  mannigfaltigsten  Ge- 
schieben, die  sich  jedoch  auf  Gebirgsarten  der  Umgegend 
beschranken,  und  endlich  Letten,  der  oft  kalkhaltig  ist 
und  Tiele  Concretionen  tos- Kalkmergel,  seltener  Strahl- 
gjrps,  eUii|pbMeBst  Einmal ^iwdeii.sich^  beim CSrondgratb^ 
eines  Hauses  in  Teplitx  fossile  Knochen  eines  grossen 
Yierfnssers;  häufiger  sind  Tersteih^rte  Dicotyledonenhölzer. 
-  'All»  diese  Gebilde^  liegen  nMäst  an  den» 'Abhingen 
der  Berge,  in  Tlialaussbbnittw- und  BiegnngeA,  welche 
der  Ablagerung  der  vom  Waiper  fortgeführten  Geschiebe 
gunstig  waren.  Besonders  wird  der  Fuss  fast  aller  Ba- 
aaltberge  Ton  Lejnn '  Tetiepkt  ;  SeiAaner  steigen  sie  auf 
bedeutendere  Hohen  und  sind  dann  meist  älteren  Ur« 
Sprungs,  was  schon  der  Mangel  der  Basaltgeschiebe  in 
ihnen  beweist«  Am  yerbreitetsten  sind  Geschiebe  Ton 
Gaeuiff  Cjw^V .  ^Pffbyr»  Syenit  jxbA  Brauiikpbl^iifWdst^, 
aqdaiiu..J^f||f(4^ '^  PhonoUtli*  .  .^ 

■  ■►.-•  ■  ■  ■■■  Ti 
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3. 

Ueber  4äs  Yorkoininen  des  ^;pTops  in 

Böhmen. 

Ifai  Torinf,  gdiattoft  in  der  Vemnunlaif  Deulwlier 
Nitarfbni^hcv  viiil  Amte  in  Png  1811« 

Von 

Herrn  Dr.  Ren 89. 


Bf  dürfte  Tlelldcht  überflnssig  erschdiiett,  einen  fdvB 
Bo  oft  beiprochenen  GegenAland,  wie  disVorkbrnitien  te 
Pyrops  in  Böhmen,  neuerdings  in  Anregang  sn  bringen; 
doch  ^rd  mich  die  Bemerkang  rechtfertigen,  dasi  te 
Granaten-Bergban  suMeroniti  nicht  nur  seit  einigen  Jah- 
ren wieder  aufgenommen,  sondern  selbst  in  einer  bedea- 
tenderen  Tiefe,  als  ehedem,  betrieben  wird  und  grossen 
AufschlSsse  aber  die  geognostischen  Yerhiltnisse  gewihrti 
als  bisher  erlangt  waren. 

Obwohl  alle  Pjrop  fShrenden  Lager  BShmena  daiii 
Sbereinstimmen ,  dass  sie  keine  ursprunglichen,  sondefl 
■ecundaren,  aus  der  Zertrümmerung  älterer  Formattontf 
hervorgegangenen  Bildungen  sind,  so  unterscheideii  di 
sidi  doch  kl  Beiug  äff.  um  «Ihww  VoUlteiiae 
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tml.  Aal  IttteniMuitetten  dfirfle  woU  du  Meronltser 
Img^  9tjn^  nn  so  mehr,  da  es  durch  dnen  riemlldi 
tiefen  regefanEssigen  Bän  iof; esehlossen  ist. 

Dts  Granaten -Lager  liegt  sBdlich  von  Meronits  In 
einer  Toii  den  Wranilc  und  den  Koseier  Bergen  eioga* 
Bohlosienen,  gegen  Liebshausen  hinab  sich  öffnenden  mal* 
denfSrndgen  Tertiefung,  in  deren  Mitte,  etwas  näher  dem 
audSstlichen  Rande,  sich  ein  niedriger  länglicher  HSgel 
—  der  Stlrfelb^g  —  erhebt.  An  seinem  nordwestlidiea 
Fusse  befinden  sich  die  jetst  im  Betriebe  stehenden  Gra- 
ben, welche  bisher  lu  einer  Tiefe  von  85  Xlaftera  Tor- 
gedrangen  sind.  Die  den  kleinen  Busen  umgrinienden 
Berge:  der  Wranlk,  der  Honenaer  Berg 4  der  Zwinkeii- 
busch,  der  Radischken,  der  kahle  Berg  u.s.w.,  bestehen 
nlie  aus  Basalt,  welcher  bald  Glimmer,  bald  Hornblende 
oder  Augit,  bald  Olivin,  bald  Arragon  oder  KalkspatU» 
Ifald  mehre  dlesei^  Gemengtheile  augleich  fahrt. 

Was  die  das  Lager  susammensetzenden  Gebilde  be« 

triiR,  so  lassen  sich  im  Allgemeinen  drei  Schichten  oder 

Tlelmehr   Lsgen    unterscheiden,    die    aber   sehr   unregel- 

nfissig  TcrtheHt  und  durch  keine  bestimmten  Grinsen  Toa 

einander  geschieden  sind.     Auch  wechseln  sie  hier  und 

ida  mehrmals.    Die  oberste  constanteste  Schicht,  unmittel« 

hmr  unter  der  Dammerde,  bildet  gelber  Letten  und  ghitl- 

lieber  Thon,  deren  ersterer  sahireiche  Stucke  eisensdifii* 

«Igen  Sandsteins   umschliesst.     Sie  dehnt  sich  auch  fib^r 

die  Grinzen  des  Granatenlagers  aus  und  bildet  die  Decke 

des    ganxen   Thalgehänges    bis   gegen   Liebshausen  ^   wo 

Aum  der  Kreidemergel  au  Tage   erscheint     Ihre' Mieh* 

tigkeit  wechselt  Ton  1}  bis  au  mehren  Ellenf.     Zinnadist 

"folgt  fdne  verschiedentlich    starke   Lage    eiitf^s  kalkig<ln 

'-^Geateliis  ron   hdchst   mannigfacher  BeschalFenhelt,    das 

meist  grosse  unförmliche  Massen  bildet,  die  durch  grauen 

Thon  Terlranden  sind,    in  den  obersten  Teufen  erscheint 

••ijlita  nnshfraacr,  ieltea  f elbfnner  «der  i^dMUdibnaner 

'  /SO  * 
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feinkörniger  Kalkitefn,  der  bei  einer,  (ppedfleidliea  Sch.were 
Ton  2,823  einen  Uehalt  von  25,88  Procent  kohlenMorer 
Bittererde  Iiat  und  sich  demnach  als  Dolomit  charakte- 
risirt.     Im  Innern  ist  er  vielfach  serborsten;  die  Sprunge 
liad   mit  einer  Rinde   von  kleinen  Bitterspath  -  Khomboe- 
dem  fibersogen,  seiteuer  mit  GypskrystaUeu  besetat.    Zu-* 
weilen  seigt  sich   eine  Annäherung  lur  schaligen  Struk- 
tur, wo  dann  der  Kern  grau,  die  Schalen  braun  sind.  In 
diesem  Falle  ist  auch  der  Eisengehalt  bedeutender;   ja 
inweilen  nimmt  ersb  au»   dass  das  Gestein   einem   dich-    ! 
ten  Sphärosidmt  nahe  steht«      Mitunter  sind  die  Kömer    i 
■ioekerer  verbunden  und  grösser,  wodurch  das  Ganze  sand-    { 
steinartig  wird«   '  Dann  sind  auch  undeutliche  Spuren  von    j 
Bif  alven  eingestreut ,  welche  den  übrigen  Abänderungen  ' 
völlig  DMingeln^     Sehr  selten   finden   sich  darin  einzelne 
Splitter  von  Pyrop  und  Hyacinth. 

Je  weiter  man  in  die  Tiefe  eindringt;  desto  mehr 
nimmt  der  Thongehalt  zu,  bei  abnehmendem  spc^fischera 
Gewicht  (2,702),     Endlich   verwandelt  sich  der  beschrie* 
bene  Dolomit  in  einen  aschgrauen,  ganz  dichten  kalkhal- 
tigen   Thonmergel    von    ebenem    oder    flachmuschligem 
Bruche,  der  an  der  Luft  in  zalilreiclie  eckige  Bruchstücke 
zerfällt  und  sich  endlich  zu  grauem  Thon  auflöst.    ,  Unter 
diesem  Kalkmergel  und  von  ihm  nicht  geschieden,  ruht 
nun  das,   den.  Pyrop   beherbergende  Lager.     Es  streicht 
von  ^fO.,  gegen  SW.  und  fallt  hör.  10.  gegen  SO,   unter 
jfdnßm  Winkel  von  fast   30  ^   unter   den  Stiefelberg  ein. 
.,$einf  Mächtigkeit  lässt  sich  nicht  bestimmen,  da  es  noch 
.auf fjceii^em  der  Schächte  mit  25   Klaftern    durchsunken 
ist.     Qegen  SO.  zunächst  dem  Stiefelbcrg  scheinen  seihst 
zwei  FlÖtzQ  über  einander  zu  liegen;  wenigstens  durch- 
si^k  man  bei  Abteufung  des  Wasserschachtes   folgende 
Schichten : 

Letten 8  FnaB» 

kaUuaeri^el     „^   .    .  »  Kl«»«,        ...     ...  ,  .,  ^. 
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*     ^    ÄrattiMiflSts  •-  .....    1  Fqm.      ^ 
hMeA  Und  Mergel  12  Klafter, 
Ealkmerfei      •    .      8        « 
"WO  msä  wieder  auf  dai  Gtanatenlsger  stiesa. 

Die  ideii  Pyrop  nmaehKeaaende  Gebir^art:  besteht  um 
einew  CengloBierat,  In  welchem  Stucke  eines  bald  mehr 
kalüjfen,'-  bald  mehr  thonigen  Mergelt  Ten  meist  graner, 
Belte*  «vrtiidiöher  Farbe»  oder  aneh  falst  reinen  ThoneSt 
^nrdk  eiB=  gritdlchwelsses  thoBig-kalkiges  Cement  verbim- 
den.  aUid.  IKe  MergelstSoke  wecliselii  Ton  der  Grösse 
eines  Hanfkorns  bis  xnm  Dnrchmesser  einer  Elle  und 
darüber  9  dl»  Farbe  dnrchlinft  alle  Mnanccn  vom  Lieht« 
grauen  bis  ama  Schwartgranen.  Das  ganze  Gestein  'ist, 
tf  e  inseUegetiden  fcstoren  Stfieke  des  Mergeta  und  Dolo« 
ailts  mbgevedinet,  fendit  und  so  weich,  dass  es  sich  leicht 
l  zerreiben 'und  sm  Behuf  der  Fyropengewinnung  im  Waa>* 
ser  KsrrSliretf  Hast.   '  -    . 

Anss^  'dmerwihnten  Hanptbestandtheilen  sdiliesat 
daa  Cmiglafmerat  aber  noch  tielerloi  ändert  Mineral-Sob* ' 
fttanced  ebne  alle  Ordnung  ein,  wodurch  es  mitunter  ein 
recht  bunte»  Ansehen  erhalt.    Diese  sind  ? 

1«  Bin  graue»,  gelbliches  oder  grünliches  Mergel* 
gestein  mit  vielen  inneliegenden  Pyropen,  aus  welchem 
rfeh  ein  ToUstftndiger  Uebergang  in  eine  ewischen  Halb- 
epal und  Pedhstein  mitten  inne  stehende  Snb^ans  beob« 
aehten  lisst^  -Diese  seigt  bei  TolHger  Undurchsichtigkeit 
alle  Abstufungen  vom  Blassgrnnen  und  Graugrünen  M» 
ili»  Schwaragrune;  selten  nur  i^t  sie  braun  oder  gelblich. 
Ott  Bmek=  zieht  sich  ans  dem  Unebenen  bis  ins  Flacb- 
mnschlige;  der  Glanz  Tom  Matten,  Brdigen^  bis  ailm  xim^ 
fdillfeoÜMnenen  Glas-  und  Fettglanz.  Sie  hat  eki  i^ecifi- 
sAei  0(r«rfcht  von  1^,05»  bis  8,9^  tässt  geglüht  ^viel  Was- 
ae»  eHtiMteheki  und  brennt  sid^  vpr  dem  Lötbrohre  weiss, 
cAaib  •«u^aehmebea.  Sie  bildet  jltioke  «on'-^ier  Grösse 
Üiiir'lNi^i  1d»'  IQ  Jer  tfaeavKoBl!Mf"«Midisiiber:^n^^ 
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stets  von  einer  2  bis  6  Linien  starben  Laga  einer  i 
gTBOen  weichen  erdigen  MRese  umkleidet  Bind,  weldiB 
aber  keinegweges  das  Produkt  der  Verwitterung  zu  seyn 
sclieint,  da  sie  stell  sciton  in  der  Grube  vorfindet.  Dar 
Im  Halbopal  entliaitene  Pj^rop  ist  sum  Theil  sehr  zer- 
spüttert  und  durch  weisse  Kalbmasse  wieder  zueammen- 
gekittet;  jedoch  finden  sich  auch  zahlreiche  wohlerhal- 
tene KSnier  darin.  Die  den  Pyrop  zunächst  umgebende 
Partie  ist  bei  den  dunlielgrüni:«  Varietäten  stets  blasa- 
Bpfelgrün,  selbst  weis^Uch  gefärbt,  der  P^TOp  selbst  tod 
einer  dünnen  Schale  von  kohlensaurem  Kalk  umschlossen. 
Hier  und  da  finden  «icU  auch  rundliche  Knollen  Btrahli> 
gen  grauweissen  Talkes  in  dem  Mergel  und  Halbopal, 

3.  Ein  verwitterter  oder  vielinelir  veränderter  Ser- 
pertin,  matt  im  Bruclie^  ecbmuizig  oiivengrün,  leicht  za 
zerbröckeln,  mit  vielem  Pyrop  und  strahligem  Talk, 

3.  Talk  von  weisBer,  gelber  oder  grünlicher  Farba, 
nicht  selten  gefleckt,  bald  von  blättrig  strahtigem  Gefüge, 
bald  schuppig  oder  gar  erdig;  im  ersteren  Falle  von  sa»- 
f^ezeichnetem  PerlmutterglanK,  iJi  nierenförmigeo  oder 
rundlichen  Stücken  bis  zur  Koprgrüsse  and  darüber, 

i.  Oelgrüner  Speckstein  mit  Säulen  von  tomback- 
braunem  Glimmer, 

5.  Silber  weisser,  grünlicher  oder  brauner  GUoimer« 
neBterweise  mit  Porceilanerde  und  Talk  vorkommend.  Ib 
einzelnen  Blättchen,  seltener  in  kleinen  Säulen,  ist  et 
durch  das  ganze  Conglomerat  zerstreut, 

fl.     Grauweisser  oder  gelblich  er  Feld  Späth  mit  schwart- 
brsunem  Glimmer    und    rauchgrauem  Quarz  verwacl 
in  apfel'  oder  faustgrossen  Stücken. 

7.  Weisse  oder   grünliche  Porceilanerde,  eelbatt^ 
lopfgrosaen   Stücken,   mit  eingewachsenem   Glimmer, 
VTohl  das  Verwitterungsprodakt  von  Granit  oder  Gneas. 

8.  Stücke  eines  quarzigen  sehr  glimmerarmen,  des 
Wdsssteia  sich  näberDden,   granweistea  od«r  r»thli^ 
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Giiaaae«,  weldie  steht  nach  Art  der  Getchiebe  abgenut- 
del  aind  mid  xaUreidie  klein«  blusrotbo  Gnnalk&rner 
bergen« 

0«.  Sehr  matte  klefne  Dodekaeder  Ton  braunem  Gra- 
nat, thdla  lose,  theils  mit  noch  anhängenden  Theiiea 
cinea  franlichgränen  GUmmerschiefera. 

10.  Syenit  Ton  lichtblauer  Farbe  in  kleinen  loten 
kryitalUniachen  Partikeln  >  oder  dieaelben  mit  Granat  in 
Weiaiatein  eingewachsen« 

11«  Ealkspath  mit  noch  deutlichem  rhomboedrischem 
Ulitterdurefaganfe«  aber  so  weich,  dasa  er  sich  mit  den 
Fingern  zerbrdckeln  lässt«  Seltener  sitzt  er  in  kleiaein 
stumpfen  Rhomboedern  auf  Halbopal  auf  oder  füllt  in 
unscheinbaren  Drusen  und  trauhigen  Gewalten  die  Spalr 
ten  diesea  Gesteiaa  aus« 

13«  Farbloser  oder  graulicher  Gypa  in  Krystallea 
oder  krystallinischen  Massen  fand  sich  früher  häufiger^ 
mit  Pyrop  gemengt  $  jetat  selten,  am  meisten  npch  ii| 
dem  daa  Granateolager  bedeckenden  Dolomitt  dessen  Spal- 
ten uifd  Risse  er  bekleidet« 

18*1    Sehr  selten  fasriger  jSjrragon  in  kleinen  Platten. 

14«  Farbloser  oder  mildiweisser  Qu^rsi  in  rundlichen 
oder  ovalen  Geschieben« 

15.  Farbloser  oder  bläulicher  Chdkedon,  theils  in 
Schnürchen  den  Halbopal  durdisetzend,  theils  in  tropf- 
ateinartigen  nad  traubigen  Gestalten  die  Höhlungen  pber- 
siebend« 

IflL  Selten  weisaw  oder  wasaerkkrer  Hyalith  in  klei« 
nen  traubigen  Formen  oder  ala  däoner  Uebera^ug  dep 
Halbopfib. 

17,    Prismatischer  Jüaenjidea  (Speerkk»)  sdir  häuiBg 
in  kleipen  kiyg^ügen^  nif^^föi^Q^fcn,  tranbigen  Stückchen, 
.IUI  der  OberQäc^e .  weia^,  .mit  sehr  kleinei^  Krystallen 
M^  im  (nnfign  jmfiif  atrahligefi  •  Ran  ir wrathend^    Oft 
«<*«ll;.«  ;Rn«».*<to  oder  tri»  oif  Cemen» 
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dnseliier  PyropitSckchen  anf ;  aabh  bildet  er  die  T^- 
iteinerung^maflse  inehirer  Species  yon  ein-  und  xwiedsdki* 
ligen  Conchyüen  und  Zoopliyten,  welche  aber  meist  nn- 
deutlich,  susamkneng^edruckt ,  zerbrochen  und  somit  gproi- 
ientheils  schwer  bestimmbar  sind. 

18.  Kleine  Geschiebe  Ton  dichtem  hokbr^uÄetai 
Brauneisenstein. 

19.  Sammtschwarser  undnrchsichtijper  Turmäliii  In 
eckigen  und  scharfkantigen  Brochstficken,  seltener  in  Kry- 
stallen,  selbst  mit  Endfiächen. 

20.  Ilyacinthrother  durchsichliger  Zlrkon  In  KSr. 
nern  oder  Krystalien  mit  weiss  abgerundeten  Kanten. 
Auch  finden  sich  grössere  Partien,  welche  aus  kleinen 
xusammengebackencn  Zirkonkörnern  und  braonen  6iim- 
merblättchen  bestehen. 

21.  Der  Pyrop  in  grösseren  oder  kleineren  KBmern 
mit  unebener  nicht  abgeschliffener  Oberfläche,  oder  auch 
scharfkantig  mit  muschilgcm  Bruche,  wie  eben  abgeschla- 
gene Scherben,  —  ohne  alle  Spur  von  Krystallisation, 
Ton  dunkelblutrother  Farbe  und  vollkommener  Durch* 
isichtigkeit.  Sehr  oft  erscheint  er  aber  auch  in  viel  grös- 
seren länglichen  öder  rundlichen  Körnern,  welche  mit- 
unter eine  deutlich  blättrige  oder  concentrisch  schalige 
Zusammensetzung  zeigen.  Sie  bestehen  aus  kleinen 
scharfkantigen  lichtrothen  Pyropscherben ,  welche  durch 
ein  weisses  Kalkcement  zusammengeleimt  sind  und  in  der 
Mitte  nicht  selten  ein  grösseres  Pyropkorn  bergen.  Je- 
doch haben  auch  die  zuerst  erwähnten  Pyrope  oft  einen 
dünnen  Ueberzug  von  kohlensaurem  Kalk.  Sie  sind  thejia 
in  dem  thonigen  Conglomerat,  theils  im  Halbopal,  Ser- 
pentin, Gyps  und  Schwefelkies  eingewachsen. 

22.  Versteinertes  Holz  von  Diebtyledonen  in  pSB- 
seren  und  kleineren  Partien ^  mit  AfttkAoten,  thetls  mit 
brauner  Kieseimasse  impr^iiirt,  titeils  miC  deudlchi  er- 
ktonbarerHohntruktnr;  bHidiHdttiliW^  laifdiif  i^^ 


im 

■ 

fleli,  idiiieM^/  IhÜttdi  'gätfeürtm  oder  uätikA  go- 
brmnntem  Hohe.  ....-«:. 

■    .    ■  ..  :-  .     ..-■■*    *.  .  ■ 

hl 

Au« ,  der  aon  log^ngeu^^ckif^  detafllictea  Qeschrei- 
Imnf  d^i  yorkommeiift  dor  Fyrppe  und  d^,.  tue  begleir 
(enden  Bdineralkörper  gehl;  de4tlid^  henror^  dais  dieses 
Lager  eine  der  räthselfiaftesteii  SUdangen  unseres  Ya« 
iterlandee«  'Oine  wahre  Trfimerbü^uigig  sey»  im  Verlaufe 
der  tertiären  Periode  heryorgegange9  und  .amsammenr 
.  gesellt  aus  den  mannigfach .  v^rlpderten  Besten  ältere 
Fomvitioneii,  die  und  nur  durc^,  die  in  dem  Meronitzer 
.Kei«^)«  iQsammengehäuften  Trämer  Ton  ihrer  fi^ohcrea 
Jbdalenii  fiheneagen.  Zur  Erklärung  des  Wie?  scheint 
.dienabfljBeliehung,  in  der  die  Pyropenlager  zu  den  ba^ 
jailtlstfimv Cr^bUden  stehen,  einen  Sclilüssel  an  bieten. 
Denn-  sie  liegen  in  einer  rings  Ton  Basaltbergen  umge« 
jScUfWdIltn/muldenformigen  Vertiefung,  ohne  dass  jedoch 
■B«4slt|il$^er  in  dem  Meronitaer  Lager  gefunden  würden» 
-^  diingl»  ßi^  daher  sogleich  die  Vermuthung  auf,  dass 
die  £mporhebung  dieser  Basalte  sehr  viel  zur  Bildung 
nllllttwr  9fiuen  Formation  beigetragen  habe,  indem  da* 
dwfdi  Sticke  tieferer  Schichten  losgerissen,  in  die  Hohe 
.g^ebeüifi  dur<di  die  hohe  Temperatur,  sich  entwickelnde 
■Dtoipfet.wid andere  hierbei  thätigoAgentien  auf  vielfache 
M^k»  TWändert,  unkenntlich  gemacht  oder  selbst  umge* 
WUMiWirden. 

■  ■      ■ 

Die  so  metamorphisirten  und  manche  andere  firemJU 
'aMtiffa'  Substanzen,  scheint  sodann  das  Wasser  tn  diesem 
mfelhmitter  Kessel  zusammengeführt  und  somit  wieder 
¥id^'  lilkilnng  mancher  anderen  Stoffe  Oelegenhelt  gegeben 
Isnibdite.  Dazu  kommen  hoch  Tiele  ganz  neue  BfMungen, 
m.  B.  der  Gyps,  Schwefelkies  u.  s.  w.,  welche  alle  zu^ 
Vblmdigtinommen  den  richtigen  UeberbHck  Mner  ohne« 
"ill^'sdlidn  so  Inannfgftiltlgen  Fomatloiai  nodi  mdir  rer^ 


SOG 

^   ]fjär  die  aoge^ ebene  Art  der  Trömerbilduiig  üprediea 
UiBche  nicht  unwichtige  ßriinilo: 

1.  Das  Lflgergesteiii  Jat  ein  wahres  Con^lomerat,  io 
welchem  Stüclce  von  Dolonilt,  Kalkmerg'el ,  Thon,  Kalk- 
spath,  GJimmer,  Gneua  n.  b.  w.,  ferner  Pjrop,  HyBointh, 
Tnrmilin  u.  a.  m.  durch  ein  (honig-kalklgoa  Cement  ohm 
aJle  Ordnung  und  Rej^elmässigkeit  rerbundeu  eracLeineii. 
Diese  Trümer  haben  keine  durch  langes  Fortrollen  und 
Fortführen  Im  Waaser  abgrestostieno  oder  abgerundete 
OberQäche,  sondern  sind  «ckig,  und  schi^iiien  daher,  wenn 
auch  das  Wasser  bei  ihrer  Zusammenfiihrung  thalig  war, 
doch  Ton  dem  Orte  der  ursprünglichen  Lagerung  und 
Zertrümmernng  nur  wenig  entfernt  worden  zu  seyH. 
Selbst  die  Pj'rope  ond  Hyadnthe  aind  keine  Geschiebt, 
Boudem  scharfe  eckige  Bruchstücke  oder  wahre  Koruw 
mit  deutlich  gekörnter  OberHäclie. 

2.  Es  ist  nicht  die  geringste  Spur  von  ScMohtmqr 
Torhanden,  sondern  das  ganze  Lager  gleicht  einer  «ha»* 
tischen,  durch  irgend  eine  gewaltsame  KrdreTolulioa  Wl- 
•ammengehäuften  Masse, 

3.  Die   zahlreichen  un regelmässigen   Risse,    weleha 
die    BlScke    des   JUagnesiakalks    nach    allen    Richtuagea 
durchziehen  tind   mit   Kristallen   von   Kalk-    und  Bltteis 
spatb  besetzt  sind,  laaaen  eine  Einwirkung  hilherer  Teiq^ 
peratur  vermuthen,  mägen  aio  nun  durch  Zerbersten 
unmittelbare  Folge  derselben  oder  erst  durch  Zus&n» 
idehen   der  einzelnen  Thcils    beim   schnelleren   Krksll 
entstanden   sejn.     Für    Iclzterea    spricht    besonders 
Auftreten    der  Sprünge  in    den    obersten    Teufen.      An 
die  hier  und   da   bemerkbare  säulenförmige  Absoudenuif^ 
des  Kalkmergels    dürfte   vielleicht    hierher    zu    rechnes 
xe;a. 

4.  Viele  der  erwahaten  Kalksteine  stimmen  in  Ibre^ 
chemischen  Zuaamineiisetzung  ganz  mit  manchen  DoloniU 
len  iibereio,  nur  dass   ihnen   das  dem  Ictateren  Geatcül 


d^ndiBmllche  ICmfge  Geföge  fehlt,  Uater  aUea  £tr 
USruugaweiBen  fnr  die  Eniateliung  dieses  Uoloioiti  dürfte 
Leoi>otil  V.  Buch'«  ilnnrciclie  Ifj'pothesB  die  waJbrr 
echejulicliste  seyn.  Denn  bei  genauer  Prüfung  aller  Ui^- 
stSnde  scheint  die  Voranssetaang  selir  aunclimbsr,  daai 
die  bei  Emporhebung  der  Trip pgeNte ine  losgeri§s«neB 
und  mit  in  die  Hübe  gehobenen  Maisen  von  Kalkstein, 
dtiTch  einen  eigcntliiimliclien  SablimationR  -  Proseaa  mtt 
Talkerile  an  geschwängert  und  auf  diese  Art  der  einfacha 
Kalfcstein  in  Dolomit  umgewandelt  wordisQ  «ey.  Ziv- 
gleich  scheint,  besonders  in  den  oberen  Teufen,  eine 
reichliche  Ausscheidung  vonKisenoxjd  Statt  gefnndeii  su 
liaben. 

5.  Alle  übrigen  in  dem  Conglomerat  eingebeUetcB 
Gesteine  haben  mehr  oder  weniger  eine  gewisse  Verän- 
derung erlitten;  der  Kalkspath  ist  mit  lieibelialtung  sei- 
ner TbeilbarLeit  gana  erweicht;  die  Porcellnnerde  scbeiot 
der  Metamorphose  von  Gneus  oder  Granit  ihre  £ntate- 
hung  zu  verdanken;  die  vorfindigen  Serpentin  stücke  lind 
gleichsam  verwittert;  selbst  die  grünen  Opale  dürften 
vielleicht  nichts  als  umgewandelter,  seiner  Talkerde  b^ 
nubter  Serpentin  aeyn,  abgeeehen  davon,  dass  sie  mit 
«teer  mehre  Linien  st  ariden  erdigen  Kinde  üb  erzogen 
•lud.  Auch  die  Pyrope  sind  zum  grossen  Theil  in  safiarf- 
IfKIitlge  Splitter  zersprengt,  welche  erat  später  wieder 
durah  Kalkmasse  zusammengekittet  wurden. 

6.  Das  häufige  Vorkommen  nierenformigcr  und  seli^ 
l%er  Tboneiaenateine  in  den  oberen  Sohichten  ist  gans 
aiwlof  mit  denen  in  den  maanigfachen  Basal ttulfen ,  jm 
•elbit  in  den  Zwischenräumen  vieler  Basalte. 

Ohne  Zweifel  war  aber  bei  dieser  Hevoliitlon  aneb 
4u  Wasser  ein  thsCiges  Agena,  Indem  es  die  mancherlei 
Ihtumer  au  ilirer  jetzigen  Lagerstätte  zu samaieii häufte 
ni  durch  thonig-knikigea  Cement,  —  ebenfalts  aua  Zer» 
[  und  ZerreibuBg  der  svrtEBivmerten  Uasaen  eiK> 
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ÜlBiMl  ~  tefiwniL  IfMAe  StMÜ  tchdaen  der 
yOrlamg  det  Wiwen  gms  allefn  ihre  Gegenwart  sa  Ter» 
danken,  s.  B.  die  Terkieselten  Holsatfieke,  Auch  spiter 
dürfte  wohl  die  Elnwlrkang  dea  Waasers  nicht  anfj^ehht, 
tondem  rldmehr  an  mänehen  neuen  Prodokten  Gelegen« 
lieft  ifegdien  haben.  So  ist  s«  B.  der  Gypa  gewin 
«na  der  ehemiaehen  Weehaelwirknng  dca  Eaikateina  und 
SAwefelkieaea  herrorgegangen. 

Weldiea  daa    eigentUche  Mnttergeatein    dea  Pyropt 
war,  nnd  von  welchem  Alter  die  zertrfimnieiien  nnd  em- 
porgehobenen Gebirggibrmationen  aeyen?   daa  jind   swei 
•ehr  wiohtif  e,  aber  leider  nnr  Termnthnngawelae  lo  beant- 
wortende Fragen.     Ein   basaltischea  Gestein  acheint  die 
Pyrope  kanm  enthalten  an  haben,  wenigstena  nicht  In  Me- 
ronlti,  da  alch  in  dem  ganaen  Gebilde  kein-  einxigea^Ba- 
aaUfk«gment  ▼orflndet,  waa  doch  gewiaa  Statt  haben  wftrdi^ 
wenn  eine  ao  bedeutende  Masae  davon  zertrümmert  wai^ 
den  wäre.      Sind   doch  bia  jetzt  keine  Basalte  bekamt, 
welche  statt  der  unzähligen  Stoffe,  die  sie  hier  und  da 
sufnehmen,    Pyrope   einschliessen.      Dieselben    scheinen 
vielmehr  in  Serpentin   oder  doch  in  einem  serpentinarti- 
yen  Gestein  gelegen  au  haben.     Man  hat  zwar  den  EiB> 
wurf  gemacht,  daaa  aich  in  der  ganaen  Umgegend  keine 
Spur  von  Serpentin  zeige«     Musste  denn  aber   deraelba 
nn  der  Oberfläche  erachelnen?  Kann  nicht  daa  ganze  La- 
ger zerträmmert  wordett  seyn?    Ueberdiea  wird  ea  -dau 
«rikISrbar,   wie    durch  Zeratdrung    eines  Serpentinlagen  ^ 
eine  ao  bedeutende  Menge  von  Magneslaoxyd  frei  wer- 
den konnte,  um  eine  grosse  Kalksteinmasse  in  Doloa^ 
umzuwandeln  und  ao  häufige  Ausscheidungen  von  Talk* 
fllmmer  au  bilden«     Abgesehen  von  den  deutlichen  und 
nur  etwaa  veränderten  Serpentinstficken  mit  Pyrop,  sind 
telbat  die  im  Conglomergt  liegenden  Mergel,  welche  eine 
•täte  Uebei^ngareihe  bi»lli  den  Halbopal  machen;  viel- 
leicht  ixttA  iM^WMtkM^  Aar  Talkekde   H^ewnMÜtl 
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Iteate;|pm  seinISrteB  Serpentini,  oder  doeh  dn  ans  dst* 
«ea  Blüementeii  spÄter  henrorg^eg aofenei  Henes  ([«Iiilde^ 
No€h<,  wahncheinlicher  wird  diese  VoraaMeUung,  w«iui 
man  erwftfft  dass  Serpentin  die  einzige  Felaart  iat,  ia 
der  man  bisher  wahren  Pyrop  eingewachsen  entdeekt 
haL  Der  unseren  SerpenÜngesteinen  gemachte  Vorwurf^ 
dasa  sie  nämlich  nur  sehr  zerbrochene,  serspiitterte  Py*r 
rope  umschUessen  und  deshalb  nicht  ihr  wahres  Mntter-r 
f^estein  sctjn.  könnten,  ist  wenigstens  far  Meronits.  nicht 
g'e^prfindet,  da  man  in  ihnen  häufig  die  schönsten  Pjropa 
findet.  Die  einzelnen  Pyropsplitter  die  yon  dem  Kalk- 
mergel umschlossen  werden,  scheinen  wohl  erst  in  die 
diureh..4i<t  Zertrfimmerang  etwas  erweichte  Masse  hinein« 
l^epre^pt  worden,  nicht  aber  ursprunglich  darin  gewesen 

au  Hfju» 

Ijfap  die  zugleich  yorkommenden  Hyadnthen,  Tur- 
maliaei. ; Saphire  u.  s.  w.  anbelangt,  so  durften  sie  wohl 
djaer  fiideren  gneus-  oder  granitartigen  Felsart  angeho- 
reo,  wonnf  schon  die  so  zahlreichen  Trümer  dieser  Ge- 
steine hindeuten,  um  so  mehr  da  Granatdodekaeder  in 
Gneoa  and -Glimmerschiefer,  so  wie  Cyanit  und  Granat 
in  Weissstein  noch  eingeschlossen  sich  wirklich  vorfinden« 
.  .  Welcher  Formation  die  losgerissenen  und  emporge- 
iMibenea  Kalksteinpartien,  die  ei^en  constitüirenden  Theil 
nnaerea  Granateniagers  bilden,  beizuzählen  seyeu^  istwoU 
vchwer  zu  entscheiden,  da  ihnen  alle .  Versteinerungen 
abgehen«  Sollten  sie  nicht  zur  Formation  der  groben 
Kreide  gehören,  wie  auch  Graf  Sternberg  vermuthet, 
nm  so  .mehr,  da  diese  grösstentheils  dJQ  Abdachnpg.des 
aadliehen  und-  weltlichen  Mittelgebirges  bildet  und  ganz 
in  der  Nähe  —  bei  Liebsliausen  —  zu  Tage  ansteht) 
Qdeir  sollte  es  eine  jüngere  Kalkformation  seyn,  die  ihre 
j||j||(e  über  der  Kreide  und  dem  Grnnsand  einnirnnStf 
IMn^in  Aem  thonigeu  Conglomezat  liegenden  Petrefakten 
llWiwiHW  fW^b^tena  aus  Arten  yqn  'Sro^^ig^  .Ali»aUaiia» 
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gcihitt,  CerifflniB,  Nnenla,  PectuneiAit  nebft  EdUUAw- 
•ttdielir  önd  htsen  daher  ctne  YerfflfMamg  lOwoH  iidC 
dem'  PMfler  mb  mit  Jfinf^ren  Kalkgebilden  cn.  Von  der 
ifentneren  Beatlmmong  dieser  sptrumcn,  meist  «ehrUll^ 
neu  und  sehr  nndentlichen  organischen  Reste,  weldie 
fibrig^ns  mit  den  weit  netteren  Tniblitser  Yerstelnenhi^ 
g^^en  f^n%  flbereinstimmen,  hängt  die  LSsnng  dieser  Frage 
ab.  Nach  den  am  Sdilnsse  beigefSgten  BestimmiingeB 
einiger  dieser  Versteineningen  darch  L.  yon  Bach,  Ist 
kein  Zweifel  mehr,  dass  sie  der  Formation  der 
Kreide  angehören  nnd  mit  denen  des  Pliner  über- 
ieinstliiimen. 

Chms  Ter^ddeden  von  dem  nnn  besdniebenen  Vor- 
konmen  ist  die  Lagerstätte  des  Pyrops  bei  TnibätM  und 
Podsedlits.  Sie  nimmt  ein  weit  ansgebreiteteres  Terrafii 
«In  nnd  mag  wolü  einige  Stunden  im  Umkreise  liabea. 
Nadh  Norden  erstreckt  sie  sich  swischen  den  BasallM^ 
gen  des  Biittelgeliirges  fiber  SchSppenthal  bis  nach  Bla- 
ray  und  Clirastian  hinans;  ihre  östlichen  Grflnzen  «ind 
Traembsehiti,  Podsedliti  nnd  Dlasdikowita;  im  SSden 
reicht  sie  fiber  Triiblits   bis   gegen  Sembsch  nnd  JeC- 

• 

■Achan;  gegen  Westen  fällt  ihre  Begränsnng  nicht  w4t 
ywk  Scheikowita.  Sie  liegt  am  aSdlichen  Fusse  des  hi- 
lieren  Mittelgebirges  iwischen  den  isolirten,  densetten 
irasamiftiensetienden  Kegeln  nnd  Rucken,  wo  sie  ttsti 
lBuldeirfBnn%e  Yerdeihngen  der  Kreide  ausfallt ,  wel^ 
theils  am  Fasse  der  Basaltberge  ersdieint,  theih  in  ife- 
dflgen  Höhen  sdbst  mitte«  iifei  Granatenlande  rieh  er- 
hebt utid  dasselbe  in  drei  gesonderte  Partien  theilt 

Das  Pyropenlager  hat  in  der  Nähe  des  MittelgeUr- 
f«a  eine  bedeutendere  Mächtigkeit,  als  an  den  der  Efer 
näheren  Punkten.  Ea  wird  bloss  TOn  der  IXammerde  nnl 
Aer  Sdiicht  gelben  Lettens  Ton  rerschiedener  Miditig- 
>keit  bedeckt,  so  dass  man  ea  in  einer  Tiefe  von  k — t 
FuBV  aehon  tatnUkU    In  den  Granatengnibmi  tob  ¥^ 


•edllts  hat  ei   eine  MScLlig^tceit   T«n   drei  Klsftem   whI 

darfiber  und  ruht  mnf  ^anem  llionlgem  Mergel,  wahi^ 
■clieinlich  dem  Pläner  angehöri^.  Eb  besteht  na  einer 
rege  1  losen  Anbänfnnf  von  «uHammen geworfenen  Baaslt- 
^etcldeben,  welche  darch  ein  thonig- lehmige«  Biademit- 
tel  locker  xnsaninien gekittet  sind.  Sie  sind  abgerundet, 
wechseln  von  der  GrÖsie  einer  Bahne  bis  zum  Durch- 
messer  einer  Elle  und  darüber  nnd  enthalten  bald  Oll- 
Tin,  bald  Glimmer,  bald  Pyropen,  bald  Amphibol,  bald 
raehre  dieser  Stoffe  augleich,  sind  also  offenbar  einer 
Terschiedenen  Gebortastätte  entnommen.  ^icht  seilen 
»ind  aie  schon  im  Znstande  bedeutender  Verwilternnf. 
^Aebsl  den  Basaltgcschieben  finden  sich  fn  den  Graben 
Hin  Staray:  Geschiebe  von  Gncus,  Pläner.  eis e nach iiaai- 
f^firt  Sandstein ,  sehaligem  ThonciseRstein  ,  Quam ,  Fra;- 
Biente  von  HornblendekryMallen.  In  dem  PodsedlitBer 
Sande  entdeckt  man  ausserdem  noch  grössere  und  klei- 
nere Stücke  von  krystalliniachem  Kalkkarbonat ;  dangen 
fehlen  die  Gneasgeschlebe  fast  ganz. 

Beim  Waschen   des  Sandes  kommen  noch   zun  Vor- 
schein: Pyrop   in  Körnern,    lichter    blulrotb   gefdrbt   und 
bei  weitem  weniger  xersp litte rt,  als  ieWeronitz;  Hyaeinlh 
Ton  honiggelber,  hyacinthrothcr  nnd  brauner  Farbe,  Ihetl« 
„jin  sehr  abgenindcten  Kryatallen,  theils  In  Körnern,   tut 
^Hfcta  Dndnrchsicblig  oder  nnr  an  den  Kanten  durchschel- 
^■Hld;  Zirkon  in  farblosen   oder  gelblichen  KSrnern;   Sa- 
^^Mr  In   Kömern   oder  kleinen   meist  zerbrochenen  Kry- 
^«fallen  \-Dn  blauer  Farbe  In  verschiedenen  Nuancen;  KSr- 
ner  von  blassrothem  Spinell;   kleine  Geschiebe  von  bald 
farblosem,  bald  milchweissera,  gelblichem  oder  graulichem 
Quarz;  Schwerspath  in  kleinen  weisslichen  oder  weingel- 
ben ,    vollkommen   theilbaren    Partikeln ;    Cyanit    in    liobt- 
blauen,  leicht  theilbaren  Geschieben;  Partikeln  von  weis- 
seitt  fagrigem  Arragon ;  Chrysolith  von  blassgriiner  Farbe, 
HSntfJt    oder  in   kleined  Kryatallen ;    SeKea  I 


I  KyyrtdlftM- 


kldnen .  iii9eiiMhwM«mi  KöriMiriii  #t|wiMiifavper  Plpfut 
in  XofMrn  .oder  seUen^a  .  .«bgenm4fteir  Octaeden  lui 
Ctemb&iatfoBeii  dieser  GfealtAU  i«U.dep  Qi)Nd^kaeder;,A»p 
glt  TOB  4ch«Pttn«rüner  Hqd  jlomUe^de  «r^fn ,  ral^^M^ipp; 
■er  Farbe  in  Ideiaea  lebc  Ji^tteB,  jew^hpli^lti  #h|BriH^ 
btMheDen  Kryttallea  f  dicht«?  Qi;»aBei8eiif^e(ii^  ia  'JMaea 
«chwadh  ^iäniemllen  aehr  glatten  ;6€pGbifBke^$iy,{:iwpUM 
ia  apb&riaeheB.  Partien  9  oft  aa  d^t  Ql^ergäel^  in/JpSiiCih 
•mqdhjdrut  umgewandelt^  endlioh  juawgfaltige  «{n-^^vwl 
■wcdachalige'  Peirefakten.  Sie  aind  alle  ;ielur  kUin  ^  jUUir 
^  lerbrocben,  sonst,  aber  aehr  net^*  fast  alle,  i^xd^ 
'BfftnneisdDateia ,  selten  dorch  Kalkapath  oder,  ^aeaki«! 
itaiprignirt.  Am  häufigsten  sind:  Terebratola  gracilia,  T» 
peetlta,  T.  ectoplicata,  T.  plicatüis  n.  a«,  joehre  Art^ 
^on  Area,  Nncuia,  PeSctnnculna,  Crania.  striata^  AmiaOf 
Altes,  Naotiias,  Belemnitea  mucronatoa,  Speciet.Ten  Tx^ 
obas,  Ceritbium,  Yermetus»  Ampollaria,  TurUnolU,  Ce- 
daritenstacheln,  Encrinitenstiele« 

Aus    dem   eben  Angeführten  geht  deutlich  -  herror, 

.dass   auch   die  Pyropenlager    von   Trsibiits,    PodipdiUs 

*n«  a.  w«  bloss  aoa  den  Trumern  älterer  xerstorter^Feiv  | 

mationen.^susammengesetzt  seyen,  sich  aber  von  dei|iM^ 

ronitaer  darin  unterscheiden,    daas  sie  nicht,  wi«  .don|, 

•  eine  secundsre  Verbindung  eingegangen  aind  und  ae  anr 

.{i^tstabung   eines   neuen  Gebildes   Geiegenbeit .  gegehfp 

.  ha]iei|.    Daher  .bestehea  sie  auch  aua  xuaanuneBgehäaAsa 

loafn  Trümern,  welfdie  FestigkeU  gepug  hatten ,   oni  iif 

Einwirkung  ao  mancher   zerstörenden  PotfBna.;ap,.wider- 

.  atdien»     Ohne  Zweifel  müssen  diese  entweder  nicht  «a 

gewaltsam  oder  doch  nicht  ao  anhaltend,  gewirkt  haben, 

ala  es  bei  Meronita  der  Fall  war ,  da .  die  Pyrope  nnd 

aelbst  die  Petrefakten  viel  besser  erhalten,,  nicht  m  aar- 

,  aplittert  oQd  lenmtUat  aiad.     Anffallend  ^(,  es  q^,  4||i 

41«  KoMqr  de(K  ,PyroM JH^^Ä  (M#b«»  «Ss^JÄnÄ» 


Ustam  HjaAiflieit    giu   dfeMhlifliBa  waA  Agämä^ 
dtot  «Ind.        4i   *  ^ 

Weui  ani  bd  Betnchtniif  de«  MeronHier  DepoM 
«dum  in  YMefeBhdt  wegen  Beitimmiing   de«  Mutter^ 
f^eeteitt«  der  Pyropen  war,  «o  miug  dies  hier  in  nochtjid 
hSliercm  Smde  der  Fall  «eyn,  da  auch  die  geringste  An« 
deatnng  mangdt    Sollten  die  Pyrdpen  nrspronglich  andi 
im  Serpentin  dngesddossen  gewesen  seyn,  da  ddi  die« 
«er  mit  Pyrep  in  dnselnen  losen  .  BlSoken  in  der  Nälu« 
Ton  Diasehkowiti  Torfindetf  Dem  Einwurfe,  das«  doh  nir- 
gend« weder  eine  Spnr  der  grossen  Menge  Tdkerde  und 
p    der  müderen  Besten dtheile    de«  Serpentins,    nodi    eine 
^    neue  tiildnng  sdgt,  «n  welelier  diesdben  verwendet  wor^ 
l    den  wiren,  ist  dcht  schwer  «n  begegnen.     Denn  offene 
i    bar  fiUt  die  Zerstdmng  de«  Mattergesteins  der  Pjropen 
I     und  die  Absetinng  dersdben  anf  der  jetcigjen  Lagerstätte 
gans  und  g«r^  nicht  in  die'sdl^e  Zeitperiode,  sondern  leta« 
tere  gehört  oilenbar  dnem  späteren  Zeitpunkte  an«  wa« 
«dion  die  grosse  Menge  der  zum  Theil  sehr  yerwitterten 
Basdtgeschiebe  beweist,  welche  in  Mcronit«  gänzlich  fehr 
len.     Wie  Idcht  konnte  also   das  Wasser,    wdcfaes  die 
I*yropen  d«  die  härtesten  Theile  des  zerstörten  Gebilde« 
Tiellddit  an«  entfernteren  Punkten  herbeifährte,  die  Be- 
«dte  aber  Ton  dem  benachbarten   Gebirge,  mit   dessen 
lelsarten  de  ganz  äberdnstimmen,  znsammengsdiwemmte^ 
£e  leichter  zerstörbaren.  Partikeln  ganz  unkenntlich  ge<- 
madit,  oder  ins  Wdte  liinweggeführt  haben?  Die  einge^ 
streuten  Fragmente^  tou  Hemblende«  und  Augit-Krystal^ 
len»  «o  wie  die  Chrysolithe  sbid  offenbar  von  dcnsdben  ^ 
.  Basalten  herzuleiten,  Tidldcht  auch  das  Titaneiaen  und 
f  der  Fleonast,  welche  liier  und  da  auch  ds  Gemengtheilfi 
bn  Bflsdt  erscheinen.. 

'.  .^.  Das«  aber  nebst  dem  Serpentin  auch  andere  Gebirge? 
leger  dner  wahrscheinlich  gleichzdtigen  Zerstörung  ne« 
taricgen  sejen,  beweisen  'die  Gneusfragmente  und  die 

V  t^snüBn  ud  r,  Dechen  ArehW  Xli  Bd.  fl,  7,  ^1 
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GMcbkfae  Vn  Quin,  Si^Air,  Spinell,  ZIrkon,  Tnmilln, 
Cjranit,  Schwerspath  u.  b.  w.,  welche  TermnUilIch  auch 
im  Gnena  oder  Gllmmenctüefer  eiDgewacliaen  waren. 
Aber  selbst  jüngere  Glieder  der  Flötzformatlon  wurden 
mit  in  den  Kreis  der  gewallsamen  Zerstörai)^  hineinge- 
Mgen,  wofür  sclion  die  Gegenwart  der  ao  mannigfaltigen 
Ver  steine  rangen  spricht.  Der  grösste  Ttieil  geliÖrt  der 
Kreideperfade  an,  wie  x.  B.  Terebratula  pecüiiBta,  octo- 
pllcata,  }ilicalUi8,  Crania  etriala,  Oetrea  gregaria,  ein  an^ 
derer  noch  jüngeren  Ealkgebilden;  der  geringste  Sllerea 
Oeateinen,  vielleicht  dem  Lias,  wie  Terebratula  num(a- 
malis,  Ammoaites  iineatus. 

Der  dritte  Fundort  der  Pyropcn   liegt   in  der  nÖrd' 
liehen  Hälfte  des  Bunxlaner  Kreiaea  im  Gebiete  der  Grün- 
MBdrormation.     Sie  linden    sioli   nach   M  ologlek'a   An- 
gaben in  den  Feldern    nnd  im  Bache    hei  Kowensko   und 
in  der  Umgegend  von  Gitachiu,   bei  Karthaus,  Ticschin 
Bnd  Sobierae,  iji  Begleitung   von   graulidiweissen  Qiiarz- 
pyramiden,  Titaneigen-  und  Pleouast-Kümern  nebst  SpUt- 
tem   von   Chaicedon ,    Acliat ,   Jaspis    u.  s,  w.      Seine   nr- 
■yrüngliche   Lagerelätte    eclicinl   der   rolhe  Sandatein   mit 
seinen  Porphyren   zu  Heyn,    deren   Gränzc  ganz    in  di 
Nübe  läuft  und   ans  welchen  auch  die  Begleiter  des 
rops  herstammen.      Ucbrigens   soll    aich  auch  einmal 
Pyrop  mit  noch  anhängendem   braun  lieh  rolliem  Sandsl 
gefunden   haben.      Genauere  Nachweisungen    lassea 
kaum    geben,    da    das    ganze  Mutlergestein    des  P; 
durch  was  immer  für  eine  RcTolution  zeratArt  wurde 
mir  die  Pyropen,  ah  die  härtesten  Theile,  der  Zerträmi 
ning  entgingen.     Das  muss  jedoch  noch  bemerlct  wei 
Ana  sich  unter  den  Pyropkörnern ,   die  denen  von  M< 
nits  nnd  Trziblitt!  voUbommen  gleichen,   eioielne  Hwi 
der  llnilen,  aber  stets  mit  sehr  gelcrätnmten  Flücfata  ni 
•kgeniBdeten  Kanten. 


I 
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Dtbor  ^  Bliudiebi  im  6nuuiten1iiger  von 

Tnibltts. 

Von 

Hom  Leop«  voa  Biieh. 


Dt  dte  nntamdite  Menge  du  ani  den  Chntiaten  mh 
T&okfeUMeiiery  nlcU  betondert  «lufetaditer  Hanfe« 
war,  ao  Icana  Aa  BHanga  der  Indiddnen  in  diesem  Han« 
fen 'ungeflUir  daa  Yeiliiltnia  anfebea,.  in  welchem  die 
SfiuAala  auf  ihrer  Lagerftatte  in  Hiniidit  der  M eiifa 
alch  finden. 

Die  an^feaeidmetiten  und  auch  die  hiofigiten  nnter 
diesen  Muscheln  sind  gans  bestimmend  fSr  die  Forma* 
tion  der  Kreidet,  und  besonders  finden  sie  sidi  im 
PI  in  er  jiieder.  Dass  Muscheln  des  Uas  sich  awisohea 
diesen  feftmden  haben  sollten »  ist  sehr  an  beiweifeln« 
am  so  mehr,  da  noch  bis  jetat  in  fsni  Böhmen  anah 
nodi  aieht  eine  Spur  der  Juraformation  hat  ad^feftmdea 
werden  kSanen* 

INe  ganae  Menge  ist  fiOl  Stuck: 

a.  Tarebratuia  graciiis,  148  Stflck,  daher  auf 
IM  es  aa  Schlotth.  Leonh.  Tasehenb.  YIL  t  9.  8ow. 
s.  sab.  t  a.  Buch  Tereb.  s.  9.  f.  SS.  Grosstenfheils 
Kern»  in  BranneiBensteini  doch  auch  einige  sehr  aierliche 
irit  Schade.  Sie  ist  gar  häufig  im  Pläner  an  Strehltfi 
bd  Dresden,  und  idi  denke,  auch  au  Settena  bd  Teplttfc. 
üerr  e.  B.  Otto  in  Breslau  liat  sie  auch  im  ^sder- 

Isisln  troi  Kledfaigswdde«  GUta,  «eftwden.  '. 
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b«  Millepora  globnlarii.  Phillips  L  f.  12. 
Woodward  Norfolk  t.  IV.  f.  11.  87  Stuck.  Auf  100  = 
17.  Wie  feine  SchrootkSrner.  Der  Pankt  der  Anhefitaag 
ist  selten  slditbar.  Die  Oberfläche  ist  durch  Zertheünaf 
in  Ideine  Felder  rauh.  Ob  zu  Tragos  pisiforme?  Gold- 
fiis  8.  y.  f. 'S.  Sie  findet  sich  auch  «vf  Rfigen  f »  ^eii- 
•er  Kreide.  Auch  bei  .Nörwich  Und  in  Sussex  liegen  sie 
in  der  oberen  Kreide. 

c.  Nucula  semiiunaris.  57  Stuck,  daher  anf 
100  =  11.  Sid:  scheint  nicbt  be^cbriebtsa  zu  seyn.  Die 
Nates  stehen  fast  in  der  Mitt^  der  Breite.  Die  Sdüoii- 
kanten  sind  unten  halbmondförmig  yerbunden.  Die  Yor- 
«lere^  Sohionkante  ist  doch  eis  wenig  kuner^  als  did  Ida- 
tere.  Diese  letztere  aber  läuft  spits  aus.  Läage:^Breitsi 
Mckess  100::  17«:  97.    Stets  nur  als  Kern.:    .  .rf 

-  *d.  ÄTca^  Steinkem,  der  keine  nähere  BestimmH| 
«llMbt.  2  Stuck.    Länge :  Brdte:  Dicke  s±2  100 :  180. rO. 

e.  Pectunculus.     Kleiner  Steinkern.   . 

f.  Rostellaria  Pachinsoni  .  Mantel!  Soath 
«owns  t.  18.  f.  1—10.  60  Stück,  daher  auf  100  =  SL 
4Swar  sind  es  alles  nur  Fragmente,  allein  MantelL  bit 
«ehr  viele  i^erachiedene  Formen  abgebildet,  in  weldtei^ 
•diese  Muscheln   nach    ihrer*  grösseren   oder    geringere  |[| 

Zerstörung  gefunden  werden,  in  denen  man  ohne  Mfite 

idifr  ttöhmiBchea  Farmen  wieder  auffindet;  .  Das  aclttsUp 

Anwachsen  der  Windungen,  ilirc  hochgewölbte  Form  vi 

die  Längsstreifen  auf  den  Windungen,  lassen  sie  ton  aa- 

"' deren  OniTiiiTen  Hüiterscheideii«     Der  Winkel  des  J[egeb 

an  der  SpUtoe  ist  313  Grad...  Zwanzig  Laagsrippen,  zwölf 

tehr  feine  Qnerstreifen  auf  den  letzten  Windungen.  . 

*i      g.    Solarium  10  cöstatum.    Unbeschrieben.    S5 

iJSiuck,  daher  auf  100  ==3  5.     4  Windungen.     Aufi^  die 

■letzte  Windung  ist  wenig  scharf  gegexk  den  Mund.    Zehs 

"Querstreifea  bedecken  die  Fläche.  ■.  Sie.  werden  .wir  «alr 

undeutlich  idündi  ^ni   MneliLängsfUfein   gekSnli».;:.  Bfe 
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isMte;  deuXIiiiUUctti  m^eboade  Flicke. Irt  «of  diestt 
Ktamoli  Tillir  «I^tt.  Der  UmbUieOB  lelbit  hsl  dnea 
Ihvciiilieiter  wmk  etwM  mdur  ak  l  des  genien  Durch- 
loüiffi  .  der .  yiadttüy ;  er  lit  deher  aur  Idein.  Doeh 
Bieht  BMUi.hlaflg.aa  Minam  Bande  die  2Hhne  der  Liagi^ 
afFcMea:  aiakaiateliea« 

kf  .Caritjiiain  retleulatoia»  Eaw..  Waedward 
NMfoflo  t»  L  f.  8.  .Zfäia  Windangen>  vean  gani.  HU 
^eiadff  CokuaaUa  mUl,  anger  Oaffiuuig..  4  QuentNifeA. 
(t  hü  !•  Liq^artMUea. 

r;  ^L  iparitehivm  cariaataai.  Uabesdirlebtea.  Secbi 
IViad&figMu  'Ua^Kindnageii. erhebe» aiah;  KU.  eiaer achar- 
te. Sarila.  ia  der  Alittev  fSnl  Qaeiatreifen  vom  g^leiehtf 
Bürbl^itaheft  luKar  die«er  Kante  ge^a  idie.  Spitie,  ibdl 
mit  der  Kante  adbat  fegen  die  Munduag.  Zbnacbea 
^eifr  vo».diiMaiB'kt.aodi  ein  gani  feiner  Grellen.  Sehr 
Feine  LaagaatreifoD*  Unge:  Breite  =  100:175.  . 
:  :  Jb  ^Mitta,  adt  vier  starken  CoUuneUfiüten^  der 
arfira  JencasQaa.FQadi.  tr  IL  f«  6.  ganz  UmUahw  iiet  ^atailla 
|Uia|[tripf  e»  thae^entreifen. 

1.  Yentricalites  radiatns.  Broim  LethaaaTh^Iv 
B^  560.  :HaitaU  Snsaez  t  18;  Seyphia  Goktfos^  Der 
[Trichter  Ist  snsamiaengepresst. 

^.  mi  Guria^arardiiahotouaa  OoldfL  t  IQi  f.  9. 
jKyiiaohen  den  groasen  Poren  siridivTiele  kleinere  zeralrfilit 
Hoch  Ist  iirar  Yerästelong  aber.;niobt:Diehotoniie  an  dam 
Bllel  barroalretead^ 

n.  TnrhineliaV  von-  Maatell  und  PbUUpa  als  Csr 
lyc^jUia.centralia  au%efahrt  und  geaeicimet.  PliU.  I. 
L  IS«  lUe  Lattielleu  sind  auf  den  Seiten  der  dkCNdi  conV 
lehea  Fenn  stark  henorti^tend.  .  Dreisaig  Xäm^n  ste^ 
hen  im  Umkreise.    17  Stücke  daher  auf  IQQ  =r.9i,4.    . 

o.  Bacnlites  anceps.  4  Stück,  elyptisch  mit 
denflichen  Loben.  Der  obere-  Lateral  L.  ist  sehr  eng  an 
1er  Mündung,  erweitert  sich  gegen  die  Mitte  und  »er- 


\ 
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dMtl  lidk  aahe  «■  Boden  ia  swel  AffiM.  6au  Undkk 
Furm  hat  ier  untere  Leteral  L.  Der  Yenänl  >Lo1nu  U 
fiberaos  klein;  er  hat  nnr  die  Hlifte  der  HShe  dee  ei- 
teren Laterali,  und  der  yentralaattel  Üeij^  T^en  |»cita 
Seiten  nnr  snr  halben  HShe  dea  Lateralaatlela.    ' 

p.  Ammonit  Sehr  Uein,  ohne  BlAaale.  4  Sinck 
Doeh  sind  Loben  siditbai^  Da  nnn  der  Doraalaattel  be- 
■ondera  breit  iat,  der  Secilbidirlobna  in  dteaen  Settel  aber 
10  tief  ab  der  nntere  Lateitl,  weMiea  bddea  gwmm  mm 
sdclinend  ist,  fSr  die  Familie  der-Armaten,  oo  ial  kana 
m  swdfeln»  daia  dieae  Anunoniten  ideht  Junge  BmC  wepL 
oollten  Ton  A.  Hhotonufgenaia,  der  ital  Pliner  laeAd^fai^ 
kommt;  nnter  andern  aehSn  bei  Bennewir  nnwelt'-Dna* 
den»  Ton  wo  Herr  Cotta  in  Tharandt  ein  Sl&ck  tob 
einem  Fnaa  -Im  Dnrchmeaaer  beaitst. 

q^  Cidaria  papillata  Fliili.  eine  A^d  nnd  ah 
Stadiel. 

r.  Aatarte  mit  hoeh  herroratehenden  Anwadit- 
ringen,  der  Aataite  eomplanata  Romer  t.  b.  f.  S8.  whi 
ähnlich.  Der  Winkel  der  Schlosskanten  ist,  wie  daili 
nahe  ein  reehten 

a«  Venua»  Unbeatimmbare  Kerne  lehr  kleiner  Bf* 
valven,  80  Stuck« 

Unter  den  grSsieren  Hnaeheln,  welche  ihre  Sebade 
«Aalten  haben,  findet  aich  TonSgllch  Terebratnla  pinSf 
raeh  die  so  nahe  atehende  Tereb.  octoplicata. 

Ea  iit  daher  nicht  au  beiweif  ein,  daaa  alle  Ventai* 
nemngen  der  Granatenlager  ursprünglich  im  Pläner  eh- 
gehfillt  geweaen  aind.  Die  Veränderung  ihrer  oiguri- 
achf*n  Hfille  au  SehwefelUea,  der  später  wieder  kn  Bram- 
etaenstein  verändert  worden,  hat  ihre  Form  Tor  Zeratit« 
rung  beachütit. 


«H 


mr^-^ 


i 


4. 


Besclireibaiig  deBBetriebes  anf denDaieht^ 
.  tsehieferlnriidien  zwisehen  Rlieiii  irad 

MoseL 


Von 


Bemi  Juag, 

in  8t.  Goar« 


Die  Dachi€liieferliger,  auf  welchen  in  den  Get;en4M 
swischen  Rhein  und  Mosel  eine  aiii|;edehnte-QewiiMiung  *) 
Statt  findet,  haben  eben  so.  nvie  die  nbricen  Sfibiiditen 
des  Rheinischen  Thonschiefer-  und  Grauwacken-Gebir« 
|;es,  eine  bedeutende  Erstreckonip  in  die  Linge  und  Breite. 
P»  jedeob  gegenwärtig  nur  die  in  den  Gebirgsschlachtea 
und  Thilern  lu  Tage  ausgehenden  Lager,  und  swar  nov 
fiber  der  Thabohle,  in  Angriff  genommen  tfnd  und  num 
wegen  der  Masse  dea  vorhandenen  Dachsohiefisrs   nodi 


*>  Im  Jahre  1836  waren  daselbst  249  Baobschieferbruche  im  Be< 
trieb,  welche  25649  Reis  Lagen  oder  Dachscliiefer  (1  Reis  hat 
8  Fi»&  Länge),  lieferten,  die  an  dem  Ursprungs^rte  einen  Werth 
Toa  ä7257  Thalem  haben,  und  ausserdem  ein  geringe»  Qnaa« 
lom  an  Platten. 
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nldit  genSfhlgt  gewenwn  Ist,  tue  Bsnwfirdl^kelt  der  be« 
kannten  lAger  auf  den  Oebirgsplateans  und  unter  der 
Tfaalaohle  sn  ermitteln,  so  kann  auch  nicht  mit  völliger 
Gewisaheft  behauptet  werden,  dasa  in  den  verschiedenen 
Schluchten  und  Thalen»  dieselben  Lager  in  Betrieb  ste- 
hen und  sieh  diese  auf  bedeutende  Längen  im  Streichen 
Üa  wirkliche  Dachschieferlager  erstrecken  und  nicht  an 
mehren  Funkten  in  gewöhnlichen  Thonschiefer  über- 
gehen. 

Wenn  man  fiber  diese  bisher  noch  nicht  au%^schlo8« 
•enen  Punkte  hinwegsieht,  so  kann  man  die  Lingen* 
erslreebmg  4eir  Dachschieferlager  nuf  mehr«  Stunden, 
und  deren  Breite  oder  Mächtigkeit  auf  mehr  als  hundert 
Iiachter  annehmen. 

Die  Lager,  welche  h.  8-^  streichen,  haben  im  All« 
gemeinen  ein  starkes  Fallen  unter  einem  Winkel  von  60 
bis  60  Grad,  stehen  Jedoch  zuweOen  auch  gans  aeiger. 
Es  kommen  fibrigens  aAch  flachfallende  Lager  vor,  welche 
nur  eine  Neigung  von  35  Grad  besitzen.  Das  Einfallen 
ist  vorherrschend  gegen  Södost  gerichtet,  jedoch  nicht 
ausschliesslich,  und  es  kommt  auch  nordwestliches  Fal- 
len vor. 

Die  Bläiihtigkelt  der  Dachschieferlager  ist  sehr  ver- 
schieden, denn  einige  Lager  sind  nur  wenige  Zolle  und 
andere  bis  gegen  60  Fuss  stark. 

Lager,  deren  Mächtigkeit  weniger  als  8  Fuss  betrSgi| 
iirerdeh  gegenwärtig  noch  gar  nicht  bebaut,  weil  bei  d«i 
jetzigen  Preisen  des  Daclischiefers  durch  den  Abbau  die 
ifietriebskosten  selten  gedeckt  werden.  Lager,  welche  nur 
durch  schwache,  bBchstens  1]  bis  2  Fuss  mächtige  Thon* 
schiefer-  oder  Grauwacken* Schichten  getrennt  sind,  kön- 
nen in  einen  gemeinschaftlichen  Bau  genommen  werden; 
sie  sind  daher  in  bergmännischer  Iliusicht  als  ein  Lager 
SU  betrachten,  und  werden  mit  dem  eigenthümlichen  Na- 
men Rieht  bezeichnet. 
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• '  'Mo*-  lIhMiMft  ItwfcnWefcg^jBtMdbtMf  «tiriAii-'iM 
«oldioi  Ltger  oder  da  Rieht  suMinBieiiMsilMBy  iM  id^ 
tcB  tdiwielier  wie  8— SZoU  und hSehiteM  H  tbSVtti* 
iBldiiig.*  ' 

Ua  lAfer  Im  Oamen  iienommen  Terindern  ikr  UMb^' 
«hea»  Fellea  uid  ihre  Michflgkelt  nur  nabedenteiid  w$A 
ihr  TelMteB  iit  in  dieier  Hiiirfcht  gleidifBniiif. 

Die  Imere  Betebcffe^ell  dieser  Lager  igt  degegw 

«ehr  TOiehieden.    Zawelien  bestehen  sinuetUehe  Sehidi» 

ten-  ciMs  tt  Ui  40  Fase  mieiiligen  Lagers  ana  gateii 

SeUelb^  4cldiar  aidi  aieht  nur  hi  dflue  Platten  (LeyenX* 

dnm  46-*-M  enf  einen  Fnsa  gehen,  apalten  liaal,  wo» 

dem  aneh  nnr  allein  gate  brauchbare  Dadisehlefer  .liefetH 

Zn  den  BvCordemlasen  derselben  gehSrt  «ine  gleidi» 

ISrnrige,  Whfoüiah  ediwane  Firbnng,   dne  glatte  Ober» 

fliohev  ein  hdUer  Elaag  beim  Ansohlagen  mit  Süihl  edet 

^  Bfsen»«  Üap  Zeidien  der  erforderliehen  Hirte*    IMe  fidiie« 

fer  iriderstehen  der  Yerwltterang  Isnge  Zdt  und  fiber- 

nlehen  sieh  'Uieht  Ideht  mit  Moos. 

•  ' '  Sie  dSrfen  nleht  sn  hart  oder  sprfide  seyn,  sondern 

snSssen  einen  solchen  Grad  von  Wdchheit  besltien,  dass 

tnan  in  dieselben,  dnroh  einen  raschen  Schlag  mit  elnenl 

^  •  epitaen  ISsen,  ein  der  Dicke  nnd  Gestalt  des  Instromenta 

-  entqprediendes   Loch   schlagen   kann,   ohne  Risse  odev 

Springe  hervonnibringen. 

maSg  wechseln  aber  diese  guten  nnd  branehbaren 
SdUefer  mit  solchen  von  geringer  Gate  nnd  verschieden«» 
artiger  Besdiaffenhdt  ab;  zuweilen  auch  mit  mehr  oder 
inindelr  miditigen  Thonschiefer-  oder  Grauwacken-Sduch«» 
ten.  Oefter  noch  setsen  swischen  den  guten  Sddefer« 
legem  I — S  Fuss  machtige  Quantrümer  und  LettenldoiEba 
Im  Strdehen  des  Lagers  auf. 

L  Die  schlechten  und  unbrauchbaren  Dachschiefer  las« 
•en  rieh  theils  leicht  spalten,  besitzen  aber  dne  gebogene 
und  rauhe '  Oberflädie,  sind  weich  und  daher  aur  Verwit- 
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Mroo^  ^«Bei^,  aogtr  gelirSch,  faul  und  klättrig,  so  dui 
die  geapalteneii  Platten  in  Lteine  Stücke  aerbrückvlii; 
(faeüs  lassen  nie  aioli  nnr  in  3  bis  3  Zoll  Blarke  Platten 
Bpalten,  inileni  sie  aus  einem  rauhen  und  sandigen  Schie- 
fer bestehen,  oder  ans  einer  aonal^  gutartigen  Schiefer- 
pUBse,  welche  Qaarzlrümer  ei ngesch lotsen  cnlhält.  Knd- 
lieh  gellt  ilinen  auch  wolil  eine  regelmässige  Spallbarkeil 
■b  und  sie  liefern  daher  nur  weni^  braiiclitiare  Stücke, 
die  deshalb  zu  viel  Arbeit  nur  Herstellung  erfordenu 
Die  verschiedenen  Scliichtcn  eines  Lagers  sind  übrigeoi 
liitußgen  Veränderungen  unterwarfen,  und  selten  besteht 
dasselbe,  auf  eine  Erstreckung  von  40 — 51)  Lachten)  im 
Streichen  und  I5~~20  Lachtern  nach  der  FallliDie  an- 
haltend aus  gutem  Schiefer.  Die  bauwürdigen  Dach- 
■chief er  mittel  werden  bald  durch  rauben  unspaltbaren, 
den  Anscheine  nach  au  sandigen,  bald  durch  reichen  and 
gebrachen  Schiefer ,  auf  eine  mehr  oder  minder  bedea- 
lende  Krgtreckung  unterbrochen.  Oft  ist  der  Schiefer  in 
der  Nähe  von  übersetzenden  Lettenklüften ,  in  Folge  der 
durch  die  Sp alten bil düng  veranlassten  Zerrüttung  und 
Verwitterung  des  Gebirges,  zerklüftet  und  gebrach.  HBit- 
flg  wird  derselbe  ,auf  eine  Länge  von  einigen  Fusa  big 
%a  einigen  Lachtern  auf  eine  solche  Weise  von  mehr 
oder  minder  mächtigen  Quarzlrümern  durchsetzt,  daas  er 
tbeits  wegen  der  dadurch  erlitleuen  Zerrüttung,  thdU 
aber  auch  wegen  der  unbedeutenden  Länge  der  zwischen 
den  verschiedenen  Quarzlrümem  befindlichen,  aus  guteS' 
Sehiefer  bestehenden  Platten,  nicht  bauwürdig  ist. 

Die  Querklüfte,  welche  die  Dachschieferlager  eben 
so,  wie  die  übrigen  Schichten  des  Thons  chief  er  -  und 
Grauwacken-Gebirges,  mit  deren  Streichungslinie  einen 
Winkel  von  etwa  75  Grad  bildend,  in  ziemlich  paralleler 
Uiditung  durchschneiden,  haben  in  der  Kegel  ein  starkes 
Kalleii,  üind  oft  nur  \  bis  1  Fuss,  zuweilen  aber  auch 
«jiu   Lachter  von  einander  entfernt  und  theileu,  iu 


\  • 
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fal'  ieW«A^'Si(imeas  im  wdehea  JedUdi, '  vi««  A» 
gMl^fe«  fitbke^  d«r  ^faiMlnen  DmiMdd 
ähr  MdiMi  Spdfbarkrft  dcndlMB  In  dtaar  BkhMigk 
CmI  itaMi  Ptattn  entetehflo.  Dien  IJniBrUfilte  liiii:  kil 
fntea  dDMliMhfafeda^n  kiiUB  n  bcnadniiy  häbte.  Mi' 
V«llln4i^^^  dm  gdUifin  m  weii%  iui;  cbm  ima  toiüt 
bea  In  Leyen  spalten  kam,  ohne  dais'?iiiim  «in:  de^  SMI0 
der  füfrileBtatan  Haft  dnrehhrechia.  He  .iaMditem 
Iwflto^Bfnliirtüdii  Zermliliifett  dte  griimfdi,8d>hiiiiiiiii 
•en   in   Uefm,    delr  Gröne  der'  Leye»  iwlif rt  iihiiüdi 

Hioif  tat  itar  der  Dachtchlefer  dnrdi  diem  KliMi 
WifcamhffaBBll  In. Folge  fewaltmmer  Bridiftttermfei,  M 
ImfvvkUlib  FliHm  lerCheUt  nnd  10  Mndnflttm^  dorn 
iitw-t  flfcffigmi  gnto  SeUefier  nnr  irenig»'  oder  gar  krim 
liegrewilelSBrt. :. 

1;.  IMe  QuerUfifte  ilnd  übrigem  eneh  oft  mit  Qnan^ 
welcher  dnige  Linien  bis  mehre  Zoll,  snweilen  sognv 
nber  1  Foss  michtig  ist,  ausgefällt  und  alsdann,  Tors^« 
Ueh  wenn  ate  nahe  nebm  einander  au&etsen^  sehr  nash«^ 

thcilig.     Nnr  selten  sind  diese  Quaratrfimcr.  von  ^ J^ 

Zoll  Michtigkeit,  mit  dem  Dachschiefer  so  üsst  vorwach« 
ien^  dms  man  demdben  in  Leyen  spalten  kann,  ohne 
dass' diese  an  der  Stelle,  wo  der  Quam  durohsetst^  dufoh^ 
hopedten  und  daher  ein  bandartiges  Ansehen  eihalten. 
Sind  diese  Querldufte  mit  einem  sähen,  ^  bis  einige  Zoll 
miditigen  Letten  ausgef&llt,  so  Terdienen  de  bd  dem 
Jkbban  nnd  der  Gewinnung  eine  gans  besondere  Beadi« 
tang,  um  dn  plotzHches  Losziehen  bedeutender  8diiefir<« 
masse  lu  yerhindem. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Einwirkung  der  At* 
mosphare  auf  den  Dadischiefer  einen  so  naditheiligen 
Blnfluss    hat,   dass   das   Ausgehende   der  vonfigliohsteu 
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hflfm  «tf^'riAe  Teufe  inm  1  Mi  S  Ltcktehi  fai  der  Re- 
gelj'Mr  tcUeehte  Lejeot  denen  die  Mbrderllche  Fettig- 
fcrft  vengelt,  die  enf  der  Oberfliche  lntnnli«A  geRriit 
■M  und  dedialb  Fieekenleyen  feiflumt  werden,  liefert. 
ftiJef erniwen »  welche  längere  Zeit  im  Freien  gelegte 
hAea,  epelten  nioht  so  gut,  wie  'die,  welche  firiseh  mm 
.dem  Bmdie  -  entnommen  werden,  nnd  wenn  jde  gar  der 
Binwlriimg  des  Frottet  enigeietst  gewesen  ifarf,'  liMen 
■le  eldi  nlidit  mehr  in  Leyen  spalten. 

IMe  Leyen  beitdien  fibrigens  nüs  einer  fleaten  ge» 
iaKbMHtonen  Mame  tand  i^ß  Hangende  und  Idegiend<B  der^ 
■eüien  ist  fnt  dnrdigehenda  fett  und  haltbar« 

Bei  der  Betriebsfahmng  auf  den  DaehschiefeArfi^ 
ehcii  hat  man  Tonuglioh  darauf  m  sehen,  dan  bei  der 
Chwinnung  mBglidist  wenig  Sdiiefer  in  kleine  Stucke, 
welche  ^  nicht  mehr  die  sn  den  Leyen  erf orderlidiei  CbrdsaA 
liaben,  sersetst  wird  und  dass  die  ausgehauenen,  oft  sdkr 
h^deutenden  Weitungen  gegen  das  Zusammenstfirzen  |[e« 
mehert  werden.  Um  diesen  Forderungen  möglichst  au 
genügen,  werden  in  den  Moselgegenden  verschiedene  Be* 
triebs-Melhoden  angewendet,  welche  den  Terschiedenen 
Slgenthumlu^eiten  der  abzubauenden  Leyen  entsprechen 
und  vorzugsweise  durch  deren  Machtigkdt  und  Einfallen 
bedingt  werden. 

Diese  verschiedenen  Betriebs  «Methoden  lassen  sich 
folgendermassen  unterscheiden: 

1.  Abbau  auf  minder  mächtige»  stark  fallenden 
Leyen,  oder  einfacher  Dreiecksbau; 

SL    Abbau  auf  minder  mächtigen   schwach  fallenden 
Leyen,    oder   einfacher   Querbau  mit  geneigter 
^Sohle; 

3.    Abbau  aufmäehtigen  stark  fallenden  Leyen^  od» 
n)  Dr.eiecksbau  mit  hangenden   und   liegen- 
den Pfeilern^ 
b)  ^uerbau  tiit  QnerpfeilerUt  und 
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-  C  JAMb  auf  nfahll^  «hirach  «dkMa»  Uyw» 
•der  ^aerb«i|i  nH  <{iierpf ellera  aad  g enalg Mr 
Sobl««-'-    ■■    -^  ' 

illfcHBiäh  Imen  tieh  dio  ditf  AtmdAnagwi  JBüw 
B«lrUli*aMlMidea  iaf  sind  Hrapt-Abtheaiiiigw  mCib 
fSuwi  -    ^  - 

.  .A.    ftQf  dea  Dreleektbaa  uid 
B.    auf  dea  Qoerbaa, 
Toa  welfihea  der  ente  in 

1)  den  eiafaehea.  Drdeckibaa  and 

2)  .dea  DreieelnbaB   aiit  hangeadea   and  lieftadea 

Pfeilerai 
der  letstece  digegea  ia 

1)  dea  Mnladiea  Qaerban  mit  geneigter  Bohle, 

S)  den   Qnerbaa  aitt    C^nerpfeilera    aad    geaefgM» 

Solde»  juid  I 

8)  dea  Qoerbau  aüt  Qaerpfeilem 
aerfallt. 


'  \ 


A.    Dreiecks))an. 

1«    Einfacher  Dreiecksban« 

Unter  einfSuchea  Dreiecksban  versteht  man  diejenige 
Art  des  Abbaues,  wodurch  das  ausgerichtete '  Lager >  fa 
einer  Toa  der  StreicfanngsUnie  aar  65  bis  60^  Grad  ah* 
•weidMaidea  aeuea  Ridhtung»  outhin  weder  gaas  aadi 
dem  .  Sfareichea ,  noch  gans  nach  der  ({aerlinle,  Tielmehr 
jDadi' einer  swischea  beidea  liegendoi  Diagonale' abga» 
]>ant  wird. 

!  .     Sobald   ein    Lager,     welches    nicht    fibelr   16  Fnsi 

«iditig  tat  and  stärker  als  50  Grad  einfallt,  baawOrdlg 

«Sigeiieirtbt-wordea  ist»,  wird  beim  Betriebe  eiiMr.Stmche 

Jhi  4pri vl^nsi^eii-.odejr^i».  irgwid  dnar  ■iribpua^goMa 


der  DreteefcibaQ  Toi^eriditet,     Wird  ein  an  dneid  Gehitfl 

kUian^G  xn  Tage  AUsgeliendcs  Lager  In  Betrieb  getioma^ 
men,  lo  läsBt  man  das  venvittertc  Gebirge  big  zum  fegt 
■mtehendeii  Schiefer  wegräumen  und  entweder  im  Hbd- 
gcoden  oder  Liegenden  dosseiben  eine  Tsgesatreclie  vor 
4  —  5  Fusa  Weite  und  7  —  8  Fuss  Hiilie,  12  —  18  Fott 
lang  B&Mig  auüahrcii,  je  nachdem  der  Schiefer  mehr  oder 
minder  fest  ist.  Ist  mit  dieser  Tagesstrecke  das  Lager 
bauwürdig  ausgerichtet,  so  wird,  wie  aus  Taf.  VI.  Pig-l« 
ersichriich,  der  Dreiecksbau  vorgerichtet  und  nicht  mehr 
im  Streichen  dea  Lagere ,  sondern  vom  Hangenden  zum 
Liegenden  ein  3  bis  6  Fusa  breites  Ort -gebaut,  welches 
bei  dem  Streckenhetricbe  Wand  genannt  wird. 

Der  rückwärts  nacli  dem  Mundioche  hin  gelegene 
fitOflb  wird  recbtwinkciig  vom  Hangenden  zum  Uegonden 
sufgehanen,  um  den  zur  Sicherlieit  desaelbcn  erforder- 
lichen Pfeiler  a  zu  bilden. 

Der  feJdwarts  gelegene  Stoss  wird  dagegen  scharf 
angehalten,  so  daaa  derselbe  mit  der  Streichungslinie  dea 
Lagers  einen  Winkel  von  60  bis  50  Grad  bildet,  die 
Wand  bei  fortrückendem  Betriebe  mithin  stets  an  Breite 
gewinnt.  Die  Sohle  der  Strecken  wird  hierbei  angehal- 
ten; dagegen  in  der  Flrate  entweder  gleich  durch  eia 
Ueberbrechen  oder  durch  sehr  Kcharfea  Ansteigen  so 
hoch  in  die  llShe  gegangen,  .dasa  die  Wand  eine  Höhe 
von  18  bis  20  Fnss  erhält. 

Bei  diesem  Betrieb  muas  der  zu  gewinnende  Daeh- 
tchiefer,  wenn  nicht  eine  etwa  durchsetzende  Kluft  be- 
tmtxt  werden  kann,  in  beiden  Stösscn  auf  der  Sohle  luid 
ia  der  First  durchhauen  oder  dnrchschroten  werden.  la 
der  Regel  wird  eine  Dachechief erläge  nach  der  anderen 
gaia  dnrchschroten,  weil  sie  alsdann  leicht  losgekeilt  and 
bereingeworfen  werden  können.  Die  Tiefe  de«  I 
wird  mithin  durch  die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Dacl 
«f«D  bedingt  v&d    betrSgt  in  der  Refel 
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X  FiiM»  nwetten  aber  ndi  nur  \  ud  In  ftorhw  IW* 
lea  woU  fcfea  li  Fiuhu 

INe  loi|g€Ml|FoteDe  SeUefennaNe  wird  imn  entwadar 
lo^fekeÜt,  oder  dnrch  einen  seh  wachen  Sohnaa .  beratet 
gewoffCeBf  aodann  in  der  Grube  in  8  bis  8  Fiiia  lange, 
1^  bia  8|  Fnai  hohe  Platten  aeraeblagen,  welche  an 
Ta^  gefirdert  in  kleinen,  der  Grösse  der  Leyen  ent^ 
aprechende  Platten  aertheilt  und  hierauf  in  Leyen,  die  9 
bia  18  Zell  lang,  0  bla  0  Zoll  breit  und  etwa  8^  Ltnien 
dick  sind,  gespaltet  werden. 

Wenn  die  erste  Wand,  welche  suletst  eine  Breite 
Ton  10  bis  16  Fuss  erhalt,  bis  amm  Liegenden  des  Leyena 
herausgehauen  wordcsn  Ist,  nimmt  man  die  folgende  oder 
aweite  Wand  ruckwürts  in  Abbau.  Man  fährt  nämlich 
am  liegenden,  in  der  Hohe  der  abgebauten  Wand, 
eine  achmale  Strecke  8  bis  4  Fuss  feldwärts  auf  (man 
langt  im  Liegenden  8  bis  4  Fuss  ein )  und  verbaut  so- 
dann die  Bwdte  Wand  in  der  Richtung  vom  Liegenden 
gegen  das  Hangende.  Der  feldwärts  gelegene  Stoss  wird 
dabei  wieder  scharf  angehalten,  so  dass  die  Wand,  da 
sdche  bei  fortrückendem  Betriebe  sich  nach  beiden  Seil- 
ten hin  ausdehnt,  bald  eine  bedeutende,  und  zuletxt  eine 
Breite  von  15—81  Fuss  erhält.  Dieser  Betrieb  rucU 
schon  rascher  voran,  weil  man  einen  freien  Stoss  hat  und 
von  demselben  aus  die  am  Ortsstosse  eingescbrotene  Schie- 
fermasais  leicht  loskeilen  kann.  Nach  dem  Abbau  det 
sweiten  Wand  wird,  wie  sich  aus  Big.  L  ergiebt,  die 
dritte  gleich  der  ersten  vom  Hangenden  lum  Liegendett 
abgebaut  und  der  Drelecksbra  auf  diese  Art  so  weit  üovi* 
geaetal,  ala  das  Lager  bauwfirdig  ist,  oder  im  Fddd  dei 
Dachschieferbruches  liegt. 

Im  Fall  das  absubauende  Lager  dutch  eisen  Quer* 
Bcidag  ausgerichtet  worden  ist,  so  unterachetdet  sieb  d<ff 
Jka.vM  dem  oben  besduriebenen  nur  dadurch,  dais  mm 
Mi  4wi  Abbau  der.  erstea  Wand  ,..mit  webdier  ^daa  Jbigif 


\* 


,328 

nach  der  RUhtonf  des  Qnenchla^  dnrchbrodten  wird, 
nicht  einen,  sondem  beide  Stosse  seharf  anhält  und  Ton 
hier  ant  nach  beiden  Weltgegenden  den  Dreieebban 
f ortaetit 

Bei  diesem  einfachen  Drelecksban  wird  in  der  Regd 
daa  Lager  in  seiner  gansen  Mächtigkeit  gewonnen.  Pfei- 
ler bleiben  nnr  stehen,  wenn  sich  etwa  am  Hangendes 
oder  Liegenden  nnbanwnrdige  Schiefermassen  anlegoii 
oder  das  Lager  sich  in  seiner  ganzen  Mächtiglceit  ver« 
onedelt. 

Die  unbanwürdigen  Schiefermassen  bleiben  alsdann 
als  hangende  oder  liegende  Pfeiler,  die  unedlen  Schiefer« 
mittel  hingegen  als  Querpfeiler  stehen,  indem  man  die- 
selben  nur  mit  einer  streichenden  Strecke  durchfalirt  und 
auf  dem  jenseits  wieder  bauwürdig  ausgerichteten  ScMe- 
fer  einen  neuen  Dreiecksbau  vorrichtet.  Noch  durfte 
hierbei  zu  bemerken  seyn,  dass  dieser  Bau  zuweilen  bei 
der  Gewinnung  einzelner  Wände  dadurch  eine  etwas  ab- 
weichende Gestalt  erhält,  dass  man  übersetzende  Qu^ 
klfifte,  an  welchen  der  Schiefer  sich  ablost,  anhält,  theill 
um  das  Durchschroten  des  Scldefers  zu  ersparen,  thdb 
auch  um  an  den  Kluften  keine  Schiefermassen  stehen  sa ' 
lassen,  welche  sich  losziehen  und  hereinstürzen  können« 

Nachdem  angegeben  worden  ist,  auf  welche  Art  beim 
einfachen  Dreiecksbau  beim  Auffahren  in  der  Stolin-  oder 
Streckensohle,  also  bei  der  Arbeit,  welche  als  Vorriah- 
tnng  betrachtet  werden  kann,  verfahren  wird,  bleibt  niu 
fibrig,  den  eigentlichen  Abbau  oder  die  Gewinnung  des 
unter  der  StoUnsohle  und  in  der  Firste  bauwürdig  ai- 
atehenden  Schiefers  näher  zu  beschreiben. 

Unter  der  StoUnsohle  werden,  wenn  der  Schiefer  ao 
tief  bauwürdig  niedersetzt  und  die  Wasser  nicht  an  stark 
aind,  In  der  Regel  2  und  in  einzelnen  Fällen  auch  woU 
t  Aroaaen  oder  BSden  al^gebaot     Wenn  iMgegm  die 
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iehlefer  nicht  Tonfigllch  gut  rind,  und  dIeWatterlialtnng 
koMtäfitUg  wird,  lo  baut  man  nur  einen  Boden  ab. 

,  Die  Gewinnung  der  Strossen  oder  Boden  beginnt  so- 
bald in  der  StoUensohle  8  bis  4  Wände  abgebaut  sind. 
Zuerst  wird  der  Boden  dngehauen. 

An  dem  Punkte  nämlich,  wo  die  erste  Wand  abge* 
^ant  worden  Ist,  wird  am  Hangenden  oder  Liegenden 
nea  Lagers  ein  Abteufen  von  8  bis  10  Fuss  Länge  so 
tief  vorgerichtet,  mit  dem  man  18  Fuss,  nur  selten  15  Fuss 
Tiefe  niedergeht.  Diese  Tiefe  richtet  sich  nach  der  Höhe 
welche  die  Strosse  oder  der  Boden  erhalten  soll.  Nzch 
Beendigung  dieser  Arbeit  wird  dieser  Boden,  je  nachdem 
inan  denselben  am  Hangenden  oder  Liegenden  einge- 
liauen  hat,  vom  Hangenden  zum  Liegenden,  oder  in  um* 
f[ekehrter  Bichtung,  durch  den  Dreiecksbau  auf  eine  gans 
^nliche  Weise  abgegriffen,  wie  dieser  in  der  ersten 
Strecken -Sohle  geführt  wird.  Man  hält  dabei,  je  nach- 
dem das  Lager  nur  nach  einer  oder  nach  beiden  Welt- 
jl^egenden  hin  bauwürdig  ist  und  abgebaut  werden  soll, 
einen  oder,  beide  Stösse  scharf  an  und  fährt  nach  dem 
Abbau  dieses, Bodens  auf  die  bereits  beschriebene  Weise 


•   'i 


in  der  ersten  Bodensohle  auf  dem  Lajen  mit  Dreiecken 
oder  sich  erweiternden  StSssen  feldwärts  auf.  Bei  die- 
sem Betrieb  wird  die  Sohle  des  Abteufens  angehalten, 
imd  die  auf  beiden  Stossen  und  in  der  Sohle  verschro- 
tene  Schiefermasse  von  oben  losgekeilt.  Der  2te  und 
Ste  Boden  werden,  sobald  das  Vorrucken  des  Betriebeg 
in  der  oberen  Sohle  es  verstattet,  auf  gleiche  Art  ein- 
Ifehauen  und  abgebaut. 

Nach  dieser  Vorrichtung  des  Iten  und  Sten  Bodens 
wird  in  den  Sohlen  derselben  mit  Dreiecken  feldwärts 
eben  so  aufgefahren,  wie  bei  dem  ersten  Boden. 

Bei  dem  Abbau  der  Strossen  oder  Boden  sucht  man 
die  tiefste  Sohle  möglichst  bald  zu  erreichen ,  um  den 
ao^gdbanenen  Raum  versetzen  zu  können,  weil  man  als- 

KanlM  iiad  t.  Dedicn  ArcliW  XI.  Bd.  ;ll.  2.  SSI 
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dann  die  bei  dem  Tersclilcdenen  Arbetteii  fallende,  off 
sehr  bedeutende  Masse  van  Bergen,  (von  den  Schiefer- 
brechern  Schutt  genannt)  nicht  su  Tage  xn  fordeni 
brancht,  mitbin  niclit  allein  an  Fördern ngskoBlen  erspart, 
sondern,  was  vortugaweise  dabei  %n  berfickaicbtigen  tit, 
den  Bau  sichert  und  ein  Losziehen  des  NebengeBtelu 
verhütet.  Man  verstürat  daher,  sobald  der  letzte  Badai 
eingehancn  und  desxcn  Gewinnung  etwas  vorgerückt  Iit, 
die  Berge  (den  Schutt)  nickwärts^  und  führt  an  dem  Ge- 
winnnngBstosge  eine  trockene  Mauer  Ton  sonst  nicht 
brauchbaren  S Chief erpIatCcn  auf,  damit  beim  späteren 
Abbau  dcaseiben  der  Bergversatz  nicht  Iiereinstünea 
kann.     So  wie  der  Bau,  in   der  tiefsten  Sohle   fortrückt, 

.wird  der  Bergversatz   nacbgerührt,  und   der  ausgebanene 
Raum  bis  zur  Slollnsohle  ganz  damit  ausgefüllt  (Fig.  2.). 
Es  bleiben  daher  bei  diesem  einfachen   Dreiecksban  aof  I, 
den  minder  mächtigen  Lagern    auch  unter  der  Stollnsoliio   i 

'  keine  Pfeiler  stehen,  wenn  sich  nicht  zufällig  nnbauwür*  ;  i 
dige  Schiefermassen  oder  unedle  Scliieferjoiltel  vorfinden. 
Wenn  die  Baden  auf  die  ganze  Ftld^aliAge  abg^ 
baut  sind,  und  der  ausgchauene  Raum  bis  zur  Stellt- 
eohle  mit  Bergen  ausgefüllt  ist,  so  wird  nunmehr  zu  der 
Gewinnung  des  In  der  Firste  anstehenden  Schiefers 
gegangen. 

Hierbei  wird  zuerst  am  Hangenden  oder  Liegen« 
des  Lagers  ein  Ueberbrechen  von  8  bis  10  Fnss 
8  bis  13  Fuss,  zuweilen  auch  ISFuss,  hoch  aufgehant 
welche  Höhe  derjenigen  gleich  kommt,  die  man  den  ttf- 
■ten  zuzutlieilen  beabsichtigt.  Alsdann  wird  die  erA 
Firste  vom  Hangenden  zum  Liegenden,  oder  vom  Lie- 
genden zum  Hangenden  abgebaut,  und  bei  diesem  Be- 
triebe ein  oder  beide  Stossc  scharf  angehalten,  je  nacli- 
äem  daa  Lager  nach  einer  oder  beiden  Wellgegciiden 
abgebaut  werden  soll.  Nachdem  die  erste  aufgehauene 
Firste  gaiiz   abgebaut  ist,  nimmt  man  die  folgende  r&A- 


rs  abei^'  { 
egen^l 
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!rte  b  AngM  und  flhrt  auf  die  |;ew8hiillehe  Art  la 
r  enten  Fintentohl«  auf  dem  Lager  mit  Drdeckeii 
£  Bd  diesem  Betriebe  wird  die  an  gewinnende  Schie» 
rmame  anf  beiden  Stöisen,  und  gewShnlich  anch  In  der 
Irtte,  dorchschroten,  inweilen  aber  aucb  diei  auf  beiden 
iCsaai  dngetehrotene  Schiefermatfe,  dnreh  einen  Inder 
[rate  geietitea  Scbnis  Iieridngeworfen/  Die  2te9  Site 
it  tiäjgfaikie  Unten  haut  man  anf .  dieselbe  Art  änf^ 
int  dea  Lager  In  jeder  ebiaelnen  Firatensohle  mit  Drd« 
(ken  abi  vuii  geht  mit  dieser  Firstenarbelt  ao  wdt  ig 
e  Htee,  ala  dass^be  bauwSrdig  Ist 

Bd  der  FIrstcnarbdt  haut  man  du  Lager '  stets  an 
Dss,  nad  fShrt  in  der  Regel,  um  den  Ban  an  sichen% 
m  Varsats  bis  ra  der  abaubanandea  Firste  ao  hoa^ 
idi ,  dasa  nur  der  aar  Befahrang  und  aum  Abbau  evf 
irderliche  Ranm  frd  bleibt«  Die  StoUnstrecke  wlrdmtt« 
in  ganz  verstfint,  and  nur  in  dem  Falle,  wenn  daf 
fcollnfeldort  wdter  erlängt  werdtkn  soll,  am  Hangeadca 
38  Lagers  einö  8  bis  8j^  Fuss  wdte,  6  bis  7  Fuss  hohe 
trecke  offen  gehalten.  Zur  Sicherung  derselben  wird 
\  einem  oder  i|uch  in  beiden  Stossen  dne  starke  trocken^ 
[aaer  vopi  rauhem  Schiefer  aufgeführt,  über  wdohmi 
Mxke  Stempel  gdegt  und  diese  mit  grossen  Schiefdri^tfc- 
sn  bedeelct  werden« 

in  Aet  Regd  beginnt  die  Firstenarbeit,  weil  man  bä 
sraeHbeii^  den  Schiefer  mit  geringen  Kosten  gewinnt, 
thon  wfihrend  des  Betriebes  des  StoHnorfs«  Man  hanl 
Isdaan  gewShnlich  da,  wo  das  Lager  in  der  StoUn^  oddr 
trecken  «Sohle  zuerst  bauwfirdig  ausgerichtet  worden 
«,  die  Ffa^ten  auf,  nnd  setzt  die  Firstenarbeit  feldwIrUi 
Mt,  lli  dem  Bfaasse,  ab  das  StoIlA  Feldort  tuid  die  Bö- 
en Torrucken  (Fig.  2,)«  Werden  dagegen  die  Firsten  eitt 
i^giMMlfcn,  wann  das  StQllnfddort  bereits  sein  Ende  er- 
eUbt  hat,  so  werden  in  diesem  Falle-  die  Firsten  faat 

88  ♦ 
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■lets  Tor  Ort  der  StoUmtreek«  »ofgelitiiflB  und  rftckwMl 
Dich  dem  Stonnmnndloche  liin  «bgebaüt. 

nierans  erglebt  sich  nüD«  data  die  mlBder  mtohflgOi 
fllark  faUenden  Lager  durch  den  eiafachen  DrelecUba 
sehr  iKwecluaiasstg  abgebaut  werden;  denn  man  gewint 
den  Scbiefer  mit  der  erforderlicben  Sicherhdt  und  haäft 
denselben  so  wenig  als  mögGch  in  Uelne  Stucke ,  wel 
man  das  Auffahren  im  Streichen,  lirobei  der  Scfalefer 
{[rSsstealheia  «erUelat  wird«  möglichst  vermeidet. 

8,    Dreieckbau   mit  hangendeD  nud  lle^eadea 

Pfeilern. 

fielm  üh-deckbau  mit  Itangenden  und  liegenden  Pfd« 
fem  trfrd  das  Lager  In  ^e»  mtt  der  Sirdchungalfnid 
einen  Whikel  Ton  60  bis  75  Grad  bildenden  Richtung, 
mitldn  melir  nach  der  Querlinie  Wie  nach  dem  Strdchea 
abgebaut.  Diese  Art  des  Betriebes  wird  beim  Abbau 
mächtiger,  mehr  als  50  Grad  einfallenden  Lager  scshr 
bSufig  gewählt  und  unterscheidet  sich  TOn  dem  einfachen 
Dreiedcsbau  hauptsächlich  nur  dadurch,  dass  beim  Abbaa 
einer  Wand,  Stresse  oder  Firste  die  Stosse  weniger  scharf 
angehalten  werden  und  zur  Sicherheit  des  Baues  In  be- 
■timmten  Entfernungen  an  Hangenden  Und  Liegenden  da 
Layens  Pfeiler  stehen  bleiben. 

Die  abzubauende  Wand,   Strosse  uder  Firste,  erbil 
nämlich  bei  den  mächtigen  Layenii  wenn  man  auch  mr 
einige  Fuss  einlängt  und  die  Stosse  weniger .  scharf  an- 
hält,  doch  zuletzt  eine  Breite  von  24   bis  36  Fuss.    Umx  H 
gewinnt  daher  bedeutende  Schiefermassen  ohne  viel  Sdiie 
fer  in  kleine  Stacke  zu  zerhauen,  weil  man  das  Einlifl 
gen  oder  Auffahren   im    Streichen    möglichst   vermeidet 
und  quer  durchbricht,   also   das   Lager   mehr   nach  da^ 
Querlinie  durchschroten  wird. 

Hierbei  sind  aber  starke  Ffeüer  unumgänglich  B5th)| 
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d  die  hedMleBdM  Weltnnfeii  aoriftt  btM  x^Munteeii- 
echen  wärden,  and  deihalb  bleibt ,  »bwechsehict  am 
mfenABii  und  Liegenden  In  Entfernnnfen  von  8  1>i8  4 
ichten^  und  bd  stattfindendem  atarkeni  Brncie-  nach 
Mk  in  geringeren  Entfernungen  von  2Lacihtem,  ein 
bis  10  Fqm  breiter  nnd  8  bis  111  Ftisa  langer  Pfieiler 
der  FaHünie  des  Layena  stehen,  Fig.  fr  n.  t. 

b  eiinekien  Fällen  Mast  man  anch  wohl  noch  über« 
es»  wenn  die  Sicheiheit  es  erfordert,  in  der  Mitte  de« 
lyens  an  versf^denen  Punl(ten.  starke  Pfeiler  (a.  Fig.  11) 
3hen^ 

biese  Pfeiler  widerstehen  «war  äi  der  Regel*  dem 
rrtendmck;  dosh  gdben  aie*  w^hl  bei  flach  fallenden 
igem  nach,  die  inssern  Schieferlagen  ziehen  sich  dorcb 
n,  atarheu  DiTMeik.  los»  iwd  es.  erfolgt  ein  Huifik*  fa  4er 
ilben  H8he  des  Pfeilers. 

b  solchen  FUten-  werden  die  Pfeiler-  am  Hahgienden 
trch  eine  troehene  Blauer  nnttrstfitzt;  Bedeutenden 
itendmck  hatten  dtese  Pfeiler,  wenn  sie  belBoden^ 
ev  Firstenarbeit  eine  bedeutende  H%e  erhalten,  nicht 
s.  Man  musa  dann  bei  der  Boden  oder*  Firstenarbeit 
B  Pfeijkr  durch  einen  Bogen  b-.  unterstfitzen,  d.  h.  den^ 
ihiefer  auf'  eine  Höhe  von  8  bis  16  Fuss  quer  durch 
«  Lsgor  in  der  Linie  des  Pfeilers  steheu'lasaen.  Diese 
»gen^  so  wie  die  Pfeiler,  werden,  nachdem  das  Lager 
gebaul  kl,  und  die  ausgehauenen  Weitungen  mit  Ber- 
n- yefsetat  sind,  zuweilen  tkeilweile  gewonnen,  gehen 
lodi  grisstenth^s  gan:a .  verloren.  I^e  liefern  aucb 
im- Abbau  verhältnissmassig  wenig  Layen,  weil  der  Schill^« 
r  an  aehr  zerdrückt  ist-  und  deshalb  beider-6ewinnun||[' 
d  beim  Spalten  viel  kleine  Stucke  abfallen. 

Bei  diesem  Dreieckbau  halt  man-  den  Sdhrot  in  der 
rate  bis  in  die  Mitte  des  Lagers  sdiarf  an,  und  lässt 
i- ilidann  wijeder  fidlen»,  so  4a38  die  Füvle  die  Fem 
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dnct  OewSlbei  eriilUi  und  daabtlb  aodi  ofkGewUbt'f^ 
luuint  wird. 

Die  elmelnen  Firttea  werden  gewShnUeh  16  ;bli  M 
FnM  hoch  feaomiiieii,  die  auf  beiden  BtSsaen  eingeedot» 
tene  l^cliiefermasse  sehr  sweckmissig  dnrch  der  Flnto 
l^eaetste  Sehäsie  bereingeworfen*  ^Dieie  Schfiase  wirkoi 
so  bedeatend«  dmss  die  dafch^  einen  einxigen  SchuM  ker- 
eingeworfene  SeUefermaise  bisweilen  100  audi  wohl  SN 
Sola  Lsgren  (1  Eeia=6F|ias)  liefert 


B.    Q  a  6  r  b  a  o. 

]•  Blnfnoher  Qnerban  mit  geneigter  Bohl«. 

Der  elnfkche  ^erban  mit  geneigter  Sohle  besteU 
darin,  daaa  das  i^osgeriehtete  Lager  in  der  Richtong  iwm 
Hangenden  gegen  das  Liegende ,  und  mit  einer  90  bh 
4P  G^ad  dem  Fallen  dea  Lagers  eotgegengfesetxt  geneiglm 
9oble  abgebaut  wird, 

Dies<|  4rt  des  Abbaues  wird  auf  schwach  fdlcaiBi 
Lagern,  welcbe  nicht  über  50  Grad  einfallen ,  und  nldl 
über  16  Fuss  nuchtig  sind,  angewendet  Man  l»nn  U 
den  achwach  fallenden  Lagern  nicht  wohl  eine  Gleiibi 
nung  Tom  Liegenden  aum  Hangenden ,  also  auch  'ketaa 
]|^reieckbau,  Torrlcbten,  weil  wegen  des  sehr  spitsea¥9i- 
kels,  welchen  die  Sohle  mit  der  Falllinie  des  Lagen  !>• 
det,  das  Schroten  in  der  Sohle  sehr  mühsam  ist,  und  Av 
Schrot  schon  um  ein  Drittel  tiefer  gehauen  werden  um 
als  die  Mächtigkeit  der  lu  durchschrotenden  Schiclf> 
messe  beträgt  Man  treibt  deshalb  am  Hangenden  M 
Lagers  eine  streichende  Strecke,  und  nimmt  au«  denrf« 
heUi.  sobald  dasselbe  hierdurch  auf  die  erforderliehe.Umi 
bauwürdig  aufgeschlossen  worden  ist  dAO  8  bis  88  IM 
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Jhnite»  8  Ui  MFiut  iMlie  Wand  70m  Huigendeii  xmiii 
IJefMden  in  Abbau.  B^  dieien^  Betriebe  wird  der 
fSehiefer  ia  beideii  Sttaea  quer  durebhauen ,  der  Schrot 
In  der  Finte  siemlidi  aOhlig  fehalten,  fn  der  Sohle  dar 
gegen  mit  ^em  Einfallen  von  SO  'bis  40  Grad,  und  ip 
,dcr  Regel  siemlich  winkelrecht  gegen  die  FaUlinie  des 
Lagers .  eiogehauen«  Der  Schrot  in  der  SoUe  wird  da- 
ber  nur  wenig  tiefer  9  ala  die  Mäch%keit  de^  zu  durch- 
sdirotenden  Sehtefermasse  betragt,  und  die  Wand  gewinnt 
bei  fortrückendem  Betriebe  an  Höhe.  Während  dea  Ab- 
banea  der  enten  Wand  wird  die  fltreichende  Strecke  am 
Hangenden  welter  erlingt^  und  die  zweite  Wand  zur  6e- 
lainnuQf  ▼orgertchtet.  Nach  dem  Abbau  der  qrsteo  Wand 
wird  nun  die  zweite  in  Betrieh  genomn^en,  und  der  Streif 
kenbetrieh  auf  aokhe  Art  so  weit  fortgesetzt,  ab  das  Lar 
^et  bauwfirdig  «nshlUt,  oder  sonstige  Verhältnisse  e«  g^ 
ntatten«  Bei  der  Bodenarbeit  werden  die  Boden  steta  am 
Hangenden  des  Lagers  eiogehauen  und  eben  an  wia  die 
Wände  vom  Hangenden  zum  Liegenden  abgebaut«  Inder 
Begel  bant  man  zwei  bis  drei  Böden  ab,^  und  versetzt 
eben  so,  wie  beim  Dreiecksban,  den  ansgehauenen  Ramp 
mit  Bergen^  aohald  man  den  tiefsten  Boden  abgebaut  l^ 
]>ie  einzelnen  Boden  werden  nach  der  Festigkeit  dea 
ScUefera  8  bis  16  Fuss  hoch ,  nud  8,  bis  20  Fuaa  bi^ 
gienommen« 

Auf  gleiche  Weise  werden  bei  der  Firstenarb.eit/diß 
Firsten  am  Hangenden  anfj^ehauen,  und  dieselben-  vom 
Bangenden  zum  Liegenden  abgebaut^  Per  Schrot  in  dCT 
Firste  wird  go^öhnlich  mit  derselben  Neigung,  wie  der 
.Schrot  in  der  Sohle  beim  Streckenbetrieb,  eiogehauen» 
idamit  derselbe  nicht-  viel  tiefer  wird^  wie  die  zu  gewiii>» 
nendn  Sahiefermasse  machtig  ist.  Man  verliert  ao  in  der 
.«raten  Firstensohle  mit  fortrückendem  Betrieb  an  Hohoi 
-tmU  beim  Streckenbetrijebe  der  Schrot  in  der  Firste  soh- 
V§  gebalten  wird^    Man  wurde  daher  auch  heim  Strefcp 
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kenbetrieb  dem  Sohfoten  der  Finte  dieselbe  NeigUif, 
wie  dem  In  der  Sohle  geben »  wenn  nleht  gerade  hierbei 
mit  eine  Vorrichtongiarbett,  die  Sebiefergewinnnng  dnrdk 
die  innehmende  Höhe  der  abiabauenden  Wand  attf  eine 
erwünschte  Weise  vermehrt  würde. 

Bei  dem  einfachen  Qaerbau  mit  geneigter  Sohle. 
(Fig.  5.)  bleiben  keine  Pfeiler  stehen ,  wenn  sich  nidit 
imbanwürdige  Schiefermassen  oder  unedle  Sehiefermittel 
in  dem  Lager  finden» 

8«    Qnerbau  mit  Qnerpfeilern  nnd  geneigter 

Sohle.    (Fig.  0.) 

Diese  Art  der  Banfohmng  wird  beim  Abban  mich« 
Ügier,  schwach  fallender  Lager,  welche  sich  höchsten»  nn- 
ier  einem  Winkel  Ton  50  Grad  yerflächen ,  geiwihlt  und 
unterscheidet  sich  von  dem  einfacheii  Querban  mit  ge- 
laeigter  Sohle  nnr  dadurch,  dass  man  in  bestimmten  Ent- 
'fer^ungen  quer  durch  das  Lager  6  bis  10  Fuss  breite 
Pfeiler  stehen  lägst,  und  diese  nur  mit  der  Strecke, 
welche  in  der  StoUusohle  gewöhnlich  am  Hangenden  des 
'Lagers  aur  VorrichtUDg  des  Baues  aufgefahren  wird, 
-durchbricht.  —  Die  Entfernung,  in  welcher  diese  Quer- 
•pfeiler  von  einander  stehen  bleiben,  wird  theils  durch 
■die  Beschaffenheit  des  Schiefers  und  des  Nebengesteins 
bedingt,  und  wechselt  zwischen  3  bis  0  Lachtern.  Wenn 
der  Schiefer  und  das  Nebengestein  fest  und  nicht  ser- 
Idüftet  ist,  so  baut  man  diese  Querpfeiler  oft  vom  Han- 
genden nach  dem  Liegenden  hin,  bis  in  die  Mitte  des 
Lagers  ab,  lässt  auch  wohl  in  einzelnen  Fällen  nur  einen 
10  bis  IG  Fuss  mächtigen  Pfeiler  am  Liegenden  stehen« 
Bind  nach  vollendetem  Abbau  des  Lagers  die  Weitungesi 
mit  Bergen  versetzt,  so  können  die  Pfeiler,  in  so  fem 
^s  der  Druck  gestattet,  noch  theilweise  abgebaut  werden. 

Wenn  man  jedoch  die  Vorsicht  anwendet,  beim  Berg- 
irersats  an  den   Stossen  dieser  Sicherheitspfdler  andore 
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mmtm  nAMImkt  tu  wM  «•  te  dir  a^gil  fti^igifc; 
dtteteJPfiiler  mek  ftsT  b66iid«leiii,  Abbra  g^  tnd'  «Iim 
Vertust  hetai»  tn  fewlaneii.  Indem  die  Tenetetett  Befft 
aUdum  nicht  heFdnrollen'  nnd  dleie  Gewinnimf  ttSHin 

können. 

\ 

8.    Qaerben  mit  Qoerpfeilern. 

* 

Unter  Qnerban  mit  Qnerpfeileni  Tenteht  raen  dttsfe^ 
nife  Art  des  Abbauet,  wedtireh  du  nnigeriehtete  Leger 
nach  der  Mächtif  keit  abgebaut  wird  and .  aar  Sidkeriielt 
des  Banee  In  Entfernungen  vcn  8  bis  4  i«aehtem  quer 
dnrch  dasselbe  6  bis  10  Fnss  breite  Pfeiler  stehen  bldbea. 

Diese  Art  des  Abbaues  wird  bei  mldittgen,  stärker 
als  50  €hrad  einlbllenden  Lagern  augewendet  Das  Yer* 
fbhren,  wddies  man  dabei  befolgt,  ist  Folgendes: 

Gewöhnlich  am  Liegenden  des  Lagers,  in  einnelnen 
FEUen  audk  wohl  am  Hangenden  desselben,  wird  In  deir 
Stolinaohle  eine  8  Fnss  hohe,  0  Fnss  wette  Strecke,  oft 
im  Dreieeksbau  aufgefahren,  damit  die  Schiefer  so  wenig 
als  mSgUdi  in  kleine  Stucke  aerhanen  werden.  Sobdd 
diese  Strecke  so  lang,  als  man  die  Entfernung  der  Quer- 
pf euer  bestimmt  hat,  also  etwa  8  bis  4  Lsehter  lan^^,  auf- 
gefahren ist,  wird  auf  diese  lAnge  die  erste  Wand  Tom 
Liegenden  xum  Hangenden  in  Abbau  genommen  und  die 
Firste,  welche  in  Gewelbe  gehauen  wird,  so  angehalten^ 
dass  die  Waiid  eine  Hohe  von  10  Fuss  erhält.  Bei  die« 
sem  Betriebe  wird  der  Schiefer  auf  beiden  StSssen  quer 
durchhauen  und  der  untere  Sehrot  sShllg  gehalten. 

Hai  man  die  erste  Wand  bis  lum  Hangenden  dei 
Lagers  abgebaut,  so  wird  hier  auf  die  ganze  Breite  der 
abgebauten  Wand  der  erste  Boden  10  bis  18,  auweilen 
aueh  15  Fuss  tief  eingehauen  und  Tom  Hangenden  sum 
Liegenden  abgebaut.  Ist  derselbe  bis  lur  Mitte  des  Le- 
gem fortgebracht,  so  haut  man  den  sweiten  Boden  am 
Ha>|fenden  ein  und  setst  den  Betilehi  fa  dieser  AH  foii» 


bll  oitB  Au  Ligisr  lur  feitgesetst«a  Teufe  ab^baut  bUL 
—  1d  etnxelnen  Fällen  haut  lusn  auch  wohl  die  Böden 
am  Hangende»  des  Lagers  nur  auf  eine  Länge  von  8  bi) 
10  FuHS  ein  und  hält  alsdann  beim  Abbau  denjenigen 
Stoas,  an  welchem  der  Boden  nicht  Mb  zum  Pfeiler  ein- 
gehauen  iaf,  scharf  an,  fährt  also  dreiecksweise  auf.  Hat 
man  bei  diesem  Betrieb  den  Boden  bis  zum  Liegenden 
fortgebracht,  so  wird  der  Thell  derselben,  welcher  atehen 
geblieben  ht,  rückwärts  vom  Liegenden  xum  Hangeades 
«bgebaut. 

Die  Anzahl  der  Bflden,  welche  man  alle  am  Hangen-« 
iteii  einhaut  und  vom  Hangenden  zum  Liegenden  gewinnt, 
wird  theils  durch  die  Bauwürdigkeit  des  Lagers,  theib 
durch  die  mehr  oder  minder  starben  Wasser  bedingt;  n- 
weilen  baut  man  nur  3,  oft  aber  auch  ä  liia  ti  Boden  ikk 

Während  man  die  erste  Wand  und  die  Boden  unter 
derselben  gewinnt,  wird  die  Strecke  am  Liegenden  des  | 
Lagers  fortgetrieben.  Sobald  dieselbe  weit  genng  erlangt 
ist,  wird  mit  Stehenlassung  eines  6  bis  10  Fusa  breiteo 
Pfeilers  aeben  der  ersten  Wand  die  zweite,  3  bis  4  Lach» 
ter  lange  Wand  vom  Liegt;nden  xumllangeuden  abgebaut. 
Gewöhnlich  wird,  um  eine  gleichmässige  Gewinnung  sa 
erbalten,  der  Betrieb  so  elngericlitet,  dass  nach  Beendi- 
gung des  Abbaues  des  letzten  Bodens  unter  der  ersten 
Wand,  die  zweite  Wand  bla  zum  Hangenden  fortgebracht 
and  hier  der  erste  Boden  bereits  ein  gehauen  Ist. 

Nach  dem  Abbau  des  letzten  Bodens  wird  die  aui- 
gehauene  Weitung  mit  den  bei  den  folgenden  Arbeitea 
{allenden  Bergen  versetzt  und  die  Verbindung  mit  den 
Streekenorte  so  lange  mittelst  einer,  auf  deu  beiden  Quor> 
pfuUern  aufrubenden  Brücke  hergestellt,  bis  die  ausgfr- 
hauen e  Weitung  gänzlich  mit  Bergen  ausgefüllt  ist,  Wäh- 
rend des  Abbaues  der  zweiten  Waud  und  der  Böden 
ter  derselben,  wird  die  Strecke  am  Liegenden  des  Logen 
fortgeuieben ,  die  <lte  Wand  &ur  (Gewinnung  vorgerichtcj^ 
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bn  iw.  Livm  m  wdt  fur ,  alt  duidke  ilA  hwwriH 
wdgt^  «dter  fe  doB  rdde  im  GmbetbedtMni  Ik^C  .  i 
.  Htl  am  Itt  und  unter  der  SloUiiiolüe  dae.Lagw 
mligdMQt  und  die  aufl^ehauene  Weitung  bis  rar  BtiU»« 
■ohltt  wUL  Berten  Tenetit;  ae  aohrdtet  oian  nur  Oewln* 
mnog  dea  In  der  Flrite  anatehendea  SaliiefenL 

DleVtateii  werdea  iwiaefaen  dea  TeracUedenatt  Qkle^l 
pfeHani  aki  Haage&den  dea  Layea  6  b|a  Ifl  Fuaa  hoA 
auiirehaaaa  und  vom  Haiigendea  nun  Uafendem  efe« 
febant» 

BndlMi  Mflh  dem  Abban  der  Ffantoa  werden  din 
PMer»  welahe  nur  mit  der  i»  der  Stallnioble  am  Ue« 
fendan.def  Lafera  getriebenen  Streeke  dnrehfthren  laind 
mid  sedi.  acbr  ^iela  Layen  liefern ,  ao  wdt»  vie  ea  dan 
Btoidc  geataltet,  abgebant  Diese  G^Mfiirnntf  wlid  er« 
Mebtert,.  ivenn  man  beim  Versetaen  der  Berge  daa  bea 
reita  oben  angegebene  Verfahren  beachtet  nnd.  an  beidatt 
Settetf  der  Pfeiler  eine  atarke  trookene  Maneri  anflShrt, 

Bei  der  Bodenarbeit  diesei  Qoerbauea  iat  die  BIvm 
daanng  dea  gewonnenen  Sobiefera  bia  aar  SteUnaehle  tni 
die  Gewiltigang  der  Wasser  mittekt  Pani|tta  keatspieUfj 
Man  bat  daher  auf  den  Brächen,  wo  es  die  Verhältniase 
geatatti^9  daa  Lager  in  der  Sohle,  bis  au  welcher  die 
Boden  niedergehen,  mit  einem  tieferen  Stolln  ausgerich« 
tet,  dadurdi  die  Wasserhaltung  besdtigt  und  die  Förde- 
rung erldchtert.  Hierbei  trdbt  Tnan  die  Vorrichtungi« 
attjecke  in  oberer  Sohle  am  Liegenden  dea  Lagers,  baut 
mua  deradben  die  Wände  vom  Liegeaden  aum  Hangenden 
ab  nnd  gewinnt  sodann .  die  B9den  Tom  Hangenden  anm 
Liegenden,  Der  gewonnene  Schiefer  wird  Jedoch  nidit 
durch  die  obere,  sondern  dqrch  die  untere  Strecke  an 
Tage  gefordert.  Shells  au  diesem  Behufe,  theils  auch 
nm  die  Wasser  abrafähren,  wird  in  der  Uefen^StoUnsoble 
«m  Hangenden  dea  Lagera  eine  Strecke  naebgeffilirt« 
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4ir  ({««rpfiiler  In  feiteai  Sdilefer  feirieben;  iwieeÜf^i 
denPftUorB  degegea  enl  daui'feUldet  und  auigemeitatp 
wmk  Am  du  SeUefer  abg ebeiit  hat  «nd  die  Berge  Ter* 


IIb  dteV&rdenmy  an  erlelehteni,  werde»  amwefdem 
dtte  Pfdi^  apeh  in  der  Sohle  dea  Stoi  nad  4ten  BodeM 
am-HjUigendeii  dea  La§ers  dorchbroeheD» 

Bei  dea  oflenea  Tagebauen  auf  Dachichieferlager  in 
dieew  Gegenden  wlhlt  man  diejenige  Art  des  Abbaues, 
weldie  den  Eigenfhumlichkeiten  des  Lagers  nach  den 
■BgeiWhrtoi  Bedingungen  entsprieht.  '  Der  Tagebau  ist 
aber  deslialb  nicht  sehr  uipfehleaswerth,  wdl  derSahie^ 
fer  im  Winter  durdhfriert,  derselbe  sorgfildg  bedeckt 
wMen  muss  Wd  die  BruAe  nicht  betrieben  werden 
klueB,  wcD  daa  Neboigestein  si«di  oft  allmilig  losaiekt 
nnd  nnTcrmuthet  hereinstdrat  nnd  d^i  Betrieb  gefkhr- 
Heh  macht 

Aus  diesen  Granden  ist  daher  auch  der  Tagebau 
nach  und  nadi  bei  den  DachscUeferbruchcn  eingestellt 
und  findet  an  der  Mosel  nur  noch  auf  wenigen  unbedeiH 
tenden  Brachen  Statt. 
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Notizen. 


1. 

Uebekmcht  der  statistischeii  Arbeiten  der 
Bergwerks-Administration  in  Frank- 
reich.   1835.  O 


Unter  dieiem  Titel  hat  die  FranzSeische  Bergwerki-Ad- 
miniitritloii  sehr  vollftindige  Notiien  Aber  die  Minenti 

*}  1  Metrischer  Centner  (QainUU  mteique  =s  100  Kilogrammee) 
iit  =c  213,8  Preaii.  Pfunde  =s  1>943  Preosi.  Cent  und  1  Prenai« 
Cent.  CS  0,51448  Metrische  Cent. 

1  Metrische  Tonne  (aa  10  Metr.  Ctfnt)  =  19,43  Preiis^ 
Geilte  sr  0,085  Eogl.  Tonne»  (=  20  Engl.  Cent  £=  2!{40  Pä. 
jL.du  P.) 

1  Hectotitre  (s  10000  Centimetres  eabes  s=  ^  M^tre 
enbe)  ss  5589.37  Prenis.  Cab.  ZoU  ss  1,862  Prenss.  ScfaeM 
sa  0|463  Preais*  Tonnen  und 

I  Preuss.  Scheffel  es  0.55751  Hectd. 
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»»cht,  welche ,  aowobl  um  diese  Werthe  keunen  sa  1er« 
neti,  ftia  tadi  der  Darstellung   wegen,   Aufmerksamkdl 
▼erdienen. 
y     Die  ganie  Arbeit  serfiUt  in  5  Kapitel: 

1)  Gewinnung   der   brennliclien  Mineralieni    ein- 
aclüiesalich  des  Torfes. 

2)  Darstellung  des  Eisen,  Roheisen  und  Stahles  naA 
^     den  einzelnen  Hutten-Arbeiten  (sehr  ausfShrlich). 
8)  Gewinnung    der   übrigen  Metalle,   mit  Aussehluss 

des  Eisen,  4^  Salae  und  Erdhane. 
A)  Steinbrnchsbetiieb« 
5)  Voraugliche  Verarbeitniig  der  Stoffe  mineralisdien 

Ursprungs. 

Wir  heben  daraus  die  wichtigsten  Gegenstande  herror: 

1.  Die  Gewinnung  der^lirennlichen  Mineralien 

nimmt  immer*  mehr  an  Wichtigkeit  zu ,  ^e  aus  der  Ver- 

gleichung  der  Förderung  in  den  Jahren  1883,  18S3  and 

ISM^ch  ergiebt: 

Metrische  Centner. 
1833.  1833.  183^. 

Steinkohlen  15,T41,480  16,556,546  19,919,656 
Braunkohlen  703,303  591,610  8,873,743 
Anthrazit  889,830         ^68,685         548,06!lr 

8amn»  naeb  den  ein- 
zelnen Angäben      16,833,563    17,616,841    21,341,489 

Diese  Angaben  sind  aber  zu  niedrig,  weil  darin  die 
auf  den  Gruben  zum  Dampfmaschinenbetriebe  verbranch* 
ten  Kohlen,  so  wie  die  Brandkohlen  der  Bergleute  nicht 
tiagescblossen  sind,  und  es  muss  daher  denselben  ^  hin- 


1  St^re  =3  1  M^tre   cabe  s=  32,346  Gab.  FasB  Pnnss« 
odet  SS  0,2995  Klafter  (k  108  Gab.  Fims;. 

1  Franc  =:  7  Sgr.  lOJ  Pf.  =  0,2625  Thir.  Prsuts. 
1  Thlr.  PreoM.  -^  3,8095  Francs. 
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pn^cmgl  W0fil6iit  mi  wcHbq  n,  csliiltny  wddiii  ott 
WaMwit  riher  komnen,  und  m  ist  dalier  aufnchmoi: 

18S8.  1888.  1884. 

Metritehe  Centner» 
10,e89»155      80,552,081      84,808,400 

IIb  den  Inneren  VerInrAnch  der  brennlichen  Mine* 
nUen  kennen  in  lernen,  bt  ei  notbwendi;,  auclidieAmh 
und  Slnfiilir  m  berüekrichtigen,  and  es  geht  -darans 
licrv«r< 

1882.         1888.  1884. 

Metrische  Centner. 
4,804,808    5,801,172    0,201,788 
465,528       750,885       681,010 
875,800       416,407       480,487 
87,266         46,257       148,680 


6,762,887    7,028,401    7,471,709 


Elnflihr. 
ana  Bdglea  •    •    •    • 

c    Rrenssen     •    •    • 

€    Bngland      ... 
;c    ▼eracUed»  Lindem 

Sonuna.  Blnfafir     •    • 

Änsfiihr 
aaeh  Belgien,  Sardinien, 

Egypten,    bestreich, 

Schweb,  Antlilen  224,852       288,170       226,180 

BlnÜhraidiralsADsftihr  5,588,045    6,700,812    7,245,616 

Also  annUtemdes  Qaan'- 

tnmd.lnnenVerbranch8  25,177,200  alr,848,203  82,144,010 

Im  Jalire  1834  befanden  sich  in  den  nachstehenden 
88  Departements.  157  im  Betrieb  stehende  Steinkohlen* 
firnban  (Concessionen)  nnd  54  waren  anaser  Betrieb: 

ABier,  Ard^e,  Aude,  Aveyron,  Calvados,  Cantal, 
Chnrtte,  Crense,  Dordogne,  Finist^,  Card,  Heraalt, 
Loire,  Hante  Loire,  Loire -Infärienre^  Lot,  BJ[aine,ei 
Loire^  Manche,  Mayenne,  Moselle,  Ni&fTe,  Nord,  Pas  de 
Galais,  Poy  de  Dome,  Bas-BJhin,  Hant*Rfain,  Rhone, 
Hante  48aAne,  Sadne  et  Loire,  Tarn,  Var,  Yendte,  Votgea» 

Am  wichtigsten  ist  der  Steinkohlen -^Bergban  in  den 
JDepartements  Loire,  Nord,   Sadne  et  Loire^   Afejrön, 
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«dcli»  mehr  alt  f  Ton  der  gefuninten  Produktion  lie- 
fern; .fani  unwichtig  ist  derselbe  in  den  Departements 
Ande,  Finistira,  Manche ,.  Var;  unbedeutend. in  den  De* 
partements  Lot,  Cantal,  Baa-Rhin,  Vend^e,  Moselle  und 
Dordogne. 

Braunkohlen-Gruben  und  iwar  48  im  Betrieb 
und  SO  ausser  Betrieb  befinden  dch  In  folgenden  14  De^ 
partements  i 

Aisne,  Basses -Alpes,  Ardic&e,  Aude,  Bouches  du 
Rhone 9  Gard,  H^rault,  Istee,  Landes,  Oise,  Pjrien^es 
orieAtdes,  Bas-Rhin,  Var,  Vaucluse;  am  wichtigsten  ist 
dieser  Betrieb  in  den  Departements  Bouches  du  Rhone 
nnd  Bas-Rhin,  wo  etwa  f  des  ganzen  Quantuma  gewon-^ 
nen  wird. 

An thraiit- Gruben  und  swar  25  im  Betrieb  und 
10  ausser  Betrieb  befinden  sich  in  folgenden  4  Departe- 
ments: Hautes- Alpes,  Isire,  Bfäyenne  und  Sarthe. 

Werth    Werth 
18  3  4.  d.  Metr.  d.  Hec- 

Cent,    tolitre. 

M«tr.  Centner.    HectoUtre.     Werth.  Fr.    Fu       Fr. 

Steinkohlen  19910656  81100864')  18723656  0,94  0,89*') 
Braunkohlen  873743  1059962    770169  0,89  0,74 
Anthraait    548087   548857    767871  1,40  1,41 

21341486  22704683  20270606"^**)  0,95  0,80 


^Hiernach  wiegt  I  Hectoliter  Steinkohlen  1,0591  Metr.  Cent; 
oder  1  Preiu».  Scheffel  =  1,1111  Preuss.  Cent  =  122,2  Pl^ 
wsUirend  gewöhnlich  1  Preuss.  Scheffel  nur  zu  1  Prenss«  Cea^ 
angenommen  wird. 

**)  Der  Durchichnittspireis  Yon  1  Prenss.  Tonne  Steinkohlen  be« 
trSgt  hiernach  in  Frankreich  auf  den  Gruben  15  Sgr.  1,6  PL, 
wahrend  derselbe  auf  den  Graben  des  Preusaitchen  Staates  nur 
11  Sgr.  betrigt,  oder  72  Procent  tob  dem  DarchachnittipreUe 
in  Frankreich» 

•^  5,321,057  Thhr. 


■-:< 
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Arbeiter 

kl  dtr    iber  8on« 

f 

Grab«   Tage  mk 

«temkohlM  11032    5M1  15015 

BrmuBkoblM  1214       Ol  IBte 

Anthniit          062     201  063 


Denpf- 
matehiaen 


An- 
zahl 

212 
0 
2 


Pforde- 

krä£te 

4853 

0 

40 


Pferde 

in  der  nbtr  Sam- 
Grabe  Tage    m» 

271    1192    1463 
0         9         0 

0      100      100 


Soenea    13008,  4273    1806i|  214  i  4803  |     271    lilO    1681 


IMe  GewIaiiBiii;  dei  Torfes  ist  sehr  wichtig  und 
dehnt  steh  immer  melir  und  melir  tos;  derselbe  wird 
theils  snm  hiaslichen  Verbrtnche  Terwendet,  theils  aar 
bsanpfmaachinenlcessel  -  Fenemng ,  in  Zncicer  -  Fabrü^en, 
Brennereien,  Brraerden,  Firbereien,  Papier-  und  Tape- 
ten-Fabriken, Oel-FabrÜLen,  Vitrioihfitteni  ehemisdien 
Fabriken;  man  fingt  aneh  an,  denselben  in  Kalk-  und 
G|jpa-Brennereien  in  benntseiu 

Die  Gewinnung  desselben  findet  in  40  Departements 
Statt,  Ton  15  Departements  fehlen  jedoch  die  Angaben. 
In  den  übrigen  85  Departements  bat  man  1884 '  an  Torf 
gewonnen: 


• 

Durcbiehiiittspreis        Aaxahl 

MetriBchs 

.  Stires. 

Werth. 

Ton              d.  betehSf- 

Cent 

Fr. 

1  Metr.     iStere.       tigten 

Cent.                      Arbeiter. 

8812SM    108645S    8005788        0,86       2»68      84763 

Die  Arbeiter  sind  jedoch  bei  der  Torfgewinnung  nur 
wihrend  8  -~  4  Sommermonate  bescli&ftigt ,  daher  ilire 
grosse  Ansahl;  wenn  man  dieselbe  auf  ToUe  Jahres- 
besdilfUgnngen  reduciren  wollte»  so  würde  gewiss  ^V  ^^^ 
Selben  übrig  bleiben. 

2.    Fabrikation  und  Haupt -Verarbeitungen  des  Stab- 
und  Roheisens,  so  wie  des  Stahls. 

Frulierhin  ist  die  Produktion  des  Eisens  rem  1.  Juli 
cinea  Jahres  bis  1.  Juli  des  nächstfolgenden  (HSttenjahr 

«Md  T«  Decben  ArchiT  XI«  Bd«  U.  3« 


1^^ 
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—  ann^«  de  forge)  angegeben  worden;  mm  enteunule 
eriicheint  die  Angebe  der  Produltion  fOr  das  Kalender- 
Jabr  18M.  Die  Eisen -Produktion  iat  im  Steigen  begrif- 
fen, wie  folgende  Angaben  beweisen:. 


Roheisen  aller  Art 
Stabeisen  aller  Art 


1831  — 

1832. 
Metr.  Ctr. 


1832- 

1833. 
Metr.  Ctr. 


2«  Seme- 
ster 1^33. 
Metr.  Ctr. 


1834. 
Metr.  Ctr. 


22S2S00 
1336458 


2252651 
1450198 


12S5822 
805200 


17716M 


In  32  Tabellen  sind  alle^  die  Eisenproduktion  dei 
Jabres  1884  betreffenden  Verhältnisse  nach  den  einsd- 
nen,  Departements  sosammengestelit  worden;  diese  Ab- 
tteilnng  ist  awar  einfach  in  administratiyer  Besiehun|, 
weil  die  Notizen  nach  Departements  gesammelt  werden, 
tber  diese  AbtheiloDg  stimmt  nicht  mit  der  ^eograpU- 
sehen  Verbreitung  der  einzelnen  das  Eisen  betreffendöi 
Industriezweige  überein  und  es  werden  daher  keine  Dieftcr- 
sichten  von  den  verschiedenen  Fabril^ations-Bezirken  nnd 
Methoden  geschaffen.  Um  diesen  Zweclc  zu  erreichen, 
hat  man  die  sammtlichen  Eisenwerke  in  Frankreich  (im 
Jahre  1884:  868)  in  4  Klassen  und  12  Gruppen  einge- 
theOt>  nach  den  in  ihnen  befolgten  Fabrikationsmethoden 
Und  nach  ihrer  geographischen  Lage. 

Die  Haupt -Abtheilungen  beziehen  sich  auf  die  Be- 
aehaffenheit  des  Brennmaterials,  welches  verwendet  wird. 
in  der  Isten  Klasse  werden  bei  der  Roheisen-  und  Stsk- 
elsen- Erzeugung  nur  Holzkohlen  gebraucht;  in  der 
dten  Klasse  gleichzeitig  oder  abwechselnd  neben  des 
Holzkohlen  auch  andere  Brennmaterialien;  in  der  SCes 
Klasse  nur  mineralische  Brennmaterialien;  und  in  dtf 
4ten  Klasse  wird  aus  den  Erzen  unmittelbar  Schmiede- 
eisen oder  Stahl  nur  mit  der  Anwendung  von  Holzkohlen 
erzeugt. 


-.1 


fj. 


\ 


r. 
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7  ■    ' 


'  .'  « 


AUfCBelae  Chtractere  der  Vier  KUiien  toB 

Biaenwerken. 

;'■■*■.■ 

t.  UuiM.     Soheiien  -  und  Bitbelten  ■<*  BnragQBf  M 
ikMsoUen  dletn« 


'■"»■:••       I  I 


RMh^fenbetileb  mtt  HoIskoUea. 


i:  /'-j'.*  .'  • 


In  dnerOperillon; 

AnferÜfniig  und 

AüJMBluniedmg 

der  Lappen 


in>  einem  Heerde 
l(M ediode  ▼•  ComtO 

f  In  S  Tendiiedeneni 
Heerden 
(Willonen* 
FfiMiiei«i>  I 

immer  in  ein^m 
Heerde  (Bergsnuuh 

kische  Methode) 
I  nur  auf  einem  Werke 

an  derlsi&re  in 
fiebrancb 
[gewoliulich  in  iwel 
▼emchied.  He^®* 
(Methode    Ton  Ni« 
femaia  und  Benrf^ 

IL  Daflte.     Roheiaen-  tmd  Stabdaen  -  Eraeugüng  gani 

oder  theilw^ise  4^1^  gleichseitige  <^er  i  nb^wl^* 

;,iafilnde  Anwendung   von  Hol;ikolileiiNW4  Muideren 

Brennmaterialien  (Steinkohljenj,  Kpf]^«|i;'^rf,,  ^ols). 


Onriludwung '  dea 
RohflIaaB.  in  vn* 

fSrmUebe  Maaaea, 

vonFriacheiien: 

Lvppen 

(Maaaianz'l 


In  xwei  vemchie- 
[denen»  auf  ein-< 
ander  folgenden 
Operationen 


..."  |l   .  'i      ;  :       i-     *•      i-il* 


-  ,    ...•._». i -kl.. . 


/    . 


lIodiofeDbetrieb  mit  Holikofalen ,  seltener  mit  danuler 

femengten  Koaki. 

Vm&nderangX 

de«  Roheisen  JS*^«'"»«»  "»*  Strecken  nnter  dem  H»- 

In  Lqnpen  inf  ^^  ^^^  ^  Winnfeaern  mll  Steinkohlei. 

Pnddüngi.  l  (Methode  der  ChampHtne.) 

(Flamm)  Öfen /g^^^^^^^j  Streckt»  dureh  Walswcrb 
ohne  vorheriul      ^  ,^  Schweias-  (Flamm)  3fen. 

g^Welaaenl    ^yeränderte  Methode  der  Champngne.) 
(maa^afe)  J. 

tlmlndeirnnf  des  Roheiaen    in  Luppen  mit  Holskohlo, 

Streekea  der  Lnpp^  mit  Steinkohlen  theila  unter  im 

tVanüner,  thetla'^darch  Walswerke. 

(Verinderte  Wallonen  •>FrlachereL) 


IIL  Klaise.    Roheben-  und  Stabeisen -Ernngn^f 
•ehliesalich  mit  minerailflchem  BrennmnteriaL 

'  HDchofenbetriefo  mit  Koak  oder  gemengft  mit  ralien 

Steinkoliien. 

Weissen  des  Roheisen  mit  Koak;  Paddeln  desWfll»- 
dsen  (fine-m^tal).  Umäodemu|p  der  Lappen  in  Wals- 
eisen durch  Schweissofen  in  einer  Operation,  seltener  is 
pwel  getrennten  Operationen. 

Englische  Methode. 

Der  einzige  Unterschied  gegen  die  in  England  all- 
gemein befolgte  Methode  besteht  darin,  dass  gleicfascÜff 
ndt  dem  fine-mital  auch  Holzkohlen -Roheisen  ohne  f•^ 
gangiges  Weissen  Terarbeitet  wird. 

-    IV.  Hasse.     Unmittelbare  Stabeisen -Eneugnng  doick 
die  wsschliessHche  Anwendung  Ton  Holskehlen. 

c        Unmittelbare    Brxeugung    Ton   himmerbarem    BiM 
aus  den  Erzen  in  Luppenfeuem  mit  Holzkohlen.  Stredtas 
imter  dem  Hammer  mit  Wärmen  in  demselben  Heerdei 
'    Catalonische  und  Ootticantsohe  Methode. 
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*■  li- 


I.  Xluse.  '  Rttheticir*  vnd  Stel(e]|iea«  Eritki^ng  Vel 
HöbOcöUen  aUeln.  "  '       vi 

1.  Oe^tllehe  GtQppe  besteht  mm  147  Wterhol^ 
«nfuil  die  DeputeneBto  Haate^-SeAae,  Sonhi,  Jmräi 
Havt-RUn»  Meorthe,  C6te  d'or,  \ongtm  vmA  2  Werke  ■» 

eSdlichett  Rande  des  Depatteneata  Hatatei-MarBa. 

Nur  auf  swd  Werkea  wird  die  Methode  der  f^umi- 
pajpne  angewendet. 

1^  Steinkohlea  to»  Aer  Loire  ünd'Saine-Lefire  Vkt^ 

nen  aof  der  SaAne  und  anf  dem  Rhane-Rhln-Kanri  wiä» 

■ 

leicht  nach  dieser  Qhtippe  febracht  Werden,  und*  ea  ist 
dtilier  wahnehdnHdi  V  dass  die  Methode  der  ehampagn» 
hier  grossere  Ansdehnnng  erhalten  wii^. 

Vie  Ene  mid  des  Roheilen  wird-  in  dieser  Chmpp^ 
selbst  fewoMe»;  die  In  dem  Bepartemönt  Haote-Sadne 
gdiig&äen  Smben  uM  'Orfbereien  siafd'  nnerscbSpflidi. 
D^  girSBste  TluSt'ikiet  Bnie^ Ueferl*  TortreffUdies  Bbeit 
sowohl  SU  Gnsswaaren  als  au  Stabeisen.  Auf  -der  ScAa« 
iMid  d^^eatcnnktKaiia}  werden.  Exw  und  Rphefpen..  nach 
im  8tepL  nnd  Qten  Gsapp.e  ansgefohrt^ 
. ■  ^  I^e ^nplsioMen  kommen  aus  den  Wildem.^  dtaier 
Grn^ge  seUst  und  der  Umj^e^end.. 


■  •  • » 


tK   Kor dwe.at liehe  Gruppe  besteht  ana  61  Wer« 

•  .    1'  ■  '  ■  ■       ■    ■  . 

ken^  wdqhe  in.  nachstehenden.  12  Departiomenta  Ifiegen*:^ 

Bure^  Ome,  Mayenne,.  Morbihan,  Sarthe,,Loi)re-Ibf<Sribur«fi 

Cttes  da  Nord,  Eure  et  Loire,  tue  et  VQalhe»  Blähche^ 

Loire  et  Ch4^,  Maine*  et  Loire.  .  ^      i 

Aii^einenii  Werte- 'hat  n^  Tersuch^dhe  Kdik  bethi 

Floehofenbetriebe  angewendet,  aber  ohrie  pecnnimn  Tbr^ 

lieftt»  1  WsUoneafiriacberei  ist.  i|nt(^  dev    Methode   der 

Hslmtette  odeTM  Brqtasne,  im.  Oebr^qh;   die  MeibodA 

nW  CmM  istr  a|i<;..9  W^ken^vn  Ctebiriiadi.     yon  swel 
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lil  nipr.  1  im, Betrieb,  mid  gelirmaeht  Eaglitehe  BtebiWi« 
len,  und  rdiit  das  HolBkoMen-Roheben  bei  Kotk. 

'  Em  und  Roheisen  wird  in  der-Gnippe  ■elbft  gewen- 
M»i  HöIiloUeft  nefden  cot  nab«  ilegenideii  Waldifiigciv 
■NMtftbM»  ra&Itaiglnid  nnd  Bcdgie«  herbeifefBhrl.  Nv 
cIm  geringe  ({nanlkit  Ton  Robdata  geht  auf  die  Hl» 
mer  der  lOlen  «id  Uten  Gruppe. 
*  .  ■ "•  .  .         ■ 

S.    Gruppe  der  Indre  umfasst  28  Werke  In  dm 

]]|ffliurtaaienta  Indre,  Vienne,  Indre  et  Loirei  Deox  Sknm 
Wd.im  iiSrdUcfacn  Tl^eiie  der  Haute-Yienne. 

Dil)  Walionenfrifoherei  unter  dem  Namen  der  alte 
]|e)bedf -:Ton  Berri  bekannt,  iat.  gani  aufgegebcQ  ual 
durch  die  Methode  von  Gomtä  eraetit  worden,  waa  lua 
«Q  mdur  aufiRUIt»  nla  jene  in  der  Torhergehenden  Gruppe 
9geh  in  einer  ao  allgemein en  Anwendung  ateht. 

Ein  Werk  folgt  dar  Methode  top  Miyemaia,  welabe 
In  der  benaehbarten  Gruppe  dea  Centruma  ao  aahv  aUc 
jpemein  iat« 

'4*  Gruppe  Ton  Perigord  umfaaat  115  Weike  ta 
den  .peparteniQuta  der  Dordogno,  Charente,  Tarn  et  flta^ 
rönne,  xSdrr&ie,  Lot,  Im  a&düchen  Theile  der  Hanta* 
Vienne  und  nordöstlichen  Theile  der  Lot  et  GFaronne. 

Die.  Methode  tou  Comtö  wird  mit  Äusichlnaa  eins 
Workea  angewendet,  wo  mit  Erfolg  die  der  ChampagM 
niit  Hülfe  fremder  Steinkohlen  eingeführt  worden  iat. 

Die  Erae  bilden  an  einigen  Punkten  dieaer  Gn^ 
nnerachSpiliche  Ablagerungen.  Steinkohlen  werden  aai 
IRngland,  Belgien  und  den  kleinen  Kohlen -Revieren  te 
Dordogne  und  Corrize  beiogen. 

S.  S&döatllche  Gruppe  umfaaat  88  Werke  li 
den  Departemente  laire,  Drome  und  «nhangaweloe  ba  das 
DJBpartement  Vauduae;  ein  Werk  Im  Departement  lakl 
an  der  Rhone  gelegen,  gebfirt  der  Uten  Greppe 


I 


«151  ^ 

r..^  Jli  iriM.  Mm  f oraigMdie  nttftriiifter  8Uhl  berctt«!; 
RohstakMMB  wM  «IIS  SptthdseMteia  «rUaaott«  Nsoh 
^btm  JfetkodI«  wa  ComM  wird  StebeiMa  ers^ngi;  welche 
4i»lil«i9vlitiUidiQ  Methode  tob  eilen  Werken  adt  An»- 
echbite  einet  efaudgen  Terdrioft  hek  Die  Methode  ur 
SnenfOBf  von  Robstahl  wkd  nach  dem  Hauptiltxe  die-» 
•ee  Bewirbt  Methode  von  RiTee  fenamt^ 

HteklMihlen  werden,  anaaer  den  Waldungen . in  dar 
Sbmfp9  nalhaCv  von  benaehbarten  Gegenden  belogen,  und 
«jCwü*']lelMtabieiaen  ans  SaToyen^  wo  ihnUdie  £ne  i«^ 
•rbeiteft.^teden,  wie  im  Departement  laäre« 

II«  Klaatn«    Roheiaen-'  nnd  Staheisen  -  Erxeogung  gann 
r     ndeiT'  theUweiae  durch  den  gleiehieitigen  oder  ab- 
.  ^  yeehaelajjen  Gefaranoh  Yon  Holzkohlen  und  and^ 
.  tCj^  9ljBniiniftteriaUen. 

0«  »N^tdSatliche  Orvppe»  von  groaaer  Wiehtig-» 
Jkelt,.  «mfuafc  89  Werke  In  den  Depttrtementi  ArdenneB» 
MüßÜ4  Bai«RUn,  Alane»  im  nordUchen  Theile-  dea  TH- 
.partemenla  Menie,  im  afidlichen  Theile  dee  Nord-fiepar- 
leinenta« 

HBeim.  Hodiofienbetiiebe  werden  nnr  in  einigen  grle^ 
neiten  -Wericen  Koaka  ahwechielnd  oder  gleichseitig  mit 
Holaimblen  gebraucht;  bei  dem  Fritehbetrlebe  wird  tibdia 
idje-iMetfaiode  Ton.Cemt^  Iheila  der  Ghampegne  rein  oder 
mit '  Abiaderangea  angewendet»  wekbe  daraus  berfor* 
-feiten  i'dasa  mit  aiemili^h  f leiehem  Vertheä  Bolkköblen 
fni  Stnlnkoblen  gebraodbt  werden  kSn^eflu 

Bei  dleaea  Terachiedenartigen  Metliodea  werden  eUo 
Arten  Ton  Eisen,  Ton  dem  besten  nnd  haltbarsten  bin  an 
fbrwnaBttem  Nageleiaen  eraeogt^ 
•  '  Ml'Erxe  kommen  in  der  Ornppe  aetbst,  an  mehren 
MinUbn  in  grosser  Menge  tot«  Holskolilen- Roheisen 
wMfcnodi  aoa  Belgien  eingefBhrt,  welchen  von  selir  gu- 
ter Besehaffenheit  ist«    Hobkohlen  werden  ans  Belgischen 
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Fontea  In  dm  FrorftMoi  HifaiMl^  Hwrär,  LsNakm 
blt  aai  den  Onrte-  nnd  LeMe^Ctegoiicn  Iranftgai. 

Steinkohlen  und  Keak  faunmen  wom  tanWUk  «riT  im 
Saar  nnd  Motel;  ana  Charleroi  nndLatflch  anf  dtar  MaM^ 
Sambre  und  Ardenner-Kanal. 

7.  Grnppe  der  Ghampafne  nnd  Boiir§«fii 
mfaiat  Ut  Werke^  däninter  a&mnitllclie  in  dem  DepvL 
Haute -Marne  mit  Ananahme  Ton.S,  welcke  der 
Chrnppe  angehören»  die  Werke  im  afidweailiebeni 
dea  Dep.  Cdte  d'or»  im  Baaain  der  Seine  nnd  ihrer  Bi- 
fifiaae,  Im  andllchen  Theüe  dea  Dep.  der  Maaa^  im  nai4* 
weatllehen  dea  Dep.  Yoani,  laonne  nnd  Mame. 

In  dieaer  Omppe  hat  alch  beaondera  die  MafliUa 
der  Champagne  nnter  Anwendung  Ton  StdnkoUea,  wdtka 
aimmtlieh  aua  FraniSaiachen ,  aber  ilemUdi  €tMeni  le- 
genden Gruben  dorthin  gelangen,  anagebildet  nnd  rar- 
'dringt  die  Methode  Ton  Comtö*  immer  mehr  und  mehr- 
Die  Tendens  geht  offenbar  dahin,  die  Holskohlen  ;im 
Hochofenbetriebe  susnwendm  nnd  dagegen  Stelnkihka 
bei  der  Enengnng  dea  Stabelaena  lu  gebrauchen.  Dim 
IBr  die  Aüidehnung  dea  Eiaenhuttengewerben  TVilhdl' 
hafte  Umlnderung  wird  alch  in  dieaer  Gruppe  nodi  fv* 
•  ToUatindigen ,  aobald  die  Hütten  der  Haute- Mnne  tä 
der  Seine  in  eine  beaaere  Verbindung  gebracht  mfi 
werden. 

Die  Eme  werdm  von  einer  groaam  Menge  ▼oafti' 
berelen  geliefert;  die  Steinkohlen  kommen  ana  iiom  Af 
SaAne  et  Loire  und  Loire. 

8.  Gruppe  dea  Centruma  umfaaat  ISS  Wffii 
in  den  Departementa  Ni^Tre^  SaAne  et  Loire,  Chte^  At 
Her.  Bei  dem  Hochofenbetriebe  werden  Hokkohlm 
lein,  Holakohlen  und  Koaka  im  GemengCy  und 
Koaka  allein  angewendet 
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1«1  der  Btibeiie&->EneafaDf  wird  A«lk  die  MidHiod« 
Ton  Nivflmiit,  von  ComM,  theibi  die  Uebcrgiofe  nm 
4«r  SDfliMheo  Methode  hii  ra  der  der  Chempvg&e  lOr 
{gewendet 

.  Anf  nelie  sniimmeniiegenden  Hatten  werdea  sehr 
3rerediiedeBe  Betriebimefhoden .  ang^ewendet;  die  Bteift- 
koUe  tat  in  dieser  Orappe  lelbit  aehr  hänfig;  seUtfhurt 
Linien  ^erieieliteni  den  Transport  denellien;  :die  Vellen- 
dnng  dee  Kuals  Ton  Bern  wird  die  HerbeiaehaAuif  der 
JKelilen  von  Connentry  ventetten»  welche  Jetnl  keinen  Ab-> 
seti  habeta.  Der  Ueberflass  Ton  Hoii  In  einigen  Gegen- 
den wird  noeh  lange  nicht  die  Anwendung  der  StelnkdH 
len  nnd  Kapk  allgemein  werden  lassen. 

Die  westUdien  Hatten  dieser  Gruppe  leiden  Mangd 
«n  Bn  und  hedehen  dasselbe  aus  d«n  Depart.  Haute* 
Saftne  nnd  enengen  dwaua  bd  Holakohien  aehr  giUee 
Koheisen, 

9.  Südwestliche  Gruppe,  Ton  geringer  Wieh- 
tigl»it^  nlhlt  nur  18  Werke  in  denDep.  Landes,  Qironde» 
Lot  et  Oarenne,  Baases-Pyr^des, 

Holakohien    werden     bdm    Hochofenbetriebe    aua* 

ndiliesslich   angewendet;   bd   der   Stabeisen  -  Erieugong 

wird  tfadla  die  Methode  Ton  Comtö  angew^endet,  thdta 

idrd  Hob   und  Torf  lum  Betriebe  Ton   Puddlingsofea 

-benntsth 

Mttigd  an  Ersen  besdirankt  in  dieser  Gruppe  die 
iBiaen-Erieugang;  dersdbe  konnte  durah  Einfuhr. d^ 
Srsia  von  Biseaya  vermindert  werden. 

Daa  Holx  kommt  thdls   Ton  der  sandigen  Kfiaten- 
ntrecke  lu   einem  sehr  niedrigen  Preise,  theils  ^na  den 
;  P^renien  su  einem ,  hiheren  Preise  und  sdb^t  eus  Spa« 
.aieehiBn  Forsten^ 

I  .  Ili.  Klasse.    Rohdsen-  und  Stabeiaen-Erieugung  aus- 
I         achliessUch     mit    minoraUschen    Brennmaterialien 
(Steinkohlen  und  Koaka). 
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«Im'M.  Ordppe  der  nördlichen  Stftinkohlcu- 
Revlere  ornrasst  nur  5  Werke  im  Dep.  du  Nord  an  der 
Bvnbre,  Scheide,  Scarpe,  und  In  den  Uep.  Fas  de  Calrä 
und  Oise. 

Hochofenbetrieb  mit  Koak  ond  Englischer  Fuddlingi- 
Procens;  doch  wird  auch  HolEkntilen-Hoheisen,  welch« 
leewärts  aus  dvr  2ten  Gruppe  bezogen  wird ,  und  altes 
Onsswerk  mit  Sleinkolilen  unter  Hammer  odtir  mit  Walt- 
werk  gefrischt  und  gestreckt. 

Diese  Gruppe  bildet  nur  einen  Theil  derjenlgCR 
Elsen-'Erzcngung,  welche  seit  10  Jahren  in  der  Gegeni 
Ton  Cbarleröi  in  Belgien  eine  so  ausserordentliche  £nt- 
wickelung  seigl;  sie  ist  grosser  Ausdehnung  fähig,  dn  erat 
kÜrslIch  ansgcdelinte  Ablagerungen  toh  KIsetiers  aufge- 
funden worden  sind.  Die  Steinkohlen  werden  theils  aoa 
^R  benachbarten  Franz&siacheu  Gruben,  tlieils  aus  Bel- 
gien bezogen. 

II.  Gruppe  der  südlichen  Kohlen-ReTlera 
umfasst  13  «um  Theil  sehr  grosse  Werke  im  Dcp.  Avey- 
Ton,  Gard,  Ard^^he,  Isere  und  Loire,  welche  auf  der  un- 
terbrochenen Reihe  von  Kohlen -Hevieren  am  Fusse  der 
Berge  der  Anrergne  liegen. 

Die  Fabrikatloiismethoden  sind  auf  diesen  Werken 
alle  gleich  und  stiraniL'u  mit  den  bekannten,  auf  denKof- 
lischen  Werken  im  Gebrauch  stehenden  übeieln.  Uta 
II6tten  im  Dep.  der  Loire  beziehen  Ilolzkohlen-Roheltoi 
aus  anderen  Gruppen  und  verarbeiten  dasselbe  gleichsei* 
tig  mit  ihrem  eigenen  Roheisen  au  besseren  Stabeiaea- 
■Sorten. 

Anliangtwelfle  verdient  noch  bemerkt  %a  werden,  « 
an  dem  Östlichen  und  westlichen  Ende  der  8ten  Gmp] 
in  der  Nahe  der  Steinkohlen   nnd  an  grossen  schÜ 
Linien,  wdehedie  Herbeischaifimg  der  Erse  erleichten 
I  Englischen   MeUiodea  [dtr  Eiseufabrikation 
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geftandea  ludica,  aber  die  ■omtlgw  tJMMtoi»  HfcHlt  Iddit 
eine  weiten' Verbreltnnf  TenUtte«  wmimL'''^    :      i 
1  ^1  --r  «Ii   .-lu/   ,■  '  ■  '■       '         .      .■    .      : 

IV.  UtMe.  UnmlttellMi«  Bnenfoaf  ton  SCikelien  am 
den  Bnen  ansschlieMlioh  mit"  Helakoldea  (Cat»- 
hmiiche  nnd  Cordcaniache  Methode)» 

18.  Gruppe  de*"  Fyr^hken  nmfasst  98  Werke, 
ifddM  hiMitlidi  diefadben  Methodto  belbigm,  U  den 
Dep.  Arri^,  P^rtedes-Orientalea,  Ande^  Haüte-Gavonne, 
Tarn,  Hantea-Pyräi^ea  nnd  Im  ietHche«  Tkialio  der  Baa- 
•ea-Pjrr^ndea. 

In  dieaer  ganaen  Gmppe  tat  kein  efaiiif  er  Hobbofen 
Torbanden,  nur  Cataloniache  Lnppenfener,  weleha  äna  al* 
len  anderen  Thdlen  ven  l^nkreich  Tcnchwnnden  sind« 
nur  nodi  elnieln  in  fMgorA  existivan,  aber  «ndi  hier 
immer 'ttilii^'VJnd'nidir  dnj;ehen. 

Die  Erse  Yen  Jpoaaer  Reinli'eit  werden  von  Gruben 
!■>  dei  II41«  Arri^fe,  Ande  und  Fyr^niea^Orlentdea  g^ 
liefert 

12a.  Gruppe  v/on  Coraica,  früher  von  grcaaer 
Wichtifkdt,  nmfkaat  gegen  wirtiy  6  Werke  an  der  Oat^ 
adte  dinr  Inpel;  der  Betrieb  ist  nicht  ao  TolI)^ommen  ala 
in  den  FyraiZen.  Die  Erse  werden  einzig  und  allein  von 
d^  Inkel  ^'Elba  herbeigeführt  und  die  HolakoMen  aiia  'der 
Umgegend^  der  Werke« 

In  Aeaen  Terachiedenen  Gruppen  befinden  ddi 
.^ .       .465  Holskohlen-Hiochofen, 
'    '     •^'        211/ Koaka-HochSfen; 

B  Hochofen,  welche  abwechselnd  öder  im  CF^- 
menge  Holzkolüen  und  Eoak  anwenden» 


i     il 


,,•1 


irfMa 


M2iHoeho£en. 

vi.'iiir^*    IM  Catdonische  Luppenfeuer« 
i;M/  i^i.-  /928  Fdadlfennr  (Mdiiode  von  Comld),  11  alnd 

mit  Waliwericen:  teraelMii.  . 


I 


> 
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ai  Pripulrfeaeri  . 

68  FriwIifeiMr    }»«*?*«  ''•»  HUtaiMk. 

91  Frifchfeuer  (Walionenfrifcherd),  Ton  denen  1 

mit  Waliwerk  Tertehen  Ut* 
45  Wärmfeaer. 
5  Flftimnöfen« 

Methode  der  Champtfne. 

124  Paddliogtofen   nfll  Steiokdlilen,  von  deaeaSft 
mit  Waliwerken  verteilen  sind. 
S  PaddüiigflSfen  mit  Torf^ 
S  Wärmfener  mit  HolikoUen. 
78  Wirmfener  mit  Steinkohlen«  ■  >  '-■ 

a  Flammofen, 

Enjflische  Bf efhode. 

•    85  Wrftrfener      )  ,.  ,      ,    „,  .     '    ' 

111  PaddUnjsofenj»*""**^^  "^^  Wilf werken 
44  Schweissofen  '  venchen, 

nlio  1037  Frischfener,  S88  Paddliogsofen  und  178  ^TimH 
feuer  und  Oefen. 

A.    Elseners-Gewinnan^. 

Im  Jahre  18S4  bestanden  fiberhaupt  2683  Eäaengm« 
b^i  und  Gräbereien,  von  denen  2162  im  Betrieb  nnd  471 
ansser  Betrieb  waren;  eigentliche  Gruben  (Bergwerke) 
auf  £i8enerslag;er  und  Gangen  waren  nur  78  im  Betrieb« 

Gewonnen  wurden 
18041287  Metrische  Cent,   im  Werthe  von  4080561  fr. 
Durchschnittlicher  Werth  van  1  Metr.  Cent«  0,82  Fr. 
Unter  diesen  befinden  sich 
1)  Thoneisensteine  in  runden  KSmem  mit  conceiitrf« 
sehen  Lagen    im   aufgeschwenunten  Gebirge. nndl 
den  beiden  oberen  Etagen  des  tertiären  Oehfafen 
(Mbidrais  d'alluvion)  07,8  Frocent»    Werth  von 
1  Metr.  Cent  0,1&  Fr. 


■«u  M4  Im  MMülInli  IMNrtMi  «iWHgi 
M  ist  dn  MriiMM  Im»  lUfM""»*  **'  ''** 

HudM  !■  Ui|«at  MM  fWMltlMMMM  linM*!«- 

>  ia  Uftn,  IMiwi«  m4  IM«M  mff  fMMMt, 
nk  TM  1  MM«.  liM«.  •,••  |r>. 


K«fc  >•  1  JbK  *.«•  »4*  >', 
•  s    I  ««■■   I   «M  <k  XfMMa 


-«     JOCM»  >> 


I 
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Bei  der  besanderea  Beaclnffenhelt  toq  |  der  ge< 
Nmmten  g^wonucnen  Eisenerze  sind  die  Wäschen  tab 
)i'denüic)ier  Wichtigkeit;  die  Erze  werden  häufif 
gewaschen,  auerst  tn  der  Nähe  der  Gribereica 
in  stehenden  Wassern  und  dann  in  der  Nahe  der  Hütten 
auf  flieBHcnden  Wassern.  Die  Anzahl  der  bei  den  yti- 
vcheu  angewendeten  Arbeiter  beträgt  8300.  Um  dfe  obige 
Masse  gewaschenen  Elrsca  bu  erhalten,  Bind  16201Mi 
Melr.  Cent,  rohen  Erzes  rerwendet  worden,  welche  e 
Werth  von  S837135  Fr.  hatten.  Es  haben  faiernack 
9,51  Cent,  rohe  Eisenerze  1  Cent,  gewaschene  geliefert 
oder  89,3  Precent. 

ir't  C    Eisenerztiei'erung  zu  den  Hochöfen. 
itii^Efeeners  ist  za  den  Hochöfen  1834  geliefert  wordeta: 

7867341  Metr.  Cent,  im  Werihe  ron  10663744  Fr, 
'    Dnrchsohnittawerth  von  1  Metr.  Cent.  1,36  Fr. 
Der  Werth  itrt  zusammengesetzt  J 

dnrch  den  Gruben-  und  GrShereibetrieb  .     .    4030501 

'    doreh  die  Wäschen 1086411 

'    Rüstung  der  Erze 389i9t 

Transport    der  Erze    (von  den   Oräbereien 
nach  den  Wäschen  und  von  den  Grabe- 
relen  oder  Wäschen  nach  den  HochÖfe'n)       5986718 
Summa     10693150 

.  Die  Siunme  des  zu  den  Hochöfen  gelieferten  Eisen- 
erzes Ist  dem  Verbrauche  derselben  nicht  völlig  gleich; 
der  Verbrauch  hat  nur  7793378  Metr.  Cent,  betragen; 
ähnliche  Unterschiede  kommen  hei  jedem  AbBohnitte  der 
Fabrikation  vor. 

Der  Transport  der  Erze  nach  den  Hochöfen  verdop- 
pelt beinahe  den  Werth  derselben;  mit  Aussdilusg  dea 
Transportes  wurden  bei  der  Gewinnung  und  Verbreitung 
der  Erze  etwa  14000  Arbeiter  verwendet. 
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p.    Rolieiien-Ersenf  Hilf  mit  n^Uk^hlen  ^ 

^  mf  STO.  HodiSfea,  wddia  im  Betrieb  wmn, 

^  MMMln      18S6488  Mctt.Cent  imWertlie  888&S8MFr. 

^  Guuwtaren  860506      <        <      c        «      lQ2S7Me  c   : 

^   «UMmUMB 

.1  RoheiMimil 

h  HoIilLoUen  2S10064Metr.Cent.*)lmWerChe48142Se8IV.''*) 
,£  IhirvliMlmiiCiwerfli  Ton  1  Mein  Cent.  Mtneln  17,68  Fkv 
1^  .    (l  Prmiik  Cent  Maueln  8  Tbir.  8  8gr.  6,6  Pf.) 
^  Durohsehiiittswertti  Ton  IDIetr.Cent  Gom waren  88|58Fr. 

.  (1  Prenm.  Cent  GhiMwairai  8  Tlilr.  85  Sgr.  7,44  Pf.) 

DnrdiMhnittawerfli  Ton  1  Metr.  Cent.  Holzkolilen-Reh- 
dien  1044  Fr.  (1  Prell«.  Cent  Holskolden*B4ilieiiei 
„  .8  Tiür.^ilB  8gr.  &  Pf.) 

Die  Masseln  betragen  dem  Gewichte  nach  88,6. Prooeit. 

Die  Gnatwaaren  16^4  Procent  der  f  eaammtm  HoiikehleB^ 
Boheiaen-Enenfanf. 

Zu  dieser  Eneag^g  worden  Terwendet:  W 
H  Bne     .         .    6817604  Metr.  Cent  Werth  8478080  Fr; 
^Bmcheben    .       11178      c        c  c     .    128605  c 

Friachad^aafcen     10500      «        « 

8607505  Fr. 
«  HölsteUen    .    8187718  Metr.  Cent  10888481  Fr. 

^  Anf  100  Cent  Roheisen  sind  Terbrandit  880  Cent 

I  Srse  nnd  144  Cent.  Holikohlen.     Dmrchschnitlapreia  toa 
^  1  BJMr.  Cent  HolilLohlen  6,28  Fr. 
{        '  Durch  die  Roheisen -Briengnng  mit  Holikohlen   Ist 
^  «ein  Wwth  Ton  84584660  Fr.  hergestellt  worden.  (Westt 

des  Roheisen  nach  Abzug  des  Werthes  der  Erze.) 
j  •        Die;  Anzahl  der  Arbeiter  bei  diesem  Betriebszweige 
1    Wl  nüf  ^100  anzunehmen. 


1 


K       *)  4311641  Prenss.  Cent. 
I       **}  11324844  Thlr. 
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BL    Soheiien-'ErseneDBf  mit  Kotlc 

#  tO  HodiSfen,  welche  Im  Betrieb  wiren,  thfOM  K«k 
illehii  theilfl  mit  rohen  Steinkohlen  (ATeyron,  Ohfe^ 
Sa6ne  et  Loire),  theila  mit  Holikohlen  (Chir,  Moidk) 
anwendeten,  erzensten: 

Maneln        488197  Mebr.  Cent     Wertfa  5484505  Fr. 
Goiswaaren     88275      <        < €       .975826    €  ' 

Koik- 
Roheiien       471572«Metr.  Cent*)  Werfli  6460881  SV.*«) 
DnrchBchnittswerth  von  1  Metr.  Cent  Bliaseln  18,78  Fr. 

(1  Preuts.  Cent  Maneln  1  Thlr.  21  Sgr.  6,8  Pf.) 
Durdbsehnittiwerth  Ton  1  Metr.  Cent  Gnsawaaren  25,44  Fr. 

(1  PreoM.  Cent  Gnaswaaren  8  Thln  18  8gr.  1,8  PI) 
Snrduwfanittiwerth   von  1   Metr.   Cent   Köak-Roheiaai 

18,7  Fr.   (1  Prenis.    Cent.    Koak-Rohelaen  1    Thlr. 

85  Sgr.  6  Pf.) 
IHe  Masaeln  betragen  dem  Gewichte  n«eh  01,9  Proeeot 
Die  Gusswaaren  8,1  Procent  von  der  geiammten  Koak* 

Roheisen  -  Ploduction. 
Zn  dieser  Ursendung  wurden  verwendet: 
Brae     .    *    .    1246327M.C.  Werthl467851Fr.U^gg^ 
Bmcheisen    •  209  <  ^        c  1674  «  >      p 

Frischtchlacken     64560  «  <c        «        28500  c  ' 
Koak      .    .    •    589198  e:  c        <    1325207  c  \  ^gaoOMT 
Steinkohlen     ,    291930  <c  c       <:      104891  c  {      » 
Holakohlen     .    117417  <:  <r        <      886189  <  ) 

Die  bei  dem  Betriebe  der  Gebläse -Dampfinaachfaiei 
und  den  Warme -Apparaten  der  Gebläseluft  verwendetea 
Brennmaterialien  (dnd  in  diesen  Zahlen  nicht  mit  eil« 
begriffen. 

Auf  100  Cent  Roheisen  sind  verbraucht  260  Cent 
Ene,   125  Cent  Koak.     Durchschuittspreiavon  1  Metr. 

•)  916264  Prenss.  Cent 
♦^  1695857  Thlr. 


I 

2 


e 
5 
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DMt  tJU'Wr.  ~  60  Cent  Stelnkolilen,  Dorduehnlttepreii 

mh  1  Metr.  Ceiit  0,50  Fr,  ~  25  Cent  Holxkoblen,  Durcb« 

pchnittspreif  vbn  1  Metr.  Cent.  7,12  Fr. 

Der  durch  die  Roheben-Ersengonj;  mit  Eoak  her- 

rorgßhnchte  Wertti  ist  4962806  Fr.  und  wurden  bei  die- 

■em  Betriebuweige  600  Arbeiter  verwendet. 
Ueberhaupt  ist  also  erzengt  an 'Roheisen 

B600686  Metr.  Cent.  (5227905  Freuss.  Cent.)  Werth 
49602501  Fr.  (18020681  Thk.)  Durchschnittswferth 
Ton   1   Metr.   Cent.  18,44   Fr.  *)     Hervorgebrachter 

.    Werth  80496975  Fr. 

F.    fitabeiien-Eriengung. 

Darcä-' 


Metr. 
Cent. 


Werth. 
Fr. 


Schnitts«    Herror- 

werthron  gebtadit. 

1  Metr.      Werth. 


Cent 
Fr. 


Fr. 


& 

•(•4 

a 


:ss 


106210       487^60       46,94       3747406. 


823488     40069956 


77787       3877086 


48,61 
47,25 


8 


donah  dk  Catslo-- 

nische  Methode 
durch  die  Methode 

Ton  Comt^  .    • 
dorch  die  Wallonen- 

fritcherei     •    . 
durch  die  Methode 

von  Nivemais 
durch  die  Methode 

der  Champagne    348545     12670772       36,35       555in4 
dorch  die  Englische 

Methode     .    .      366439      12792068       34,91        53759X2 

Somma      i728408*')  74355703'**)  43,19t)  34471260 

Hierbei  wurden  8200  Arbeiter  beschäftigt. 


8614         4Ö1253       46,58 


17851659 


1720139 


224358 


*)  1  Preoss.  Cent.  Roheisen  2  Thlr.  14  Sgr.  2,4  Pf.  Der  Dnrch^ 
sduiittswerth  von  1  Fr.  Cent  Roheisen  im  Preoss.  Staate  pro  1836 
ermittelt  sich  zn  1  Thlr.  29  Sgr.  10^  Pf.  oder  20  Procent 
niedriger. 

**)  3358296  Preusa.  Cent. 

•^)  19518382  Thlr. 

t)  1  Prenss.  Cent.  Stabeisen  5  Thlr»  26  Sgr.  0.6  Pf.    Der  Durch- 

JUisfen  «nd  r.  Dechea  Archiv  XI.  Bd«  H.  3.  8^ 
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Bei  dclip  Ctttilbiihdien  Heflioäe  wfardei»  auf  IM  Cent 
Stebriien  810  Cent.  SisenenE  und  814  Cent  HolnkdUoi 
l^ebrancbt,  Ton  denen  1  M^.  Cent*  6  Fr.  kostet« 

Im  Departement  Aniige  wiinl'  nnf  den  Cataloniachen 
Schmieden  eine  «eringe  Qaantitfit  (2075  Metr.  Cent) 
Bohstahl  gewonnen,  welche  nnr  2^  Procent  der  gama 
Production  diesea  Betriebasweiges  «namadien  und  mit  ii 
der  Tvratäienden  Summe  begriffen  sind. 

Bei  der  Methode  von  Comti,  nach  welcher  beinahe 
die  Hilfte  der  ganzen  Gewinnung  an  Stabeisen  geschieiit, 
werden  auf  100  Cent.  Product  141  Cent  Roheisen  und 
184  Cent  Holzkolilen  gebraucht,  Ton  denen  1  Metr.  Cent 
5,98  Ft.  kostet  Daa  Roheisen  liefert  daher  70,93  Proe. 
StabeSsen,  ziemlich  genau  dasselbe,  was  bei  der  Deut- 
«chen  Frisehmethode  als  Princip  gilt,  \  oder  71,42  Proc. 

741  Frischfeuer  sind  im  Betrieb  gewesen  und  ".im 
Durchschnitt  hat  daher  1  Frischfeuer  jährlich  Uli  Metr. 
Cent.  (2156  Pr.  Cent)  geliefert. 

Bei  der  Walionenfrischerci  sind  auf  100  Cent.  Pro- 
duct Terbraucht  150  Cent  Roheisen  und  172  Cent.  IIols- 
kohlen,  von  denen  1  Metr.  Cent.  6,38  B'r.  kostete. 

Bei  der  Methode  von  Nivernais  sind  auf  100  Cent. 
Prodact  verbraucht  •  72| Cent  Roheisen,  52  Cent,  altes 
Bisen  und  301  Cent.  Holzkohlen,  von  denen  1  Metr. 
Cent  5,5  Fr.  kostete. 

Bei  der  Methode  der  Champagne  sind  auf  100  Cent. 
Product,  welches  aus  11,0  Procent  Luppen  oder  Kolben 
und  88,1  ppocent  Stab^isen  besteht,  182  Cent.  Roheisen 
und  139  Cent.  Steinkohlen  verbraucht  worden,  von  denen 
1  Metr.  Cent.  4^22  Fr.  kostet 

BcUnittfipTeis  pro  1836  im  Prenss.  Staate  ist  4  Thlr.  27  Sgr. 
0,3  Pf.  oder  10  Procent  nifilriger,  wobei  aber  zu  bemerken, 
dass  der  Durclischnittspieis  im  Preuis.  Staate  für  gewöhnliches 
Siabeisen  etwas  zu  Iioch  ermittelt,  indem  sich  anch  Rohstabi, 
•  SihmiedoeiMM^  Blechen,  a.  w.  damater  bsiindet. 
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Bd  der  Bnglltdten  Mefliodo  tliid  S  Teracliiedene 
pentloneii  UBtondifeden ,  du  WeiisM  dav  Bdi'eifeiit^ 
m  Mddehi  dei  Wdiieiienf,  und  das  ScbwdiMii  nebit 
erwilien  der  Liq^eii  (Rditdifeaen). 

B^  Webtw  den  B^dieiceni  ,iln4   V^  100  Gent. 

■  *  ■  ■  ■  ■ 

^eiitelteB    Tecbraudit    worden   117  Cent  Roheisen,    S  i 

ent  Steinkohlen  nnd  61  Cept.  Koak.  Die  Steinkohlen 
»■ten  0,10  Fr^  die  Koakp  1,84  Fr.  ;i  Metr.  Cent.  Das 
oheiien  hat  85|47  Procent  Weiatdaen  geliefert ,  deaaen 
'erth  sn  11^17  Fr.  1  Metr.  Cent.  angafebe|i  vird. 

Beim  Püddeln  aind  in  100  Cent.  Luppen  (Rohachlenen) 
irbraucht  worden,  78  Cent.  Wdaaeiaen,  88  Cent.  Roh* 
len,  %  Ceo^  ultea  Eiaen,  108  Cept«  Steinkohlen  (iwir 
hen  70  pud  168) »  tob  denen  1  Metr»  C^nt  1|M  '^^ 
iltet. 

^  Fnddlinfaofan  aind  im  Betrieb  feweaen  lHi4  ^ 
fen  hat  daher  im  Jahre  geliefert  6058  Metr.  Cent* 
«18  Pr.  Cent.) 

Beim  Pnddeln  dnd  auf  100  Cent.  Walz- <fitab)  eiaen 
irbraucht   worden    111    Cent.    Luppen    (tlöhsefaienen), 
Cent,  altea  Eiaen,   97  Cent.   Steinkohlen,   tou  denen 
Metr.  Cent.  1,21  Fr.  kostet. 

In  allen  drd  Proasessen  aind  auf  100  Cent.  Wals« 
aen  verbraucht  worden  189  Cent.  Roheisen,  5  Cent, 
tea  Eiaen,  018  Cent.  Steinkohlen  und  56  Cei\t. J|;;Dak.' ' 

Bd  den  Steinkohlen  aind  diejenigen  Quantitäte|i  aua^ 
sachloaaen,  welche  bei  den  Dampfmaaclunen  mr  Be- 
sgrmg'  der  Walzwerke  und  Hammer  verbraucht  wer« 
m  jrind*  '  . '  ^     .  ■'  ^'/ .   .11 

Bd  der  geaammten  Stdieiaen  •dErzePguiig'  invdirii 
Twcndet: 

Metr.,,C0>it.       :WerÜi  Fr^. 

Bree  .-.■.    .,,  :8a9M7       119286] 
Boheiaen      .    2266740  ^  ;a85093184  39219«»  I>:t. 
mite«  Eiaen  .        2930»      ,..71S974:)  '.>'  ^ 

24  ♦ 


II.  ■       I  .    I 


I  ■ 


Heldcohltti 
Koak  •    « 

Steinkohlen 


36% 

Sfotr.  Cent; 

«016125 

164848 

1275451 


-( 


12003548\ 
«0S174|  15451290  Ft. 
«057568) 


f 


O.    Weitere  Verir beitniis  des  Stabelsens. 


M«tr. 
Cent.- 


Cent. 
Fr. 

54,83 
4T,80 
64,14 
95,06 
cBIeeh  .    .    iee»T6    11688089    73,!34 

einichliesslich  Weissblech 

liusftltEirai    S5784      1786384    46,68 


H. 


•(^Miitta--  Hervor-       Be- 
Wertlu      werthTon  gebracht  gchaflt. 
Fr.         1  Metr.      Werdi.       Ar- 
Fr.      beiter. 


m.  Klelnelsen      188754 
I».  gcbneideisen  805838 

c.  Drahteisen     148652 

d.  Eisendraht    1117^5 


10887649 
14148788 
6584148 
10686786 
11688089 


1506451  900 

1540011  55« 

765454  ia^ 

8061948  1801 
8866517 

8880405  951 

660860  800 


Weitere  Verarbeitung  des  Roheisen  zn  Gnsswaaren 
in  75  Flammöfen  nod  180  Kupolöfen,  welche  im 
Betrieb  waren, 

Durch- 
schnitts- Hervor*      Be-   ^ 
Metr«            Werth.      werth  von  gebracht,  schaft, 
Ce»t.              Fr.           1  Mptr.  Werth.        Ar- 
Cent.  Fr.        beiter. 
Fr 

f.  868348    18806786    46,45    5745758 

Der  Gesammt  -  Verbrauch  an  Materialien  bei   di 
'verschiedenen  Verarbeitungen  des  Stabeisen  und  des  Roh 
«isen  Bu  Gusswaaren  betrug 

M^erth. 

a.  108158  Metr.  Ct.  Stabeisen  oder  Luppen  8641198  Fr. 


h.  »18006 

c 

« 

c          c          c      18591387  < 

c.  100880 

€ 

€ 

SUbeisen                         5818694  c 

d.  116589 

€ 

« 

Drahteisen                       7565088  < 

€.  188888 

C 

€ 

Stabeisen  und  Luppen    8740685  < 

ff.     4508S 

« 

< 

altes  Eisen                      1055455   < 

f.  887867 

< 

€ 

Roheisen                        6460978  € 

\  . 


I 


^  -  365 

-Sreiuumleiialien  überhaupt 

,  Hekkohlen     .      80507  M«üv  Ceatc    176156  Fr« 

itt  Schelten  84500  Stire»     \         ^^ 

i     ^^  In  WeHen       1811  Hundert )  •    ^^^  * 

Steinkohlen    .    550310  Metr.  Ccnt^  I5030I8  € 

Koak     ,    .    .      81748      «        €        404075  c 

Torf     .    ^    .     10024  Stdret    .    .      160IH  € 

Summa    2206148  Fr. 

B}Qßl  Metr^  Cent.  Werth  2250050  ^., 

Hnssierdeiii  bjei  denidlien  Operationen  tn.  Stabeisea 
7446  MetoJ  Cent  Werth    407755  Fn    Heryonrebr.  Werth 

B8447  Metr.  Cent.  Werth  2664405  Fr.     1431050  Fr. 

Verbraucht  wurden. 

Rölistahleisea    47608  Metr..  Cent.  Werth  1106500  Fr. 
altes  Eisen  .        1690.  *^    <        c         «  85356  € 

Holzkohb«      117874      <        €         <         792004  c 

K.    Ceme^tatahl-Ersettgnn^.. 

Metr.  Cent.  Werth.  Heryorgebrachter  Wetth 

80168         208838»  Fe«.  558008  Fr. 

Verbraucht  wurden 

»eisen  n..  Rohstriiy  8(»87Metr.G;  Wertb  1086287.  Fr* 
teinkohlen     .    ^    .    83701      c    €        «       167754  c 

L^'  Raffiniru-nfp'  «oA  Gnssatahl^Eraengong.. 


t 

MetF. 

WerOl.          Qerrorgebnobt»» 

f      ^      . 

Cent. 

F»,                  Wertlu  Fr. 

iaffinirtec  Stahl 

80838 

3874861           898Sa« 

|:      Verbqnictt 

■                   • 

V,  Kohstahl 

?607S 

SQßl«a7 

•         «         •         .         . 

1     Steinkohleii 

57949 

801868 

t         •         •         • 

Holakohlen 

85 

570 

UtOf     9933S1 

^     ,      ■' 

•    •  I 

■;*&6    ^ 

Mctf«  Worin  Hök  toi  ^nufMul 

.    ,   .■  ,Qm^.  Fr.  Werth.  Fr. 

Tnnsport    093824 

QmMÜ      '      i  2669  dll^lSS           879888 

Vnbnoeht  ..  , 

BobataU'    .  '   8796  288180 

.     koab  18845  85*894 

Holskolifea'  150  1185 

RafBnirter  und 
6i»8it«U         :     88M1        4Sa68U         127g«ö7 

Werthe,    welclle    dnroli    die    Terscliledeneii 
Zweige  dtr  Elten-Brireilgaiig  geschaffen 

werdet!.    , 

En^wfainufi;  imd  Wlfcfren    10693150  Fr. 
Roheisen-Erseuf^ng    •    .    .    39408975  < 
StaHidseni-Eifz^ltiiigr*  .    ^    .    841tl850 « 
Te'rarbeittfng   deii   Stofteisev 

und  Gasstiraareii    .    .    I?379ä91  « 
ErsBeugung  a.  Haupt«VerarbeI~ 
lang  des  Stahls  (Seil« 
'■  «i<r  Wd  reuen)    .    .      5474790  <f 

Soinmä    IÖ7415756Fr. 

.:].    Saidii^ir  von  Qeg«&0tiaden  iq  Franlreicb^  webk 
.    .    dm  Eiseahütte^gewerbe  betreten, 

Metr.Ct 
Erze  ans  Spanten,  Sebwei^  Tcrseena  #  •  .  •  12951 
Roheisen  aus  England,  Belgien,  Sardinien,  Preus« 

.   teri,  Deutschland   •••••...     103103 
Stabdsea  a«s  Schweden,  %anieii,  Bilsslanid,  Nor« 

wegen,  England •.    •      08439 ' 

Rohstahl ••«.....        6821 

altes  Eisen    •••*••••••«•.  81 

2.    Yerbranch  von  Brennmaterial  bei  der  Eisen-^Eneu« 

gutig  und  grosseren  Verarbeitung  desselben. 

I 

1 

»     » 


* 


/ 


»67 


UolikoUen       54«86Se  Metr.  Ccntk  Wertb  MDSOMQ'Fr. 

Scheiten  89869  Störes     I 
»•*«^  yreUen      1811  Hundert  >  »    '    *    •       *®'°**  * 
Koftk    .    .    .      848689  Mttr.  CoiK  Werjth    iMMSSSO  c 
StelnkoUeo        2824895      <        <       ^«        5810811  <r 
Toif     .    .    .       109S4  St&ret  ....         I«g01-  c 

Somnui    41809911  Fr. 

.    8.    SIo  ProdactioA  aämuUttcher  üfarif en  M etette« 

SUbei^     «...    102»  KUogr.  WeiMi  8S2885  Fr. 
Kanf  blei       .    •    •    4785  Metr.  Cent.       827406  c 


Glätte     •    •    «    .     öea 

Glasurers    «    «    •      888 
Antimaa  (Regula»)     907 


Krokus    »    « 
AntuuMiglaa 
Kenues  •  .  * 
Gaarkuplerr 
Manganerze 


50 

325 

8 

033 

8489 


c 


c 
c 
< 

€ 


3115(V  < 
82433  4c 

24029O  « 

228860  ft 
?fl699  « 


Smnma    1192128  S^, 

ft.    i>te  JProdttctioB  Von  Alaun  und  VitrioL' 

Alaun     ,    .  ^  .    . .  .    «    25715  M.  C.  Wertb  1083010  Fr. 
^^GhwefeUaoreTbonerde'^)  10885  <  <r        « 
Eisenntrifl  .    ,    .    «    .    29049  <:  <        <: 

Beschäftigte  Arbeiter  1079. 


87446  « 
359517  « 


•u 


*  ■ 


5.    Die  Production  von  Kochsalz^ 

eerfialinen     W  *  .  '  3383D72M'.C:  Wertfi  7696590  Fr. 
gteinulx.a.  Siedsalin6n    448318  «  «        <c  ^  *3091082  c 

;,  r      -„..       Samma    4031390 M. C.  Weyth  11688572 Fr, 


««I 


^m^iJtimim 


Beschäftigte  Arbeiter  1951?. 


.^  '^1lfBg;i]iai'  nfimlicb  du- bis  zur  festen  Salzmasse  eingekochte  R«h- 
lauge  Ton  ilen  Alaunerzen,  wclclio  noch  keinen  Zusatz  von  Kali 
i)iler  von  Kalisatzea  crbaiten  hat. 


.  v 


I 
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6.    Mlnenl^Bltiimen. 


• 


Die  Gewinnuiiff  dev  bitoniiiiofleii  Sobstniizen  des  Alf« 
neralreiches  ist  lange  Zeit  Ternachiässigt  worden ,  und 
nvird  erst V mit  grosserem  Eifer  betrieben,  seitdem  d|iBsd« 
ben  snr  Herstelmne  Ton  Terrassen  und  Trottoirs.  mit 
grossem  Erfolge  verwendet  werden«    . 

BitnminSser  Mastix  5111  Metr.  Cent.\ 
Fifissigea  Bitumen   1875      «       c    ^195877.  Fr. 
8chwanB9  Farbe    •    4S0  .   4p    .   «    ) 


\ 


• 


7.    Producte  der  SteinbrScbe  nnd  Gi^ereien,  kehr  mi« 
Tollstandige  Angaben.         •         .     ■ 

Wertiu 
8«    Steine,  welche  fSr  die  Künste- nnd  an 

Venderangen  gebraucht  werden,  wie 

Marmor,  Serpentin  u.  s.  w.   •  •    •    . '  1708063  Frl 

b.    Steine  zum  Bauen,  Bruch-,  Hau-  und  .      ^ 

Werksteine    ........    .  1577644S  c 

.€.    Dadhschiefer  und  Platten 3687619  € 

d.  Gyps 8574166  c 

e.  Eallcsteiii,  Mergel,  Kreide    .....  7619744  € 

f.  Thon  aUer  Art 3263668« 

Summa    35266586Fr. 


* 


8.    WjBitere  Verarbeitung  einiger  Mineral-Substaniesu 

Glas  aller  Art ;    .    .    .    2586055Srr. 

t^orcellan,  Fayence,  Topferwaaren  iüler  Art, 

Ziegel  und  Dachsteine  .....    41186844  < 

Chemische  Fabrikate 20826810  c 

Kalk-  und  Gyps -Brennereien       ....    29767588  ^. 

Summa    117578I90Fr. 


3^9 

9*    Wdtere.  Verarbeiimig  billiger  Metalle. 


Messiag  aller  Art   nnd  Zinkbleche 
auf  grösseren  Werken  dargestellt 

Kupferwaaren 

Bkibleche  und  Rohren      •    •    .    • 

i 

Summa 


Wertli-      HerTopf^ebn 
Fr.  Wertli.  Fr, 

9 

4 

203061G1  '88988511 
^538368  614224 
3350170   4888S9 


27101703  1906406 


2. 

Die  Eisen -Produeti  QU  im  Preiissisieheii 

Staate^  ^ 

im  Jahre  1886. 


1. 


A.    Roheisen  und  Rohstahleisen.. 

Regierungs-Bezirk  Qppeln  und  zwar  in  den  Krei- 
sen Beuthen , .  Pless,  Rybnick,  Tost-^f^eywitz,  6r« 
Strehlitz,    Cosel,    Oppeln,    Lublinitz,   Rosenberg^ 
Kreutzburg,  Falkenberg. 
49  Etablissements  mit  57  Hochöfen,  von  denen  aber  8 
theils  wegen  Neubau,  theils  wegen  grösserer  Reparatnrea 
nicht  im  Betrieb  gewesen  sind,  lieferten 

522625.  Centner  Roheisen,    Geldwert»  706261  Tbir^ 

beschifßgte  Arbeiter  782. 

•r :       Anf  8  verschiedenen  Werken  wurden  60584  Centner 

«Jlobdi^  xn^Gusswaaren  verwendet,  grösstentheüs  unmitr 

telbar  aus  den  Hochöfen  vergossen,  ein  kleinerer  Theil 

Sb  Kupol-  oder  Flanmiöfen  umgeschmolzen,  so  dass  alsQ 

468041  Centner  Roheisen  zum  Yerfrischen  und  lomVerf 


S7p 

• 

hnf  miifserlitlb  d«t  Regiernnift-BeBirln  'Sbiig  Üeibeu. 
Unter  die  Zahl  der  Arbeiter  sind  nnr  die  auf  den  Hat- 
ten beschäftigten  Hochöfner,  Former  und  Werkarbeiter 
begrijOTeiii  weiche  den  bei  weitem  {geringsten  Theii  aas- 
Bachea;  es  haben  ausserdem  die  Eisensteingräber,  Holx- 
aohUger,  Köliier  und  Fuhrleute  einen  grossen  Theii  de« 
Jahrea  hindurch  Arbeit  erhalten;  eine  Bemerkung  die 
mehr  odeir  weniger  auch  bei  allen  übrigen  folgenden  An- 
gaben ihre  Anwendung  findet. 

Von  diesen  Werken  wenden  S,  mit  0  HochSfen,  Koaks 
als  Brennmaterial  an,  und  1  Werk  mit  3  Hochöfen,  wei- 
ches im  Neubau  begriffen  ist,  wird  dieses  Brennmaterial 
benutzen.  Die  Production  derselben  betrug  170111  Cent- 
ner Roheisen  mit  dem  Geldwerth  von  835094  Thlr«,  also 
mehr  als  i  der  ganzen  Production  dea  Reglerunga- 
Bezirks.  Bei  diesen  Hochöfen  werden  die  Cjünder« 
gebläse  durch  Dampfmaschinen  betrieben,  ausserdem  be- 
dient sich  nur  1  Hochofen  dieser  bewegenden  Kraft  zum 
Betrieb  der  Gebläse,  und  bei  1  Hochofen  ist  man  damit 
beschäftigt  dies^  Kraft  in  Anwendung  zu  setzen.  Bei 
sämmtlichen  übrigen  Werken  werden  die  Cylfnder-,  Ka- 
sten-  und  Balgen -Gebläse  durch  Wasserräder  in  Bewe- 
gtmg^  gesetzt.  Bei  6  Hochöfen  wird..die  Gebläseluft  theils 
dur^h  besondere  Oefen,  theils  durch  die  Gichtflamme  er- 
wärmt. 
• 

.   2*    Begierungs-Bezirk  Bres-lau  und  zwar  in  den  Krei- 
sen Glatz,  Habelschwerdt, 

9  Hochofen  mit  einer  Production  von  8831  Cent*  Roh- 
eisen, 16100  Tblr.  Geldwerth^  beschäftigie  Arbeiter  21. 

8«  Regiemngs-Bezirk  hiegnitz  nnd'zwar  inden-Kre{«> 
sen  Hirschherg,  Bunzfaii,  Görlitz,  Rothenborg;, 
Hoyerswerda,  Sagan,  S^rottau,  BYeystadfr. 

17  Hochöfen,  ton  denen  3  ausser  Betrieb  goveseii  nn^ 

lieferten 
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75799  Gent  Robelsen,  258181  Thlr.  Gtldwerfh,  he- 
sehaftigte  Arbeiter  606. 
Der  vierte  Thell  dieser  Prodaction  wird  mindesteai 
sn  GuBswaaren  verwendet,   daher  der  grosse  Cfeldw^erth 
md  Äe  betrichtliche  Anzahl  von  beschäftigten  Arbdtem, 
unter  denen  sieb  aber  auch  Eüm  Theil  Engraber  finden. 
Provlns  Schlesien  snsammen  77  HochSfen,  697S55 
Cent.  Roheisen,  848149  Thln  Oeldwerth,  1859  Arbeiter. 
i,    Provins  Preussen,    Pommern'  nnd  Branden- 
barg   und   iwar    Regiernngs-Besdrl    Gntnbinnen 
Kreis  Jobannisbarg,  Regiemugs-Bexirk  Stettin  Kreis 
Ukermünde,  Regierangs- Bezirk  Frankfurt  Kreise 
Latfdsberg  und  Cottbus. 
4  HochSfen,  von  denen  8  im  Betrieb  gewesen  sind,  lie- 
ferten 

'  16659  Centner  Roheisen,  46546  Thir.  Geldwerth,  76 
Arbeiter. 

5.    Provinz   Sachsen    nnd   zwar  Regiemngt-' Bezirk 
Blersebnrg  Kreise  Liebenwerda,  Sangefhansen«  Re^ 
gierungs-Bezirk  Magdeburg,  Grafschaft  Wernigerode, 
liegiemngs-Bezirk  Erfurt,  Kreise  Nordbausen  und 
Schleusingen, 
6  IlochSfen   und   14   BlanSfen,    letztere  sSmmtlich   im 
Kreise  Sehleusingen ,  2  Hochöfen  sind  nicht  im  Betrieb 
gewesen;   die   Blauöfen    sind    nur    sehi'  abwtschselnd  im 
Aetrieb  und  da  sie  das  erzeugte  Roheisen  in  eigenen  fil 
denselben  Werken  gelegenen  LSschfefuern  verarbeiten,  so 
ist  dasselbe  nicht  hesonders  angegeben. 
>r0dttctlon  58736  Cent  Roheisen,  118S7a  Thlr.  Gdd- 
werth,  53  Arbeiter, 
^I<Ae>  Airgabe  nach  vorstehender  Bemerkung  als  unvoU* 
ständig  zu  betrachten  i^t. 

'^  6.    Reglerungs- Bezirk  Arnsberg   und    zwar  in  den 
""         Krefsen  Ilagen,  Iserlohn,  Altena,  Arnsberg,  Brttoi^ 
Olpe,  Siegen,  Wittgenstein« 


I 


3D' Hochofen,  von'denen'2  ausser  Betrieb;  auf  6  Wer« 
ken  werden  Gnsswaaren,  auf  9  Werken  aussehHeasUch 
^johstahleisen  nnd  auf  5  Werken  abweehselnd  .'Uolieisen 
und  Rohstableisen  erzeugt.  ,       ' 

Froduction  391660  Gent«  Roheisen,  u^d  Rolwftahieiaen, 

616857  Thlr.  Geldw^rth,.  581  Arbeiter,  , 

7^  Regieninga- Bezirk  Münf^ter.  und,  zwar  in  den 
Kreisen  Tecklenburg,  Borkepi  Lüdinghausen,  Reck^ 
linghausen.  ^ 

i  Hodhöfen,  Ton  denen  1  Hoetiofen  ausser  Betrieb  gewe- 
aen^^Ton  1  Hochofen  ist  die  Prodi^ctipn  nicht  ^allein,  son-* 
äem  in  Verbindung  nüt  einem  im  Regierungs-Beiirk  Du»« 
aeldorf  gelegenen  Werke  angiegeben  und  erscheint  da« 
selbst;  die  im  ^Betrieb  gestanden^  Werk^  üefem  Gosa« 
waaren. 

Froduction  31725  Cent.,  86530  Thlr.  Gddwertb,  be« 

schäftigte  Arbeiter  852. 

8.    Regierungs-B  ezirk  Minden/  Kreis  Paderborn. 
1  Hodiofen,  der  wegen  Umbau  ausser  Betrieb  gewesra 
ist|  daher  keine  Froduction  Statt  gefunden  hat. 

FroTinz  Westphalen  zusammen  323394  Centner 
Roheisen  und  Rohstahleisen,  801887  Thk.  Geldwertb, 
beschäftigte  Arbeiter  933. 

0«    Regieruugs- Bezirk  Düsseldorf,  Kreise  Duisburgs, 
Rees,  Elberfeld. 
8^  Hochöfen  ,<  von  denen  2  Gusswaaren  liefern;   dabei  i^ 
noch  die  Froduction  1  Hochofens  im  Regierungs- Bezirk 
Münster  mit  einbegriffen. 

Froduction  88070  Cent.»  265849  Thir.  Geldwerth,  be« 

schäftigte  Arbeiter  632. 

10.    Regierungs-Bezirk  Coln,  Kreise  Waldbroel»  Sieg- 
burg, Bonn,  Gummersbach»  Wipperfürth. 
7  Hochofen,  von  denen  1  Hochofen  noch  im  Neubau  be« 
griffen  ist,  2  liefern  Roblstahleisen»  2  Roheisen  und  Roh« 
fitahleisen. 


'    t 
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.  Troänetlon  S4S52  Centi  1159G8  Thir.  Geldwertb,  be- 

schifttf te  Arbeiter  64. 

In  dem  auf  dem  linken  Rhelnufer  befindlichen  Theile 
des  Regtemn^-Beriricfli  befinden  sich  keine  Hochofen« 

IL.    Re^erongs-Bezirk  Gobieni. 

.«•  der  mnf  dem  rechten  Rheinnfer  befindliche  Thell 
in  den  Kreisen  Altenkirchen,  Neuwied  und  Wetzlar» 
20  HochSfen,  von  denen  2  Rohstahleisen ,   7  Roheisen 
und  Rohstahleisen  und  S  Gosswaaren  liefern. 

Prodaction  228276  Cent.,  401176  Thlr.  Geldwerth  und 

227  besehSftii^te  Arbeiter. 

b.  der  auf  dem  linken  Rheinufer  befindliche  Theil  in 
den  Kreisen  Kreutznach  und  Simmern. 
8  Hochofen,  welche  Tonug^weise  Gasswaaren  liefern  und 
Versuche  mit  Koaks  anstellen. 

Production  35802  Cent.,  113830  Thlr^  Geldwerth  und 

257  beschäftigte  Arbeiter. 
Vom  ganzen  Regiernnes-Bezirk  264168  Cent.,  005306  Thhr. 
Geldwerth  und  484  beschäftigte  Arbeiter. 

12.  Regiörungs- Bezirk  Trier,  in  den  Kreisen  Daun, 
Wittlich,  Bittburg,  Trier,  Ottweiler,  Berncastcl, 
Saarbrücken,  Saarlouis. 
18  Hochofen,  Ton  denen  2  ausser  Betrieb  gewesen' sind, 
5  davon  liefern  Gusswaaren,  sammtliche  sind  mit  Cylio- 
dergebläsen  ubd  Erwärmungs* Apparaten  für  den  Wind 
rersehen. 

Production  141268  Cent.,  311883  Thlr.  Geldwerth,  An- 

sahl  der  beschäftigteii  Arbeiter  nicht  angegeben.     . 

18,    Regierungs-Bezirk  Aachen,  in  den  Kreisen  Schlei* ' 
r    .'        den,  Montjoie,  puren. 

22  Werke  mit  24  Hochöfen,  Ton  denen  3  Gusswaaren 
^nfeiÜgen,  5  sind  mit  Cylindergebläsen  und  Lufterwar- 
mongi^i- Apparaten  versehen,* 2  haben  zur  Unterstütiung 
^Wasserrades  eine  .Dampfmaschine  zum  Gebläse^ 
betriebe«  <'<ii 
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PMdnotion  119870  CwL,  CkUwttrlli  flSSTfiS  TUr^  Aa- 
nhl  der  beschäftigten  Arbeiter  nidit  uigegekea^ 
Hheinprovini  iftisammeii  76  HoehSfen,  ^welche 
e671B7  Cent.  Roheiaeii,  Rohstahlelsen,  im  Wertbe  vm 
1587028  Thir.  lieferten  und,  mit  Anssehinst  der  Refie- 
xnngs-Besirl^o  Trier  und  Aachen,  1180  Arbeiter  beanhif* 
tigten, 

-Zusammen  st  ellnng. 


Provinsen. 


Anzahl 


f. 

.£3 

^  to 


^1 


Pro- 
dacdoN. 

Centn  er. 


Geld-. 

werüi. 

Thaler. 


^pfc^a^• 

tigta 
Arbeiter 


Schlesien   •     • 

77 

66 

607855 

848149 

1859 

Prenssen,  Pom- 

mern,  Bran- 

denbarg   • 

4 

8 

16659 

46546/      76 

Sachsen      •     • 

20 

8 

58736 

118270       SS' 

Westphalen     • 

44 

40 

823394 

801 887  \    088 

Rhein    ...     • 

75 

72 

667137    15370281  1186 

Summa 

j320     184  1  1673181    3346880 1  8607 

Die  Blauofen  sind  nur  in  abwechselndem  Betrieb. 
Die  Angabe  der  Arbeiterzahl   ist  nnTollstindig  usll 
wohl  um  600—700  m  niedrig. 

B.     Stabeisen,  Rohstahl,  Stahleisen« 

1.    Regiemngs- Bezirk  Oppeln,  in  den  Kreisen  Bien- 

then,  Pless,  Ryhnick,  Tost-Gleywitz,  Ratibor«  Co- 

sei,   Gr.  Strehiitz,  Oppeln,  Lnblinitz,  Roaenber^ 

Crentzburg,  Falkenberg. 

118  Werke,  darunter  10  Pnddlingswerke,  Ton  4enea.l 

aber  mit  Frischfenern  verbnaden  sind,  2  noch  in  deri»' 

läge  begriffen  sind ,  mit  220  Frisdhf enem ,  Ton  denen  tf 

ausser  Betrieb  standen,  nnd  mit  61  Puddlingsöfsii,  ifM 
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leaea  jadocb  8ft  n^A  gn  nicht  (m  Betribii  Bnd  miehn 
in  fldir  ftbyeehseladem  Betrieb  gewesen  sind.  Von  deg 
befltehendea  Paddliopw^rlpen  werden  2  mit  Denpfinnr 
ichinen'  betrieben,  die  fibrigen  eben  so  wie  diß  tiniBi^ 
liehen.  Füickfener  dnrch  WAiaenrftder. 
FrodBction  der  Frischfener  21M10  Centner  Stobelwn, 

Geldwerth  876804  Tblr. 
c         der  Püddlingawerke  68062  Centner  Stabeisen, 

Geldwerth  282S22  Thlr. 
Znsammen    278172  Centner  8tabeisen, 

Geldwerth  1108826  Thlr. 
Amsihl  der  Arbeiter  1200. 
Bohstahi  wird  nnr  anf  einem  Werke  in  nicht  betriebt- 
Udher '  Quantität  enengt.  * 

2.    Regiernngs- Bezirk  Breslau,  in  den  Kreisen  Wcr^ 
tenberg,  Trebnits,  Glatz,  Ilabelschwerdt. 
7  Werke  mit  8  Frischfeuem,   Ton  denen  1  ansser  Be- 
trieb war. 

Froduction  6590  Centner  Stabeisen,  Geldwerth  27080 

Tbir.    Anzahl  der  Arbeiter  80. 

3«    Regiernngs-Bezirk  Liegnitz,in  den  Kreisen  Hirsdi- 
berg,  Bonzlau,  Görlitz,  Rothenburg,  Hoyerswerda 
Sagan,  Sprottau. 
18  Werke  mit  88  Frischfeuem,  Ton  denen  1  ausser  Be« 
trieb  war. 

Froduction   26010  Cent  Stabeisen,  Geldwerth'  122087 
Thlr.,  Anzahl  der  Arbeiter  187. 

FroTinz  Schlesien:  Froduction  810078  Cent.  Stab- 
^ifeni  Geldwerth  1259743  TUr.  Anzahl  der  Arbeiter  14674 

-1-4.  Fronnz  Freussen,  Regiemngs-Bezirk  GumUmiett 
Kreis  Johannisberg;  Regierungs-Bezirk  Königsberg 
iv  :  Kreis  Heiligcnbeil,  Rastenberg,  Carlshaus;  Regie« 
**.>.  Bungs- Bezirk  ^Dansig  Krds  Ranzig,  EHwngt  Nen« 
-Ut.':.  itadt, . Stargardt,    . 
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W  Werke  mit  M  Fritcfafeaeni »  Aunmter  1  anater  Be- 
trieb, verarbeiten  theils  alte«  Eisen,  theils  fremdes  (Sehwe« 
diaches)  Roli^eisen  nnd  fertigen  auch  auf  3  Werken  etana 
ftöhstahl. 
Prodaction  10086  Cent,  Geldwerth  100655  TUr.  Ash 
■ahl  der  Arbeiter  130. 

5«  PröTinz  Posen,  Regiemngs -  Bezirk  Posen  Kreis 
Adeluan;  Regierungs-Bezirk  Bjomberg  Kreis  Sciiu- 
bin;  Provinz  Pommern,  Regiemngs-Bezirk  Stet- 
tin Kreis  Ukermünde,  Krds  Regen walde;  Regier« 
Bez.  Cöslin  Kreis  Lanenburg ,  Fürstenthumskreis, 
Kreis  Schlawe;  Reg«  Bez.  Frankfurt  Kreis  Lands« 
berg,  Cüstrin,  Freienwalde,  Cottbus,  Crossen,  Sorao. 
18  Werke  mit  27  Friscbfeuern  verarbeiten  grösstentheils 
« Schlesisches  Roheisen.  ^  ^ 

Productioh  86170  Cent,  Geldwertb  201887  Thir.    An- 
zahl der  Arbeiter  189. 

6.  Provinz  Sachsen,  Reg.  Bez.  Merseburg  Kreise  Bit- 
terfeld, Zeitz;  Reg.  Bez.  Magdeburg  Grafschaft 
Wernigerode ,  Kreis  Aschersleben ;  Reg.  Bez.  Er« 
fürt  Kreise  Schleusingen,  Ziegenrück. 

82  Werke  i^it  30  iPeuern,  darunter  8  ausser  Betrieb;  im 
Kreise  Schleusingen  befinden  sich  6  Stahlfeuer,  15  Losch- 
feuer im  Betrieb, 

Production  43727  Cent.,  Geldwerth  28802d  Thlr.    An- 
zahl der  Arbeiter  2G6. 

7.  Regierungs-Bezirk  Arnsberg,  in  den  Kreisen  Dort- 
mund, Bochum,  Hagen,  Iserlohn,  Altena,  Arnsbergi 
Meschede,  Brilon,  Olpe,  Wittgenstein,  Siegen. 

175  Werke,  darunter  6  Puddlingswerke,  mit  278  Frifcidi-^ 
feuern  und  14  Puddlingsöfen ,  von  denen  1  Friselifelier 
nnd  4  Puddlingsöfen  ausser  Betrieb  waren;  von  2  Pndd- 
lingswerken  fehlen  sämmtliche  Angaben ;  1  ist  erst  in  der 
Anlage  begriffen  und  die  Anzahl  der  Oefen  nicht  be- 
kannt.    84  Werke   Uefern  Rohstahl,  28  Werke  Stahl- 
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rfMft,  n  Werkt  Oiemnndeiteii  (betondert   Im  KtcIm 

Prodactf on  1^96596  Cent,  Gddwcrth  1ÖS6751  Thlr«,  Aiii* 

««U  der  Arbelfter  1285. 
]>«vn«ter  tind  cnÜitlften  von  den  Pnddliagtwerken  88408 
Cent,  CMdwerfth  178801  Thlr. 

ff 

B»    Regienings  -  Bezirk  Minden,  Kreise  Bfiren  und 
Werbnrg. 
8  Werke  mit  8  {"rischfeaem. 

PiMaeftlon  Mlft  Centner  SUbdeen,  OeldwerOi  100T5 
Thlr«    Anidil  der  Arbeiter  6. 

Protini   Westpbnlen  iniammen  808611  Centner, 
CMdwerdi  lM«88e  Thlr.    Arbeiter  1801. 

0»    Regiemngs-Besirk  Dfisseldorf,  Kreiie  Doisborgt 
Böblingen,  Lennep. 
7  Werke,  damnter  1  Paddlingswerk,    mit  0  Aohstahl- 
fenem,  Ton  denen  1  aniaer  Betrieb  nnd  4  Paddlingaofen. 

Frodacdon  18020  Cent.,  Geldwerth  07068  Tlilr.    An« 

sahl  der  Arbeiter  110. 
])aranter  Ton  den  FnddMngswerken  6610  Cent.,  Geldwerth 
40570  Thbr. 

10.    Regiernngs-Besirk  CS  In,  Kreise  Waldbroel,  Sieg- 

bnrg,  Miihlheim,  Gummersbach,  Wipperfürth.    Aof 

dem    linken  Rheinafer   findet    in   diesem    Bezirk 

keine  Stabcisen-Erzengnng  Statt. 

16  Werke,    damnter  1   Paddlingswerk ,   mit  80  Frisch- 

iind  RohstabUeaern,  Ton  denen  8  ausser  Betrieb  waren 

und  8  Puddlingsöf en ;  5  Werke  liefern  nur  RobstaU  ^nd 

1  Stabdsen  und  Rohstahl. 

Producäon  14311  Cent.,  Geldwerth  78628  Thh*«  Anzahl 
der  Arbeiter  74, 
lyarunter  voä  dem  Fuddlingswerk  8471  Cent.,  Geldwerth 
iilyi«  ThI». 

JUntcn  und  r.  Dedirii  ArehW  XI.  Bd.  H.  3.  8o 
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11.    Bc(ianiagt-IleBlrk  Cobleas  in  den  KrdgenN« 
«ied,  Wetxlar,  Mayen  nnd  Krentsnaeh. 
6  Werken  darontcr  1  PaddUngawerk^  alt  6  Fiiadifenfln, 
f  on  denen  1  antaer  Betrieb  war  nnd  5  Pnddlinggofen* 

Prodnction  der  Friaehfencr  40S7  Centna; 

Oeldwerth  22824  TUr 
der  Puddlingiwerke  25800  C,  Geldwerth  118850  TUr 
Zusammen  20887  C,  Geldwerth  186174  TUc 
Anaahl  der  Arbeiter  851« 

12»    Reflemnp-Beairk  Trier  in  den  Kreiaea  Dan 

Wittlicli,  Bittbur§r,  Trier,  Ottweiier,  Bemcaatd 
Saarbrüekeni  Saarlonia,  Meraig^^ 
28  Werke,  darunter  4  Pnddllngawerke^  aott  S6  FfM 
feuern  und  18  PuddUngsSfen ;  1  Puddlingawerk  lat  ■! 
l  Dampfmaicbine  aur  Unterstutsun j  der  WaaaerrUn 
veradian,  weiche  daaaelbe  betreiben. 

Production  der  Frischfeuer  04578  Centner^ 

Geldwerth  SOaSäl  TUr. 
<ar  Puddlihgiwerke  03424  C,  Geldwerth  501878  TUr 
Zuaammen  188002  C,  Geldwerth  1005100  TUi 
Anaahl  der  Arbeiter  1164. 

18.    Re^cnuifa - Beairk   Aachen,   Kreise    Schleidci 
Aachcu.  Montjoie,  Düren. 
25  Wrrke,    darunter  3  Puddlingswerke,  mit  24  Friick 
feuern  n^d  7  Puddlinpiofen ;  1  Puddlin^werk  ist  imBi 
bff riffen  und  die  Anaahl  der  Oefen  nicht  angegeben. 

Production  der  Frltchfener  65253  CenM 

Geldwerth  277461  11t 
der  PnddRn((awerl«  36557  C,  Geldwerth  100692  Itt 
Xuaanimen  101810  C,  Geldwerth  47715S  Itt 
501  Arbeiter. 

RheinproTina  ansanunen  77Werkeniit  II5Friab 
feuern,  ^ihi  denen  lll  im  Betrieb  standen  nnd  86 
HagaMfen. 
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IMa  FHf chfener  lieferten  18SII8  Centner, 

im  Geldwerth  von  902867  Thlr. 

Paddllagmerke  164868  C,  Geldwerth  860781  Thlr. 

iMUBUBeB  8*6480  C.  im  Geldwerth  Ton  1778118  Thlr. 

imd  8800  beMhifUgte  Arbeiter. 


Zmammenitelliinf 

• 

Avxahl 

t 
i 

Proiinien« 

Im 

Pro- 

duetion. 

Cents  er. 

GeU. 
werth. 

Thaler: 

BeeebSC 

tigte 
Arbeiter 

■ .   « ■ 

.gn 

hleaieii  .    .. 

820 

888 

810078 

1250748 

1457 

etiiien    .    . 

■■■'■'84 

88 

19080 

100055 

180 

»Ben  9      Pom- 

• 
■ 

mern  f.  Bran- 

'  denborf    • 

S7 

87 

80470 

801867 

180 

chsen     •    • 

40 

87 

48727 

268084 

200 

estphalem    • 

894 

289 

298011 

1540820 

1291 

lein   •    «    • 

161 

147 

840480!  17721181  8000 

Snnim.     \  800  |  815  |  1054458 1  8108258 1  5588 


3. 

Ceber 

Steinkohlen,  Brannkohlen  nnd  Torf^ 

Uiüichtlich  ihrer  chemischen  Zanmmeni etranf  • 


.  Ver  etwm  18  Jahren  worden  In  dieaem  Archiv  (BiL 
II.  der  firfihoren  Beihe)  aehr  anafOhrliche  Unterrachna- 
•i'fihcr  üa  brannhaimi.  Babatauaii   dea  MiaaralraiduK 
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ndlgetlieUt,   irelche  «etentllch  dtin    bdgetra^n  btba, 
<^e  rkhügere  Aosicbt  fiber  die  chemische  Znummah 
■etanng;   denelben   m   Terbreiteo.     Au   den  Remllitfi 
der  chemifcheD  Analyteo  Terechledeiier  Alien  tini  8Mb* 
kohlen  wollte  «idi  nicfal  ergeben,  dasi  der  Kohlentta^ 
der  Sauerstoff  nod    der  Wasserstoff  ein   so   bestimmtai 
Mischnn^Terhaltniss  befolgen,  dass  man  daraus  bered- 
tigt  wäre,  in  der  chemischen  ZnsammensetKUDg  den  GnaA 
sn   den    iüsseren  Kennzeichen   der  verschiedenen  Arta 
Ton  Sfteinkolilen  xü  finden,  welche  der  Oryktognost  unter 
den  Namen:  Grobkohle,  Schieferkohle,  Blatterkoble,  Ken- 
nelkohle,  Pechkohle,  Stangenkohle  u.  s.  f.  nntertchefdet 
Es  ward  schon  damals  gezeigt,  dass  zwei  Schief erkohlcii 
zwei  Grobkohlen  n.  s.  f.  in  ihrer  chemischen  ZnsvnnMnr 
Setzung  ungleich  Terschiedenartiger  seyn  können,-  als  eize 
Sclileferkilhle  und  eine  Grobkohle,  welche',  nach  ihres 
insseren  Ansehen,  auf  eine  grosse  YerschiedenheU  in  des 
ZuMnmensetzuDg  schllessen  lassen  m5gten».    A^^b  ward 
adion  damals  dargethan,  dass  die  backende  Eigenschaft 
der  Steinkohlen,  der  bis  dahin  allgemein  angenommenen' 
Meinung  entgegen,  nicht  durch   die  grössere  Menge  der 
Bestandtheile  in  der  Steinkohle,  die  nicht  Kohlenstoff  sind, 
und  welche  man   mit  dem   allgemeinen  Namen  Bitumes 
bezeichnete,  sondern  durch  ganz  andere  Verhältnisse  her- 
beigeführt werde.     Schon  damals  ward  darauf  hingewie- 
sen, dass  das  specifische  Gewicht,  die  Härte  und  die  Ze^ 
sprengbarkeit   der   verschiedenen  Steinkohlen -Arten  noch 
mehr  eine  Folge  ihrer  zufälligen  Beimengungen  Ton  Itt' 
den  und  Metalloxyden,   als  ihrer  verschiedenarligen  Zu- 
sartmensetznng  sey,  wenn  gleich  im  Allgemeinen  dieje- 
nige  Steinkohle    das   grosste   specifische   Gewicht    zeige, 
welche   den  grössten  Gehalt   an  Kohle  besitzt.     Weil  es 
daher  mineralogisch   oder  oryktogaoitisch  nsur  «int  ein- 
zige Art  von  •  Steinkohle  giebt  und  weil  die  von  dem  ai/ 
ftlligw  GefBge'«der  maA  MnrfhnartosbeMki  'AaüülWl 
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der  Kohle  kergeleitetea  Benenmuigen  (SehMeAoU^ 
Blitterkoble,  Peehkohl«,  Glaoikohle  n.  ■•  f.)  nber  die 
Beieheffeahelt  der  Kohle,  d«  h.  fiber  ihr  Verhalten  beim 
Vericehlen  «nd  Verhreiineii»  dnrehans  keinen  An&ehfaiift 
^beRkSimen»  der  Techniker  iber  bei  der  Kenntniis  die*- 
«ee  Verhaltens  Torsu^weise  und  faal  nur  f ans  allein  in^ 
teresiirt  Ist;  so  ward  sdion  damals  vorgeschlafen,  die  , 
4Steinfcohlea  nach  ,  ihrem  Viarhahen  beim  Verkohlen  in 
unterscheiden,  niUnUch  anzufeben,  ob  die  Koaks  von  der 
serpnlverte«  Steinkohlenprobe»  nach  dem  Verkohlen  I9 
dtnem  anfgeUaheten  und  susammenf ebackenen ,  oder  in 
«Inem  bloss  fefritteten  ntdit  aucFgedehnten ,.  oder  endtieh 
la  einem  nnaasammenhängenden  sandartigen  Zustande  sn- 
rüekbieiben«  Ward  dabei  das  Procentgewicht  der  erhaU 
tenen  Koaks  nnd  der  Aschengehalt  beim  Verbrennen  ra- 
fleich  mft  aofc^ebe«,  so  konnte  der  Techniker  dadurch 
Ib  den  Stand  fosetat  werden,  ober  die  Beschaffenheit 
nnd  disi^  Verhakender  Steinkohlen  ein  richtiges  Urtheil 
m  fiUlen«  welches  durch  die  blosse  Benennung  der  Koh- 
len, hergenommen  Ton  den  äusseren  Kennzeichen  dwsd* 
ben,  eben  so  wenig  möglich  war,  als.  durch  Namen  wei- 
che Ton  lokalen  Verhältnissen  entnommen  sind  und  da- 
durch SA  das  Verhalten  der  in  einer  gewissen  und  be« 
ttimmten  Abliu;erung  Torkemmenden  Kohlen  erinnern  sol- 
teua  80  wenig  die  Menge  und  der  Aggregataostand  der 
beim  Vorkohlen  des  Steinkohlenpulvers  auruckbleibenden 
KnakSt  einen  vollständigen  Auischluss  @ber  die  chemische 
Soeammensetxnng  der  Kohle,  weiche  nur  durch  eine 
nwrküche  AnaljM^  erforscht  werden  kann^  zu  gewähren 
1».  Stande  iai;  so  ist.  jene  Angabe  doch  fnx  den  Tedini- 
kwr  i^oltkammett  zureichend,  indem^sie  ihn  sa  den  Stand 
letet,  die  Wirkung- der  £^inkohle  beim  Verbrennen  und 
lifl  Besahaffenheit  ddV  Koaks  beim  VerkoMen  ^frfindiicher^ 
m^hoiKtheilen,  IIa  4i«e  selbeft  dn9sbidie>nesultate  einer 
lilhiniMge»  ^emissln»  i Aiii|se,>  aMnUch  4qrch  Angabe 


/ 
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dci  ProoentgelialU  der  Kolilc  an  Ssuentoff,  WaHentoK 
ontl  Kohtenstoff  gesclieben  kann.  Die  Menge  und  dtt 
Aggregat  EU  stand  der  beim  Verkohlen  der  gepuirertn 
Steinkohlen  zurückbleibenden  Koakg,  gealatten  aber 
■«rdem  einen  zuverlässigen  Schluss  auf  die  wahre  ZuanB- 
meneetzang  der  Kohle,  in  so  fern  nur  eine  zureichende 
Menge  von  Analyeen  von  verschiedenen  Kohlenarten  tdt< 
banden  iat,  deren  zugleich  bekannter  darstellbarer  Koaks- 
gehalt  mit  demjenigen  der  zu  prüfenden  Steinkohle  Ter- 
glichen  wird.  Zu  dieaem  Zwecke  sind  damals  chemische 
Analysen  von  solchen  Steinkohlen  milgetheilt  worden, 
welche  beim  Verkohlen  sehr  verschiedene  Quanlitsles 
Kftaks  und  in  einem  verscliiedenartigen  Aggregatzu stände 
zurücklassen.  Hei  diesen  Analysen  ward  schon  damslr 
bemerkt,  dass  dabei  auf  den  unbedeutenden  Stickstoff- 
gehalt  der  Steinkohle  nicht  Rücksicht  genommen  wor 
eey,  weil  die  Bestimmung  der  Quantität  des  Sticksli 
In  den  organischen  Substanzen  damals  noch  schwierige 
war  als  jetat,  und  weil  es  für  den  technischen  Zweck  de 
Steinkohlen  -  Analysen  nicht  von  grosser  Wichtigkeit  >i 
seyn  schien,  ob  der  geringe  SlickstofTgehalt,  dessen  Er 
mittelung  die  Analysen  sehr  complicirt  gemacht  habe 
würde,  mit  angegeben  oder  dem  Gehalt  an  Sauerste' 
liinzugercchnet  ward.  Ausser  dieser  Unrollsländigkeil,  - 
welche  an  sich  von  geringer  Erheblichkeit  und  such  btJ 
den  seitdem  bekannt  gewordenen  neueren  Analysen  vü 
Steinkohlen,  nicht,  wenigstens  nicht  mit  einiger  Zuv« 
lässigkeit,  gehoben  worden  ist;  —  lässt  sich  von  jeot 
Analysen  der  Vorwarf  nicht  zurückweisen,  das«  sie  n 
XU  geringen  Quantitäten  vorgenommen  worden  aind,  wi 
durch  die  Eesnltate  eine  geringere  Zuverlässigkeit  erb« 
ten,  als  wenn  eine'S — lOfach  grössere  Quantität  zar  Arn 
lyae  verwendet  worden  würe.  Weil  bei  den  An»ly»e 
dlCMr  Art  der  Gewicbtaperlust  bekanntllGb  als  Saueralo 
te  Kecbnang  gebracht  werd«i  Biw»  w  kann  iDf 
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Art  Aer  Sanentofl^shall  der  Stelnlolilen ,  auf  UnkoBlen 
dei  Gehahes  an  Ki>hten-  und  Wasseratoff,  lelir  leicht  zu 
grois  gefunden  werden,  and  wirklich  dürften  »lle  Jen» 
Anttyaen  mit  diesem  Fehler  behaftet  seya.  Neuere  Uti- 
teracchnngen  welche  die  Herren  Richardson  und  R.e- 
gnsalt  anfCBtellt  haben,  fassen  keinen  Zwetfel  iJbrig, 
dasa  Jene  Analysen  den  Sauerstoff^ehalt  der  Kohlenarten 
n  hoch  angeben,  obgleich  äie  SehlÜEse  welche  damah 
aas  den  Anatysen  geio^en  wurden,  dennoch  ihre  GülÜg- 
\eit  behalten  wM-den.  Bei  minder  rollkommenen  Appa- 
Taten  als  msn  Jetzt  ansnwenden  vermag:,  wurde  jede  Ana- 
lyse dnmala  nur  mit  0,1  Gramm  aiigestellt,  und  hi  dieser 
geringen  Qnantltät  lle^  vorzitgilch  die  Quelle  des  Irr- 
Ihnma,  der  sich  hei  alten  Analysen  aitf  gleiche  Wehe 
darateUt,  weshalb  sie  awar  dte  chemische  Zusammen- 
ietznng  der  verachtedenen  Steinkohlenarten  an  sich  nicht 
rlcbllg  angeben,  aber  ah  VcrhältniBszahlea  für  die  Ter- 
Rchiedenarttgen  Stehikohlen  Hiren  Werth  behatten,  und 
noch  jetzt  die  Schlüsse  rechtfertigen,  welche  damals  dw- 
BBS  geiogcn  wurden. 

Nicht  allein  fQr  die  Steinkohlen,  sondern  attcli  für 
die  noch  nnveränderte  Pflanzenfaser  der  Jetzt  lebenden 
VegetabiÜeB ,  ward  das  Verhalten  nachgewiesen  ,'dass  die 
Prodnkte  der  trockraen  Destillation  hei  einer  lang^aam 
gesteigerten  Temperatnr  anders  ah  bei  schneller  Krhitvung 
unafiitlen  und  dass  bei  ehicr  langsamen  Verkohlung  mehr 
Kohle  zurückbleibt  als  bei  Amrcndnng  einer  achnelleii 
und  starken  Hitze,  Für  die  Stehi-  nnd  Braunkohlen, 
Vetche  der  trockenen  Destillation  oder  der  Verkohtßng 
nnterworfcn  wurden,  äusserte  jener  Erfolg,  ausser  auf 
die  Quantität,  aueh  einen  Einfluss  auf  den  Aggregat- 
sofitand  der  xuritckblefbenden  Kohle,  indem  schwache  und 
langsani  verstärkte  Hitze  die  backende  und  eliitemd« 
filgcnachaft  der  Steinkohlen  vermindert.  Sodann  ward 
JWCfagewiesen ,    dass   der  Zustand ,  In  welchem  die  Kehle 
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bdm  VerkoUen  der  Steinkohlen  eurückbleibt,  nicht  Ton 
threm  Gehalt  an  KoUenaloff  alihüngig*  ist,  Indem  der 
Koblengehalt  der  backenden  Kohle  und  der  SiiilerkoUa 
eben  so  verschieden  eeyn  kann,  als  der  der  Sandkohl«, 
weshalb  bei  jeder  von  diesen  drei  Kohlensorten  die  Back* 
kohle,  Sinlerkolile  und  Sandkohle  von  hohem  und  tob 
niedrigem  Kohlenge  halt  unterächieden  werden  kdnneii, 
Daa  mehr  oder  weniger  backeude  Verhaken  der  Koaki 
ans  den  Steinkohlen  konnte  folglich  aus  dem  Yerhültoiat 
des  Sauer-  und  Wasserstoifs  zum  Kohlenslolf  in  der 
Steinkohle  nicht  abgeleitet  werden,  wohl  aber  ergaben 
die  chemischen  Analysen,  denen  verschiedene  Backkohlen, 
Sinfcrkohlen  und  SandkoMen  unterworfen  wurden,  doli 
die  backende  Eigenschaft  der  Steinkohlen  von  dem  ab- 
nehmenden VerhaltniBB  des  Saucraloffs  zum  Wasserstoff 
sich  abhangig  zeigt.  Will  man  dieses  schon  damals  auf- 
gefundene Resultat  jetzt  auf  andere  Weise,  nämlich  i'a 
der  Art  ausdrücken,  dass  sich  bei  den  Bickkohlen  ein 
Theil  des  Sauerstoffs  durcli  den  KohlenstofF,  und  bei  den 
Sandkohlen  ein  Theil  des  Kohlen^tofTa  durch  den  Ssuer- 
Btoff  ersetzt  finden;  ao  ist  dies  thella  eine  der  buchst 
wahrscheinlichen  E nts te hu ngs weise  der  Steinkohlen  durch- 
aus nicht  angemeMene,  Iheila  aber  auch  schou  deshalb 
ganz  irrige  Ansicht,  weil  sie  keinen  Aufschliiss  darüber 
giebt,  dass  Backkohlen  einen  geringeren  Gehalt  an  Kohle 
als  Saudkohlen,  und  diese  einen  geringeren  Gehalt  an 
Sauerstoff  als  die  Backkohlen  zeigen  können. 

Von  der  Faserkohle  (früher  auch  wohl  «:fasrigei 
Attthracit»  genannt)  ward  dargelhan,  dass  sie  eine  Saadr 
kohle  mit  hohem  Koblengehalt  und  dass  sie  keineswegei 
so  schwer  verbrennlich  aey,  als  man  bis  dahin  voratutf. 
gesetzt  halte.  Auch  ward  damals  schon  gezeigt,  daif 
sich  eine  Gränze  zwischen  der  Sandkohle  mit  hohem 
Kohlengehalt  und  dem  Anthraclt  nicht  ziehen  lasse,  und 
dass  jede  Gränae  nur  eine   wUIkürlicba    und  coaventiO' 
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dla  ■qr«  Eb«  io  wenig  konnte  bi  idieflilMher  HÜtidiik 
ae  Grille  swbchen*  dem  Anthndt  und  dem  Onphlt 
ififefenden  werden,  wenn  toch  oryktognostbeh  beldt 
oulttett  weaentlich  venchiedene  Chaimliiter&  an  rieh  tnni» 
en. .  Ton  dem  knnfüichen  Graphit  war  selion  einige 
■hte  fraher  inafahrlich  geieigt,  dess  er  kein  Eisenearii* 
aret,  londem  reine  Kohle  sey,  und  diese  Ansieht  fknd 
b1  der  Untersnchung  des  natnrlichen  Graphits  volle  Be^ 
itigung.  Erst  später  entschloss  man  sich  1H  Schwede^ 
nd  in  Frankreich,  des  Graphit  für  das  was  er  wirkÜdl 
i,  iSr  reine  Kohle,  gelten  in  lassen«  '*) 

In  dem  Zeitraum  von  12  Jahren  sind  ToUständige 
hemische' Analysen  von  Steinkohlen,  welche  Berncksich-' 
gnng  verdient  h&tten,  bis  auf  die  von  den  Herren  RI^ 
hardson  und  Regnanlt  jetzt  bekannt  gemachten,  cur 
ifentllchen  Kenntniss  nicht  gebracht  worden.  Dagegen 
at  Herr  Lampadins  auf  ein  recht  interessantes  Ver- 
alten anfinerksam  gemacht  (Erdmann  nnd  Schweig- 
er-Seidel Jonm.  f.  praktische  Chemie  Bd.VU«  S.  8), 
elches  darin  besteht,  dass  sich  ans  den  backenden  Steln- 
ohlen  durch  Schwefel -Alkohol  (Kohlenschwefel),  durch 
chwefdäther,  absoluten  Alkohol,  TerpenChln-  und  Lein- 


*)  Noch  jetzt  giebt  es  Hand«  nnd  Lebrbüeher  der  CI^bim  welche 
lieh  auf  lolche  Neueringen  nicht  einlassen,  londem  dem  Grj^ 
phit  sein  altes  Recht  der  Zusammensetz ang  aus  95  Kohle  und 
5  Eisen  Ssugestehen.  Aehnliche  irrige  Ansichten  yerhreiten 
aber  nicht  bloss  die  diemischen,  sondern  sogar  die  metallnrg!- 
gehen  und  technisehen  Schriften  fiber  eine  wirkliehe  VeiblkH 
doBg  diee  Eisens  mit  der  Kohle,  Bnmlioh  über  das  Reh^eOf 
Was  soll  man  dazn  sagen,  wenn  man  Beoh  jetzt  ia  diesen 
Scliriften  immer  nocli  lesen  mnss:  granes  and  weisses  Roheisen 
Biiterscheiden  sieh  durch  den  grösseren  Kohlengehalt  des  erste« 
red  und  den  geringeren  Kohlengehalt  des  letzteren,  obgleich 
schon  seit  15  Jahren  über  die  wahre  NaCar  nnd  ZnsammeHr 
setenv  dar  Rohsissaartsa  kehi  Zwoüel  xtßka  sejn  iaaa! 


ii,  «Is  Steinkohlettlian  ausziehen  ÜEst,  nnd  dass  dia  ntlfi 
ÜeMO  Weise  entharslca  Steinkolilen  beim  Vcricolilen  nidtt 
melir  eine  BacUable,  sondern  nur  eine  ^efnttete  Kohh 
surüclilasseii.  Das  Verliaitcn  des  Schwefelaihera  auF  I 
Steinkolilen  iat  auch  aclion  in  diesem  Archiv  (Xfl.  lO^i 
juigegeben  niid  damals  gezeigt  worden,  dass  er  ein  Ilan 
von  aneeuelim  balsamartigem  Geruch  ausziehe,  welche* 
beim  Verllüchligen  des  Aethers  zurückbleibt.  Durch  Aa- 
»enduiig  v«n  absülulem  Alkoliol  ward  dies  Harz  nicht 
^halten,  auch  ward  damals  Dicht  weiter  untersucht,  ob 
die  durch  Aether  entharstc  Steinkohle  die  backende 
Eigenschaft  beim  Verkohlen  verloren  habe.  Bei  deu 
jetzt,  nach  der  Angabe  des  Herrn  Lampadius  angestell- 
tea  Prüfungen,  findet  eich  allerdings,  dasa  sich  die  bak- 
kedde  Eigenschaft  der  tnit  Aether  vorher  behandelten 
Steinkohle  verändert  hat,  jedoch  nur  bei  denji 
Steinkohlen  in  einem  bemerkbarea  Grade,  welche  oJuie- 
dies  schon  auf  der  Grunze  der  Backkohlen  und  der  Sin- 
terkohlen  gestanden  haben,  Bei  der  Anwendung  des  ab- 
solaten  Alkohol  bat  es  nicht  gelingen  wolleo,  das  Stein- 
iahlenharz  zu  extrahiren,  so  daEs  es  noch  zweifelhaft  er- 
icheinen kann,  ob  das  dargestellte  Harz  wirklich  schoa 
ganz  gebildet  in  der  Steiakohle  vorhanden  war,  oder  ob 
CH  nicht  durch  den  Aether  erst  gebildet  ward. 

Die  von  dem  Herrn  Th.  Rlcfaardson  bekannt  ge- 
machten Analysen  verschiedener  Steiitkohlen  (Ann.  der 
Fharmacie.  Bd.  33,  oder  Erdmann  Journ.  f.  prakt.  Che^ 
nie  Bd,  11.)  hatten  vorzüglich  zum  Zweck,  deu  bisher 
unbeachtet  gebliebenen  SticksloJl^ehalt  der  Steinkohlen 
SU  ermitteln,  und  einen  Aufscliluss  darüber  zu  erhalteOi 
«b  nicht  die  Steinkohlen ,  in  Sliniicher  Art  wie  dt«  noi 
miersetzte  Pflanzenfaser,  aus  Stoffen  inaammcngeset^l 
tey,  die  nach  bestimmten  chemischen  Verhältnissen,  oai 
lieb  nach  dem  Gesetz  der  bestimmten  MischuHgsgewi«ht 
mit  daauder  verbunden  eiiid.    UiuBichtlich  des  Strcksli 
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gehslts  bemerkt  ITerr  Rlchkrdson,  dssa  m  bei  de« 
^^enwärli^  eu  Geltote  Btehcnden  Erfahrnn^en  In  dtf 
Analyse,  noch  nicht  tliuiilicli  aey ,  denselben  fcnan  iQ 
beslintmen,  dasa  «ber  nach  den  Resultaten  welche  die 
xur  Beslinininng  des  Stichs toffgcbalte  besonders  angeslell- 
ten  Analysen  zweier  Steinkohlen  ergeben  haben «  der 
Stick  st  offgeh&It  der  Kohle  nicht  bedeutend  seyn  k5mi^ 
weshalb  derselbe  anch  bei  der  Angabc  der  Resultate  det 
verschiedenen  Analysen  mit  dem  SanerstofT  gemeinschaft'- 
lich  auTgeliihrt  worden  ist.  Die  Analysen  haben  dahe( 
in  dieser  Hinsicht  dieselbe  UnTollkommenheit  wie  die  vor 
12  Jahren  angestellten,  im  Bd.  XU.  dieses  Archivs  mit- 
getheilten  Utitersuchungen.  Der  Techniker  hat  auBser- 
dem  zu  bedauern,  dass  für  ihn  die  sorgrältigen  Analysen 
-  des  Herrn  Richardson  nur  einen  geringen  Werth  ha- 
ben, weil  die  UeschafTenheit  der  aualysirlea  Kohlen,  näm- 
licli  ihr  Verhalten  beim  Verkohlen,  nicht  angegeben  wor- 
den ist.  Weil  Herr  Richardson  seine  Aufmerksam  kell 
Torzugsweise  nnr  darauf  richtete,  ein  bestimmfes  BK- 
echungsverhällnjaa  zwischen  dem  KoblenstoS*  vnA  dem 
'WasBersloff  zu  ermitteln,  so  sind  die  übrigen  Verhält- 
nisse, welche  für  den  Techniker  gerade  die  wichtigatea 
sind,  unberücksichtigt  geblieben.  Aber  such  über  die 
chemische  Constitution  der  Steinkohlen  ist  kein  zuverlili- 
geg  Anhalten  durch  jene  Analysen  gewonnen,  weil  der 
Sauerstofl'gehalt  der  Steinkohle  ausser  der  Betrachtang 
geblieben  itit  und  weil  sich  zwischen  dem  Kohlenstoff  und 
dem  Waaserstoff,  wegen  des  geringen  Mlschungsgewichti 
den  letzteren,  sehr  leicht  irgend  ein  bestimmtes  Mi- 
■chungBverhältniss  auffinden  lässl.  Den  analytischen  Cn< 
tersnchungen  über  die  der  Prüfung  unterworfenen  Stein» 
Itohlen,  hat  Herr  Richardson  noch  eine  technisehs 
Betrachtung  über  die  Brennkraft  oder  vielmehr  über  den 
Effekt  derselben  beim  Verbrennen  hinzugefügt.  Es  Hegt 
dtbei   die  Annahme  zum  Grunde,  dus  der  Effekt  uieb 
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Adg  QaintHSt  dte  ia  den  Steinkohlen  durch  die  AiiRlyM 

raf^oAindenen  Kahlengehaltes ,  nach  Ab^u^  der  In  dem- 
Klbea  ficliuo  entbalteaen  Sauerstoff  menge,  bestimmt  wer- 
den kdoiie.  Diese  Annahme  Ist  jedoch  rein  hypothetisch 
und  mit  dem  wirklichen  Krfolge  nicht  übereinstimmend, 
weii  der  WasseratolTgehalt  und  die  beim  Verbrennen  ent- 
Vtehendon,  iioch  wenig  bekannten  fasartlgen  Prodafcte, 
nnbenioliiichiigt  geblieben  §ind.  Uie  KeBultate  der  Ant- 
Ifien  mögen  liier  aufgefülirt  stehen ,  am  wenigstens  eina 
Uebersicht  der  Verhältnisse  zu  geben,  in  denen  der  Koh- 
leastofft  der  SsuerstofT  nnd  der  Wasserstoff  In  den  ana- 
Ijsirtfln  Kohlen  aufgefunden  worden  lind,  wenn  aucb 
über  dasVerhatlea  der  letxteren  nichts  weiter  milgetbeilt 
werden  kann.  Wahrscheinlich  sind  alle  Kohlen,  die  Herr 
Bichardson  analysirte,  mehr  oder  weniger  baciceud  ge- 
wesen, obgleich  dies,  —  mit  Aaenafame  der  Cakingkoh- 
len  —  BUS  der  Benennung  nicht  hervorgeht.  Dasa  di* 
Kennelkohle  bald  eine  BacLbohie,  bald  eine  Slnterboblfl) 
bald  sogar  eine  Sandkolile  seyn  kann,  ist  aolion  vor  13 
Jahren  in  diesem  Archiv  gezeigt  worden.  Die  Clierry> 
Icohle  ist  mehr  eine  Siutcrkohle  als  eine  Qackkolile. 
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1/  BteinkoMa  tob  NewcwUo ,  -  ?oii  -den  gegenwirtig 
idoht  Im  Bietrieb  befindlichea  Wylem-FlStsei. 
SjBhwerse  Fsrbe;  Mb  wer  sergpreegbari  flaniend.^  Lin- 
fenbmeh  nnToUkommen  motcbelif.  Qaerbmdi  unebea 
aa  fpUttrig.    Spee.  Gew.  1,802. 

8.  Steinloble  von  Glasgow,  welcbe  in  den  Fabriken 
/und  Hanihaltungen  sehr  geschätzt  seyn  soll.  Glänzend, 
sehwer  zerbrechlich;  unebener ,  splittriger  Brach.  Spec 
Gew.  1|M7. 

S.  Steinkohle  (Kennelkohle)  Ton  Lanoashire  und 
i|war  Ton  Wigan.  Wird  weg»  ihrer  Fähigkeit,  Politor 
mnznneluiien,  sa  ^pielwerken  und  Geräthen  verarbeitet^ 
Graulichächwarz;  stark  glänzend;  grobmnscheliger  Brndb 
^eo.  Gew.  1,819.  . 

4.  StdnkoUe  (kennelkohle)  von  Edinburgh;  '  In 
Schottland  Parrötkohle  (Papageikoble)  genannt,  weil  da 
beim  Erllitzen  mit  Geräusch  zersprengt  wird.  Schwan  | 
SEfemlich  glänzend;  unvollkommen  muscheliger  Bmdl. 
Sbersägbar  und  leicht  zu  zersprengen.    Spec  Gew.  1,818. 

5.  Steinkohle  von  Jarrow  bei  Newcastle.  Glanzendf 
Ton  PecUglanz;  Längenbrueh  gerade  und  uneben,  der 
Querl^rficb  muschelig.     Nicht  sehr  hart  und  leicht  zep* 

breehiiGhL    Spec,  Gew.  1,866. 

•       •     ,        • 

C  Stehlkohle  von  Glasgow.  Nicht  so  glänzend  win 
5,  fibsifena  in  den  äuaseren  Chaiakteten  mit  jener  fibesw 
cfhstiBipiend.    Spec  Gew.  1,268. 

Y.  Backkohle  von  Garesfleld  bei  Newcastle.  Matter 
Peehglanz,  gerader  Längenbrueh,  unebener  und  fbinkSr» 
niger  Qnerbruch.    Spec  Gew.  |JS80. 

8.  '  Baekkohie  von  South  «^  Hettoa  in .  Dndian.  Uiogt 
untaf  Ddloiidti'  lUe'tKahki  wird  an  techiriicim  Bwaefaw 
ztk  hoch  gehalten.    Spec  Gew.  1,274. 
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ift  noch  nlcbt  eifoncht,  die  Thatiache  lelbtt  ibor 

10  weni;  in  besweifeln,  daia  ile   durch  den  einen  von 

Herrn  Refiiaalt   ingef&brten  Vertach  nicht*  widerlegt 

werden  kann;  auch  ^ebt  derselbe  au,  dafg-  der  AntKradI 

die  Fenditigkeit  aua  der  Atmoiphire  ungleich  schneller 

all  die  anderen  Stdokohlenarten  wieder  anziehe,   wenn 

daa   hygroakopitche  Wasser   vorher  verfluehtigt   worden 

war.     Dasa  aber  diesem  Wassergehalt«  nach  einer  allge- 

I    »einen  Annähmet  die  nachtheilige  Eigenschaft  der  An- 

;    fliradte,  im  Feuer  an  serspringen,'sngeschTieben  worden 

^    aqr,  ist  —  In  Deutschland  wenigstens  —  nicht  bekannt. 

Herr  Regnanlt  hat  bei.  der  Aufstellung  der  Ann* 
;   lysen  der  von  ihm  nnteranchten  Steinkohlen,  die  Anthm« 
I*  dte  (Glanmkohien)  Ton  den  anderen  Steinkohlen  getrennt^ 
I    bemerkt  indess,  dass  sie  unmerklich  in  die  Sandkohlen 
I    mit  hohem  Kohlengehalt  übergehen»     Ausserdem  schien 
.    ilun  eine  Trennung  der  Steinkohlen  aua  der  alten  Stein* 
I    kohlenformation  von  denen  aus  der  Formation  des  obe* 
1^  ren  Oolith  nothwendig,  obgleich  die  Analysen  leinen  Grund 
il  SU  dieser  Trennung  nicht  gegeben  haben.     Hätte  Herr 
1.  Regnanit  Gelegenhdt  gehabt,  Stdnkohlen  aus  verschie^i 
g   denen  anderen  Ablagerungen  in  der  alten  Kohlenformation 
i.   (z.  B*  aua  Oberschieden)   zu  untersuchen;  so  würde  et 
f    dch  nodh  mehr  uberseugt  haben,  dass  in  der  ehemischoi 
Zusammensetzung   der   Steinkohlen   kein  Grund   an  der 
geognostisch  gebotenen  Trennung  vorhanden  war.     Din 
Resultate  der  Analysen  dnd  in  folgender  Tabelle  susam-ir 
f    meogeatellt.    Zu  bemerken  ist  noch,  dass  bei  der  Anga]|^9 
i    dea  Gewichts  des  darstdlbaren  Koaksgehalts  der  rerkohl« 
1^  ^n  Steinkohlen  ,^  auf  den  bygrometrischen  Feuehtigkdta» 
k'  f  ehdt  der  letzteren  nicht  Rfickdcht  genommen  ist 
r.  ■ 
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-.     1.    Anthradt    Ton  Pittnlle    In    FennsylTanlen ,    an^ 

Veber^gniohiefer- Gebirge.      Er  wird   zum 

hänalicUH 

Giaagiatt4 

mnscheli^er  Bruch,  sehr  scharfkantige  Briichsliicke.  Lio^H 

auf  den  Spaltungallüchen   mit   achönen  Regenbo^enfarb^l 

u.    Verliert  in  der  Rotbglnhbitse  nur  wenig  von  lein^^ 
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GIuii,  ipringt  I  «ber  nach  nllen  Richtangen  iind*scrfUU 
dann  In  der  Hand  zu  kleinen  Stucken.  SpeG.Gew.l,M2.. 
HinterÜBst  89,5  Kohle  beim  Verkohlen. 

2.  A«  aus  Waliis,  in  der  Gegend  von  Swanaea.  Wird 
lachen  aeit.  einiger  Zeit  auf  der  Hütte  zu  Yniscedwin  beim 
Vergdimclaen  Ton  Sphärosideriten  angewendet,  zu  wel- 
chem Zweck  er  aber  auf'  eine  eigenthümliche  Weiae  vor- 
bereUet  werden  muaa,  weil  er  aonat  in  kleine  Stucken 
Kerapnpg^  wurde.  Eine  aehr  gleichartige  Maate  von. 
GJaaglaM  und  muacheligem  Bruch.  Spec.  Gew.  1,818. 
Hi^terllaat  91,8  Kohle,  die  faat  daa  nnverinderte  Anaehen 
dea  Anfhradt  bealtit. 

8«  A.  TonHayenne  aua  UebergangMchiefer  Ton  der 
Grabe  Baconni&re.  Gleichartige  Maaae  mit  hin  und  wie- 
der eingeaprengter  Faaerkohle.  Glasglanz,  muacheliger 
Bmdi..   Spec  Gew.  1,867.    Hinterläaat  00,9  Kohle. 

4.  A.  von  Roldno  bei  Aachen.  Wird  zum  Kalk*- 
lirenviBn  angewendnt  Schiefrige  Textur  mit  Glatglanz. 
£pec.  Gew.  1,813.  Hinterlässt  89,1  Kohle. 
I  5.  A.  yen  Lamure  aus  einer  Grube  in  der  Gemeine 
Ton  Lamötte  im  Is&re- Departement.  Wahrscheinlich  aua 
der  Liaafbrmation,  die  abei'  durch  primitiTc  Gebirge  liier 
eine  StSmng  erlitten  hat,  welche  auch  auf  die  Beschaffen- 
lieit  der'  Kohle,  eingewirkt  haben  mag.  Sehr  feste  Kohle 
3nit  atarkem  Glasglanz,  muscheligem  Bruch  und  äusserst 
«duurfksuligea  Bruchstücken.  Spec.  Gew.  1,868.  Hinter- 
liaat  ^,S  Kohle. 

9»  Am  Ton  Macot  in  der  Tarantaise.  Er  kommt  nn* 
^er  denäelben  geognostischen  Verhältnissen  wie  5  Tor, 
llat  aber  keinen  so  grossmuscheligen  Bruch  wie  dieser, 
■pee.  Gew. .  1,010.  Hinterlässt  88,0  Kohle  und  zwar 
SwdkoJUev  wie  alle  Anthracite. 

7.  £teinkohle  Ton  Bire-de-Gier  aus  der  Grube 
'jfaraBd-Croix,  Flötz  MarechaL  Diese  Kohlen  sind  backen- 
4||Ü^e  dis  ans  den  fibngan  Graben  toa  Rive-de-Gier 

«id  ▼.  DtditA  AvokiT  XI.  Bd.  H.  2.  86 
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nnd  die  StsubkoUen  werden  tur  Koakibereitiing  lehir  ge- 
■licht.  Die  untersuchte  JLohle  theilt  dch  fai  parallele- 
pipedische  Bruchstücke,  ist  aber  niemals  geradblftttrig. 
Sie  hat  einen  lebhaften  Fettglanz,  ein  spec.  Gew.  vsi 
1,1908,  hinterlasst  68,5  Koaks  und  giebt  ein  braunes  Pulnr. 
8»  St.  eben  daher,  Tom  FlSts  Raffaud.  Sie  U 
gleiehartiger  und  schief riger  wie  die  Torig e  auf  det  Bmdb- 
fläche,  auch  weniger  backend  und  nicht  so  leicht  le^ 
aprengbar.  Braunes  Pulver.  Spec.  Qew,  1,S02»  Hillte^ 
lisst  69,6  Backkoaks. 

9.  St.  Ton  Garesfield  bei  Newcastle.  (Ist  die  fsa 
Hrn.  Richardson  [oben,  No.  7.]  untersuchte  Kohle.) 

10.  St.  Ton  Obemkirohen  im  Schaumburgiechei. 
Aus  der  oberen  Juraformation.  Kommt  mit  der  KoUe 
▼en  Rive-de-Gier  No.  7.  äbcrein,  hat  aber  keinen  w 
starken  Glani.  Schwanbraunes  Pulver.  Spec.  Gew.  l,inii 
Hinterlasst  77,8  Koaks. 

11.  St.  von  der  Grabe  Rochebeile  lu  Aiais  im  De* 
part.  du  Gard,  aus  der  grossen  Kohlenformation.  Si 
giebt  ein  schwarabrannes  Pulver,  hat  ein  spec.  Gew.  voi 
],3SI8  und  hinterlasst  77,7  Backkoaks. 

12.  St.  von  Riye>de-Gier,  Grube  Corbeyre,  FlSli 
B&tardes,  Heinrichschacht.  Braunes  Pulver.  Spec.  Gew. 
1,815.    Hinterlasst  76,8  derbe  Backkoaks. 

18.  St.  von  Mons,  aus  dem  FlÖnu.  *)  Sie  brisU 
fai  regelmässige  parallelepipedische  Bruchstucke.  Zo 
Kesselfeuerung  und  Gasbereitung  sehr  beliebt.  Braosü 
iPulver.  Spec.  Gew.  1,276.  Darstellbarer  KoaksgehiU 
nicht  angegeben. 

14.  Eben  daher.  Die  Bruchstucke  haben  nicht  üs 
Regelmassfgkeit  wie  bei  18.  Braunes  Pulver.  Spec.Chw« 
1,292.    Darstellbarer  Koaksgehalt  nicht  angegeben. 


"*}  Der  Flftna  bildet  ihui  Centnim  der  SteiakoUenmaUk 
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V  l|.  fft;  TM  Rlre-de-dter,  Grobe  Clmetf^,  FlSts 
Bmvae.  Weaifer  gliniend  iitid  wenlfer  backend  wie  1^, 
S  «tti  JS.'  -  Veii  -den  filtenbOttenbesUaern  nicht  sehr'  fe- 
suchti  detto  mehr  aber  sar  Keaselfeneranf  und  snm  hlM- 
UAmi  :CKBlinaiA.  Dfe  Dampfidhlflfo  anf  der  Rhone  nnd 
$a«ie  ferbmuehen  nnr  dieie  Kohle.  Anageseichnet  achfe- 
Arlffr  Taaliiv.  ftrannea  Pnlrer«  -Bpec.  Gew.  1,888.  'Hfai- 
terliaat  70,0  Koaka.« 

'  Itf.  '  XbiBil  daher.  tlSts  la  aeconde  Bltarde.  Eine 
änaf eidiäineUi  Scblefeirkohlei  aonat  mit  der  Tori^en  fiber* 
^afldüm^nd«  firantiea  Pulver.  Spec.  Gew.  1,20<.  Hin- 
WlKaat  60^1  KoAa. 

IT.    Eben  daher.     Grube  Conzon,  FISti  Bitardea, 

vrelchea  hier  einen    atarken  Verwnrf  erlitten    hat.     Die 

oaka  aoa  dieaen  Kojilen  verhalten  aich  gana  ao  wie  die 

Von  Nb..  IS.    Brannea  Pulver.     Spec.  Gew.  1;BD8.    Hin- 

ierlitaat  64,6  Koaka. 

18.    Eben  daher.    Flots  Grande-Maaae.    Die  Kohlen 

• 

^d  UD|[leich  weniger  backend  ala  No.  12.  Wenig  gtlMh- 
zend.  Schwarzbraunea  Pulver.  Spec.  Gew«  l|ftll#  Hiar 
fedaaal  65,6  Koaka« 

10.  St.  von  Lavajaae  bei  DecaieviUe  im  Depart  von 
Aveyron.  Die  Kohle  .hat  einen  muscheligen  Bruch,  iat 
•ehr  gliosend,  mehr  Hars-  ala  Fettglani.  Zum. Hohen* 
ofbnbetrieb  nicht  beliebt,  vielleicht  weil  aie.  ra  leidiie 
Baokkoaka  giebt,  wohl  aber  rar  Flammenfeuerung,  beaon- 
fUra  in  den  Flammfriaididfeii.  Im  unverkoAkten  Zoatande 
hat  man  iie  mit  Erfolg  beim  Hohenofenbetrieb  angewoftr 
det:  Bimnnea  Pulver.  Spec.  Gew.  l,2Bft.  Hiatadiaal 
1(7*0  Koika. 

M.  KennelkiM«  ifovi  LancaAhr«  am  iei  Ylgiti- 
Aririkej  -Sithvraritbraite ,  dhae  Ghma;  dichter^  nmAtOiicnr 
Bk»ä.'  (BpM.  «kfWi  l,aitv  «hterliaat  67,8Ko«fta,  melfr 
UiPsgMalleiim  €li'liii>'tdg6i«ltMi  «M|eb^ 
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21.  SL  Ton.EpfaMC.  Eine  sehr  gUhuiende  SdAefier* 
kohji« ,  wdcbe  auf  der  Gräme  iwiichen  BacfckolileB  luil 
Sinterkohlen  iteht.  Braiuiea  PolTer,  £p€C.  Gew.  1,151. 
HinterläMt  62,5  Koaks» 

22.  St  VOM  Comaieatiy,  Eine  ivirkliche  Kmncl- 
kohle  nach  ihren  äasserea  Charakteren.  Verhält'  dik 
heifi  Verkopiken  wie  21.  Schwarzbraanei  PolTer«  Spec 
Gew.  1,319.    Ilinterlässt  63,4  Koaks.. 

28.  St  von  Blancy.  Eine  sehr  i^anxende  BUtte^ 
kohle,  die  jedoch  mehr  Sandkohle  alt  Smterkohle  xa  not 
nen.  ist,  weshalb  sie  sich  auch  nicht  ^t  ^mehr  verkoakeL 
lässt,  sondern  cor  Kesselfenerang  angewendet  w|rd,  woss 
sie  sehr  gesncht  wird.  Braunes  Pulver.  £pec«  Gew. 
1,362.    Sie  hinterlässt  57  Koaks. 

24.  St.  von  Ciral,  Gemeine  Lavancas  im  Depart.  voit 
Aveyron.  Aus  den  unteren  Schiefermergeln  des  untorci 
Oolith.  Braunes  Pulver.  Spec.  Gew.  1,294.  Hinterttii- 
53,3  Koaks. 

25.  Gagath  von  Saint-Girons  aus  der  oberen  Kreide 
Sehr  glänzend,  hart,  muscheliger  Bruch.  Braunes  Pol 
ver.     Spec.  Gew.  1,316.    Ilinterlässt  42,5  Koaks. 

26.  Gagath  von  Salute  -  Colombe ,  unter  ähnlichei 
Verhältnissen  wie  25  vorkommend.  Braunes  Pulver.  Speu 
Gew.  1,305.     ninterlässt  42  Koaks. 

27.  Steinkolüe  von  Noroy,  aus  dem  Keuper.     Bran>  ; 
nc»  Pulver.     Spec.  Gew.  1,410.     Hinterlasst  51,2  Koab. 

Ans  der  tabellarischen  Zusammenstellung  ergicbt  sicll 
nun,  dass,  mit  Ausnahmt  der  Anthracite,  die  analysirtcs 
Steinkohlen  sämmtlich  nach  dem  schon  vor  12  Jahm^ 
ausgesprochenen  Geseti  zusammengesetzt  sind;  dass  niai 
Bch  ihre  backende  oder  nicht  backende  Eigenschaft  gst4 
von  dem.  Verhältnis«  des  Wasserstoffs  lum  Sauerstoff  ab- 
hängig ist  Hätte  Herr  Regnauljt  Gelegenheit  geUM, 
noch  mehr  Sinter-  and  Sandkohleii  auy  der  grossen.  StclB- 
koUenSsiFaMtioii  ga  imterinclii^j.to  wfirde^diQlJjDli^itci» 
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-  •iMHliilB'iwKniltite  alt  JMcniGeMf«  B»8lk''<Aeii^cher 
Innlirgalrrt»  tcTik  Vebr^n»  setgen  dhMi  Amtf»^', 
«t»4bte  lelw»  «nrlllJit,  inm  der  WB«ieratoffj|r«hBlt>dtf 
Kohlen  dunalt  darchgänglg  za  <jerln^  gefanden  ttnd  dür 
Sntnibi^clttlt  M  ho«h  angefcben  tri. 

DÜ^  ZmmmBnselKini^  der  AntbrMit«  lil  dagegetf 
lAr  ■tmfcilu iiiT  ron  jeaen»  Geietz  ^efanden-,  Bnd-'M 
Afirfte  tdiw'neae  Prüftlng  nttht  €b«ril3flRfg- leyn,  ob  der 
0iAi«icii«''kedeBteRde  Waaaentft#geb«It  nicht  latw«  der 
Fenchllglcelt  ■«machretben  Ist,  wriche  dM  Anthnelttf 
■khr'  Mduitll  -OBd  b«gt«rif  andeheth 

1I-:  iDto. 'ABdjneii  igt  Braiinkohl'cn  habe»  des  Hern» 
^esi&ati^n-dtnulbetf  Reanltatm' 'geführt,  welche  d»- 
UBlsindMeiniArdiW  vor^lragea  wärden^  dass  ate  bU^ 
Unh^iaU^dtr-tiodi  Icbradnn  PßanienfMer  dae  viel  grSa* 
■ere  BAieniutÜlamaag  in  der  «benitehefi  2}aiaiHMB- 
Mtelii^  Idigeiit'ab-dle  6(«tnlohle,- »Bd  daav^ewCelWrn 
elwtfcpBhiBg  mp-a»  gvSaaer  Ist,  Je  weniger  itch'dieDtlMn^- 
ItMiU  von  danfSoätlBde  dea  bltamlBSsCB  IMiea- entferal 
hit.!   Hli.  'ReffntBlt  hit  fol^eBde  BranatoUeft  andjtM. 


4iiii  A«cba«gehatt. 
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4,00 
13,43 
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9,881^,13 

4,032^,07 

5.36  23,45 
3,40|27,3> 

6.37  37,77 
5,83  30,68 

,85  l;,51 
7,53  13,49 

StS9  Bi,4Sla,>%l  e,n 


7*,IB 
M.70 
73 

72,19 
67,28! 
«6,061 
57,20] 
7,6J 
78,8f 


.,-,.1.3.     Brsunlolite  von  Du.     ScUwan;  nncbencr  Bmcbi 
wenig  glänzend.     HalKslrukttir  nicht  so  erb«nn«n.     BiwH 
oea  Pulver.     Spec.  Gew.   1,313.     Hinterlässt   40,1   Sand*   '' 
kohle. 

2.  Braunkohle  aus  Jer  Grube  Grand-Rocher^  Qe> 
soeine  Fengoin  bei  Aix  im  Derart,  der  Rhone -MüoduB- 
gen.  Schiefrig,  rein  aehwars  gefärbt,  sehr  glänzend;  A« 
Holzatruktur  nicht  metir  su  erkennen.  Giebt  41,1 
scbwarzgraue  Kohle,  die  im  sandigen  ZuBtsnde  nUBCt 
bleibt.     Spec.  Gew.  2,354.     Brautiea  Pulver. 

3.  Braunkohle  vom  Meissner  in  Heaaen.  Sehr  glii> 
und;  mnecbeligcr  Bruch;  dem  Gagatli  sich  auBBerlicIi 
wiDäliernd,  aber  leichter  zerbrechlich.  Spec.  Gew.  1^1, 
Hinterlässt  4:8,5  Sandkohle.     Scliwarzbraunea  Pulver. 

4.  Braunkohle  aus  dem  Depart.  der  Nieder-^^pen. 
]£«miat  im  SüsswasBerkalk:  dort  vor.  Dicht,  Bchwarz,  ttU- 
glänzend,  Lichtbraunes  Pulver.  Spec.  Gew.  1,278.  iSfc 
terlässt  49,5  Kohlen,  die  etwas  zusammengesiniert  sind. 

fi.  Lignit  von  de»  Ufern  des  AipheuB  in  Klin.  Dick- 
bUtttrig,  mattscbwarz,  noch  vollkommen  organische  Slruli- 
tax  zeigend.  Braunes  Puher.  Spec.  Gew.  1,185.  Uin- 
teiläast  8S,9  Kohlen,  in  demeelbea  Zustande  wie  bei 
verikoblten  Holz. 

G.  BitiimiiiÖses  HoIk  ana  den  Ablagerungen  zwiscbea 
Kftln  und  Bonn.  Zeigt  noch  deutliche  Holzetruktur  tuil 
verhüll  sich  beim  Verkohlen  wie  Holz.  Uolhbrauxei 
Pnlrer.     Spec.  Gew.  1,100.     Uinierläast  36,1  Kohle. 

^1^.  Biluminöses  Holz  von  UsDach,  aus  der  MoliMi 
am  Wer  des  Züricher  Stie«.  Schwarze  Farbe  mit  vw* 
kommener  UulziitruJilur.  Lichlbraunes  Pulver.  Spec.  Get, 
1,1(17.     Darstellbarer  KoIileiigelisU  nicht  angegeben. 

'8,  Lignit  von  Ellnlwgen  in  Böhmen.  Dichte  gleidt- 
artijie  Masse,  uieGagitth.  Malte,  musclieligu  Biiiehfläche 
v«ti  auhwärzlichcr  färbe,  obgleich  das  Pulver  Uchtbraan 
ilC    Speu.  Gcw;  1,157.     HintcrlÜBst  £7,4  backeude  Kuble. 
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tf,  Ugall  TOB  der  Ind  Cnba,  der  etnea  Uebn-gmg 
•wmm  Updt  sHn  Atphilt  bildet.  Die  ifeo^noitiichen  Ver- 
]imltiilna>  «nter  denen  er  vorkoniiat,  alnd  ntcht  bckemk 
S^win;  itu-lcer  Pett^knz.  SchmtlEt  in  der  Hitze  lehr 
leicht  nad  binterlistt  89  iehr  atark  lofgebtahete  Kohle, 
Scbwtnes  Fairer.    Spec,  Gew.  1,107. 

10.  Aiphalt  TOR  Medco,  dort  mit  dem  Nunen  Cb«- 
popote  belegt.  Die  Art  dea  VorkommenB  unbekannt. 
Schwan,  atark  glänzend;  aehon  anter  100  Grad  fläaatg 
liverdend  und  einen  parken  aehr  nnangenehq^n  Gerqch 
Terbreitesd.  Schwarzea  Fnlver.  Spec.  Gew.  1,06S.  Hin- 
terilaat  bei  der'  DeatUUtton  9  tUrk  aoffffeblstaete  Kofate. 

Der  Torf  hat,  sadi  den  von  dem  Hrn.  Regnanlt 
vorgenommenen  analytiachen  Unteranehangen,  eine  ziem- 
fich  äbereittatimmende  cbemleche  ZnaammenselzDng  mit 
d^  UfnninAaea  Hol«.  Si  aind  drei  Torftrteq  unter* 
endd  warden. 
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IHe  dret  Torftort«!  waren  In  dw  SaBammenutiDig 
flwt  gatn  Sberelnatimmend.  Eine  aolchc  Uebereinatim- 
mmg  daifte  sich  jedoch  nicht  immer  eigeben,  indem  hti 
^tgo»  TerfariM  die  Vogctabillei  ▼oMatSndigvr  all  be{ 
anderen  erhalten  dnd. 

,  Di«  Anriyien.  des  Hrn.  UegnaoU  tob  den  terscbic- 
dcsen  Arten    voa  Steinkoblea»   BrsimkolUea    uid  Torf, 
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rind  alt  ein  weaentltche»  und  wichtiger  Fortsehritt  In  der 
KenntniM  ron  der  cbemisc^hen  Zusammenieliüng  der  ge- 
mnnten  brennbaren  Mineralaubsianaen  anaofehen. 


4. 

üeber  den  Vorschlag  des  Obristen  Ano8- 

soY,  den  goldhaltigen  8and  diirch's 

Schmelzen  zu  bearbeiten.  O 


Die  Goldgewinnung  anis  Goldsanden  besteht  neittia- 
denklichen  Zeiten,  und  das  Metall  wird  a'as  denaelbcn 
bloss  durch  Verwaschen  gewonnen.  Das  VerfahreaTselM 
bei  dieser  Operation  ist  so  verschieden,  dass  fast  jedes 
Land  dabei  etwas  Eigenthnmliches  zeigt.  Wer  aber  das 
Verfahren  beim  Auswaschen  genau  kennt,  wird  XQgeben, 
dass  das  in  Russland  befolgt^  alle  in  anderen  Ländern 
bekannten  Methoden  weit  übertrifft.  Wirklich  machca 
die  nunnigfaltig^n,  Terschiedentlich  in  Russland  eirfonde- 
nen  Vorrichtungen  beim  Goldwaachen  es  möglich,  dsi 
Verwaschen  des  Sandes  weit  yoUkommener  zu  bewirkeSy 
als  dies  durch  die  groben  in  anderen  Gegenden  im  Ge- 
brauch belindlichen  Werkzeuge  geschieht,  wie  z.  B.  ii 
Siebenburgen,  in  yerschiedenen  goldhaltigen  Gegendea 
Amerika's  u.  s.  w.  Zu  welchem  Grade  der  VoUkommM* 
heit  auch  das  Auswaschen  gediehen  seyn  mögte,  so  hat 


*)  Aas  dem  Rassischen  Bergwerks-Journal  No.  7.  1835  nitgetlieitt 
djirch  Herrn  Ritter  t«  Cferataen 
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ef  da«h>  «n  ddi  idbit  noA  weseatliehe  Hhifd.  D«iitt 
l^iitttetto  tpfiU  das  Wasser  während  der  Arbelt  die  tdm>* 
sten  TheUchen  des  Goldes  hinweg,  andererseits  bleibt 
das  in  der  festen  Felsart,  in  den  Geschieben  und  Gerol« ' 
Itn  der  dip  Goldsände  selbst  bildenden  Steinarten  einge^ 
ichlossene  Gold,  in  dem  Haldensaiide  nuruck.  Daran« 
muss  eilt  unTermeidlidier  Verlust  an  Gold  entstehen  und 
xwar  in  betraehtUcher  Menge. 

Ans  diesen  Gründen  haben  sowohl  die  Ober-Dlrection 
4et  Bergwesens,  wie  auch  die  untergeordneten  Behörde» 
bereits  Ungst  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Frage  genehm 
tet,  durch  welche  Büttel  der  Goldrerlust  beim  Verwaschen 
ißT  Qol^ande  Yennindert  werden  könnte?  Nachdem  aia 
in  ^Erfahrung  gebracht,  dass  in  Ungarn  und  Tyroi  daM 
^winnen .  des  Goldes,  aus  den  Erzen  durch  Anwendun|p 
des  Amalgamirens  :beim  nassen  Pochen .  Tenrollkammnet 
worden,  so  TjBranstaltete  die  Ober-B^rgy'Direction  nnrer-i 
^glich»  dass  Versuche  auf  dem  Ural  angestellt  werden 
sollten,  und  diese  bestanden  darin,  die  ungarisch^  Amal*- 

gamation  bei  der  Bearbeitung  der  goldhaillgen  Sande  an-r 

'■  ' '  -^  ■     .       •  ■  ■         ,    •  ■ 

suhlenden  und  das  Tom  Waschheerde  abfiiessende  Tmbe 

.     .t  •         ■       • 

mit  dem  Quecksilber  in  den  sogenannten  Amalgamirmuhr^. 
len  xn  Vermengen.  Der  Zweck  dabei,  war,  das  Gold, 
welchea  in  der  Trübe  in  den  feinsten  Theilchen  enthalt 
len  ist,,  mit  dem  Quecksilber  zu  verbindep  und  es  auf 
diese  Art  heraussuziehen. 

Das  gelehrte  Corps  der  Berg-Ingenieure,  welches  die 
nothtgen  Verfügangen  zur  Beförderung  solcher  Versuche 
trifft,  trug  unter  andern,  im  Jahre  1835,  dem  Befehlsha-^ 
b^'dier  Slatustorskischen  Bergwerke,  Obrlsten  Anoäsov,' 
auf,  mit  den  bis  jetzt  bekannten  Methoden  rerscMedene 
Versuche  in  der  Bearbeitung  des  Sandes  anzustellen,  um 
sicher  und  zuverlässig  beurtheiien  zu  können,  welche  von 
diesen  Verfalirungsarten  am  bequemsten  und  vortheühaf-« 
testen  sey,  und  um  einen  Aufschluss  darüber  an  erhal- 
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t0Bi  iRrla'HelVerliut  n  Metall  bei  Jeder  dleier  Terediie« 
dnen  YerfahningtarteB  Stett  findet,  euch  gngleidi'  um 
dm  wirklichen  Goldfehalt  dea  Sandea  m  ermitteln. 

Zu  dfeaem  Behuf  wurde  festgeaetst,  ein  feh5rig  groa^ 
•ea  l^nantnm  f  oldhaltigen  Sandea,  yermittelat  des  gewöhn- 
MoheB  Auawaachena  auf  Gittern  mit  Tropen,  Tennittelat 
doifflltigen  Verwaschena  anf  kleinen  Wasthheerden,  und 
endlieh  mittelst  dea  mit  Amalgamation  Terbnndenen  Ver- 
waachena  an  bearbidten.  Zar  Beurtheilnnf  dea  Erfblgea 
dieaer  yerachiedenen  Verfahrnngaarten  aoUte  der  wirk» 
Hebe  Goldfehalt  verachiedener  Sande,  aowohl  der  frlacheü 
alarder  nber  die  Halde  gestürcten,  vermittelat  KSniga-^ 
wäaaer  auf  nasaem  Wege  ermittelt  werden. '  Dieae  Un*' 
imaelniiig  aottte  alch  anch  wäf  die  G(»chlebe  und  G^' 
volle  aoadehnen,  nm  dadurch  «u  erfahren,  welehe  rmi 
dieae«  Geachiekeni  au  den  wUUiehen  Goldslnden  f  eh3<^ 
rcQ  und'  welchie  ktia  Gold  in  aich  enthalten. 

Diese  im  Jahre  1886  durch  den  Herrn  Obristen 
Anoaaöv  gemachten  Versuche  wurden  in  folgender  >|Lr€ 
aiüfeffihrt.  fia  wurden  10,000  Pud  Sand  Toii  nicht  veU 
ehern  Gehalt  ans  dem  Nicolaialexeje wischen  Bergwerke,' 
welcher  feines  Gold  in  sich  enthalten,  angewendet.  Nach- 
dem dieser  Sand  itaehremale  sorgfältig  durch  einander 
^enttengt  worden/ um  einen  möglichst  gleichen  Goldgehalt 
desselben  XU  erlangen,  wVirde  er  in  folgender  Ordnung 
bearbeitet: 

1«  7000  Pud  wurden  auf  gewöhnlichen  Gittern  mi^ 
Trogen  darchgewaschen,  wodurch  man  21^1  Solotnik  Gold 
erhielt y  welches  einen  Gehalt  in  lOQ  Pud  Sand  von  31{>. 
Theilen  Gold  gieht.  *) 


*>  1  Päd  =;  40  Pfand;   1  Pfund  :=s  32  Loth!^   1  Loth  ss  5  So« 
lotnik;  1  Solotnik  =  96  Theile« 


j 
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'  t)  SM  Pril  MHglUtig  In  Udn»  WaMMeeritn:  Ter. 
Iiudiai,  fiben  S|-|  Solotnlk^  ivoram  ddi  «fai  Ooldgdutf 
TOü  43  TheQw  in  100  Pud  «rglebt,  fotglich  tob  10^ 
TJitUeB  mehr  als  M  den  T«^hergegeiigeeea  Terracli.   '^^ 

S.  8tO0  Fad  dnrch's  Verwaschen  mit  AmalgamatioQ 
terefaiift  bearbeitet ,  gaben  40  g|  Solotnik  Gold  aug  dea 
Amalgam^  und  aus  den  Pochkaiten ,  alio  in  100  Pü^ 
2(^  Solotnik  y'  oder  7mal  mehr  als  durch's  gewöhnliche 
l^aacheii  Im  Groaaen  aüigebrachi  worden. 

4.  iOO  Päd  Too  Haldenaänden  mit  Amalgi^aaÜoii 
b^beitet,  gßbfßK  f  H  'So^^te^  ^.O^t  folglich  einen  Ge^. 
bait  ia  loa  Pod  Von  48jt  ThcUcn;  folgUch  erwies  sieb 
^erselbe  bei  diesem  Versuche,  reicher  als  der  .  fx^choi 
Sifiid»  welken:  duri^  das  gewöholic]|ie  VepivasGhen  beer«) 
beiitet  wird.  .^  ' 

A.  20  Päd  von  den  Geschieben  upd  Gerollen  ,war« 
deil  Abich  taasses  Pechen  und  dorcb  Amälgamaüon  be-* 
airbVätet,  wpb^  df^  ergab,  dass  sie  in  100  Päd  SO  Theilo 
Gold  enthalten. 

^^  6.  Zol^V  schritt  man  ao^{jier  Untersncbung  ac^ 
OMsein  W^g«.  Zu  diesem  Behuf  wurden  1.0  Pud,  w« ich« 
bei  sQr|S(imem  Verwaschen  mit  Händen  nur  iZ  Thieite« 
Gold  in  100  Pud  gegeben  hatten ,  mehremale  durchgear- 
beitet. Von  diesem  Sand  wurden  dann  verjüngte  Proben 
feMMnltm  Iftnd  iHei^  In  Königswasser  aufgelöst.  Nach 
dto  AullSsung  ward  das  Gold  durch  Etseutltriorntoder- 
gi^seldiigen  und  das  auf  dem  Grunde  befindliche  Pulrer 
IMdunOhev.  Alle  diese  Versuche  gaben  ein  und  das- 
selbe 'Resultat.  Aus  10  Pfand  Sand  erhielt  man  nSmUch: 
lii  Theile  Gold,  welches  den  Gehalt  in  100  Pud  zu 
47||  «kilotnik  ergicbt.  Folglich  enthält  der  Slatausthche 
Band  ISlmal  mehr  Gold,  als  dirrch's  gewöhnliche  Ver« 
waithen  daraus  erhalten  wird. 


% 
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Ntoh  efhem  to  nehrArteten  tnidMridi%fe  RcfemUit 
lam  der  Obrfart  AnotsoT  anf  den  glfieUidien  GedmnkMit 
dtM,  wenn  der  Sand  einen  so  hohen  Gehnlt  nn.Gold  Im« 
dtst»  das  Scbmelsen  deaseUben  die  ▼orthtflhafteste  Bea^ 
beitunj^  seyn  mfisae.  Er  ectiritt  daher  auch  ao^fleich  n 
den  Versachen  mittelst  de^  Schmelzens,^  anerst  jn  kleinea 
Tiegeln  mit  Vermischnng  Ton  Kohlenpalrer,  und  dua 
Im  Grcissen  im  Hochofen«  Er  Termuthete,  dass  das  Ik 
dem  Sande  befindliche  Eisenoxjd  sich  beim  Schm^ea 
redneiren  werde  nnd  dass  das  Resultat  der  Schmelxarbdt 
Guss-  oder  Roheisen  seyn  nifisse,  welches" das  tm  'Sandq 
befindliche  Gold  YollstSndig  aufnehmen  ^firde^  '  Das  6oIt| 
ans  diesem  Gnsseisen  glaubte  er  diir^h  B^ihdluDg  mÜ 
Schwefelsaure  «a  gewinnen«  Alle  diese  Voräilssetstingtii( 
haben  eich  in  der  Wirklichkeit  bestätigt»  und  die  geiliadK 
ten  Versuche  gaben  folgende  Resultate; 

1.  10  Pfund  roher  Saud  gaben  nach  de^i  Schnid- 
xeu  in  Tiegeln  mit  Kohlenpulver  und  Flussmitti^l  in  dem 
anf  diese  Weise  erhaltenen  Gusseisen  10]  Theüe  Gold, 
welches  auf  100  Pud  87^  Solotnik  beträgt.  Weil  nun 
aus  Lesern  Sande  dui^^'äie  Wascharbeit  aus  lOiO  Pud 
nur  SS  Theile  Gold  erhalteh  wurden,  so  folgt  daranii 
däss  man  durch's  Schmelzen  05mat  mehr  Gold  als  dürdi'i 
gewohnliche  Verwaschen  ausbringt« 

2.  Diese  Versuche  wurden  nun  im  Grossen*. weite 
irerfolgt.  Der  Qbrist  Anossov  Uess  S818  Pud  Sand, 
dessen  Goldgehalt  durch  die  Wascharheit  ap  \  SoL  ia 
100  Pud  ermittelt  war,  im  Hochofen  in  einer  Zeit  tob 
ft  Tagen  durclischmelzen  und  erhielt  50  Pud  goldhalti« 
gen  Gusseisens,,  mit  einem  Gehalt  im  Pud  nach  der  Prola 
voa  llg^a  SqU  Gold.  Es  waren  folglich  in  demQaantun 
Tou  5ü  Pud  0  Pfund  r\\  Sol.  Gold  enthalten,  welcbea 
auf  100  Pud  Sand  31  Sol.  Gold  giebt«    Wären  jene  2818 
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Pndl«  .GMdAiiii  darch's  gewöhnliche  VerwMcben  bearheiteC 
woideiiy»  so :  wurde  man  lus  denselben  nur  ZIH  SoL  Gold 

'crbaltea.  haben.  Hienns  ergebt  rieh,  daai  dorch'e 
Schnteben  der  Sande  im  Hochofen  SSmal  mehr  Gold 
mnagebradit  wird,  als  dnrch'a  gewöhuliche  Waschen.    Das 

'  Sdimdaea  dieaes  Sandes  im  Hochofen  wurde  anf  di# 
nimltdie  Art  betrieben,  wie  das  Schmelzen  des  Eisens 
aas  den  Eisenersen.     Zu  diesen  S816  Pud  worden  18ft 

.  KSribe  Kahlen  Terbraacht.  -     ) 

ft; '  Hierauf  wurden  Versuche  mit  Verschmeliung 
des  Siandes  in  einem  Schachtofen  kum  Kupfererzgchme!^ 
sen  auf  der  Miaskischen  Hütte  angestellt.  Diese  Ver- 
suche dauerten  6  Tage,  und  in  dieser  Zeit  wurden  608 
iPud  Saiid'  nuA  158  Pud  Flussmittel,  im  Ganzen  845  Pud;  . 

r 

durchgeschmolzen.  .Zu  dieser  Quantität  Terbrauchte  man 
48  KSrbe  Kohlen.  Das  Ausbringen  bestand  aus  19  Pud 
ITj^^Pfund  goldhaltigem  Roheisen,  mit  einem  Goldgehall 
Im  Pud  nach  der  früher  erhaltenen  Probe:  nämlich  ia 
der  oberen  Schicht  82  ^V  SoL,  in  der  unteren  22^  SoL 
Wenn  man  diesen  letzten  Gehalt  als  den  Durchschnitts- 
Gehalt  annimmt,  so  folgt,  dass  das  gani;e  Quantum  Guss- 
eisen 4  Pftmd  53  Sol.  Gold  enthält.  Wären  die  693  Pud 
Sand  durch's  Verwaschen  bearbeitet  worden,  so  wurde 
man  aus  denselben  nur  5  SoL  erhalten  haben,  folglich 
erhielt  man  beim  Verschmelzen  87mal  mehr  Gold,  als 
duridi  das  Verwaschen  des  Sandes. 

4.  Das  goldhaltige  Gusseisen  wurde  TOnHrn.  Anos« 
f  OT  bis  Jetzt  Ycrmittelst  der  Schwefelsaure  bearbeitet. 

.  ,  Diese  wichtige  Entdeckung  des  Obristen  Anossov 
bewef-die  Ober-Direction  des  Bergwesens,  Verfügungen 
aa..trcifeB,  um  ähnliche  Versuche  mit  allem  go}dhalt^[eni 
%Bd  anderer  Kronsbergweirket  in  der^  J^eaii^k  .sich  pi^ 
dkir^  findet,,  anstellen  in  kss^nt    In '4cm  Slatsnatiachen 


BesMc  wurde  dto  Forteetinng  der  Verandie  den  Erfn- 
Uer  selbst  aufgetragen  und  derselbe  Tenmlaaet,  die  \a- 
■odie  mannigfach  abzuändern,  nm  daraus  soviel  als  iu2f- 
Uch  niitzliclie  Resullate,  sohoIiI  für  die  Praxis  als  fir 
^e  Wissenschaften,  zu  ziehen.  Diese  Versuche  soUtia 
liBOpttachlich  darauf  gerichtet  werden ,  folgende  Wnfa 
•nr  Entscheidung  zn  bringen.  Zuerst,  ob  alle  gnldliihl* 
gea  Sünde  dnrch's  SchmelEen  mit  gleichem  Vortheil  bcu« 
heilet  werden  lonnen,  und  oh  deren  KusamnaenBetmiij, 
Goldgehalt  and  andere  Umstände  Einflusa  auf  diese  Von 
theile  haben  werden?  Sudaun,  in  welchen  Schschtäfa 
namentlich  es  vorlheiihafler  seyn  wird,  diesen  goldhalti- 
gen Sand  zu  Hchmelzen?  Ferner,  auf  welche  Art  es  vor- 
Üieiihaftcr  Hey,  Gold  aus  dem  goldhalligen  ßoheisen  n 
Biehen,  vermittelst  Schwefelsäure  oder  durch  VerbleJDDj. 
Die  letztere  Operation  BoUte  auf  die  Weise  geleitet  wer- 
den, dass  das  geschmolzene  Roheisen  im  Heerde  der 
Schmelzölea  mit  Blei  versetzt  wird,  um  goldhaltig^ea  Blä 
darzustellen,  welches  dann  in  gewöhnlicher  Art  der  GolA- 
Bcheidung  unterworfen  werden  lionnte. 

Der  Ober- Befehlshaber  des  Corps  der  Berg-Inge- 
nienre,  Finanz- Minister  Graf  v.  Cancrin,  welcher  un- 
eriaüdete  Sorge  auf  alle  Zweige  der  Reichs- Industrie 
wendet,  wollte  auch  an  dieser  wichtigi^n  Sache  sciaen  un- 
ndttelbaren  und  persönlichen  Antheil  nehmen. 

In  Folge  dessen  entwarf  er  eiue  Instruction  xur  wei- 
teren Befolgung  bei  den  anzustellenden  Versuchen,  and 
ertheilte  den  Befehl,  bt^i  den  Versuchen  besondere  Auf- 
merksamkeit auf  folgende  Gegenstände  zu  wenden:  AoT 
ien  Gehalt  an  Eisenoiyd  in  dem  golüiialtigen  Sande,  auf 
den  geeignetsten  Grad  der  Temperatur  bei  der  ScliFntt' 
Mng,  anf  die  abgesonderte  Verarbeitung  der  schwarwB 
Schliche,  der  Haldensändc  und  der  Trfiben ;  ferner  wf 
Ai«  Pröfung,  ftb  nioht  inr  anderen  Felsarten,   welcbc  4w 
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Sand  befleltflii,  Oolil  tttlidtaii  i^,  «b  der  gübw  Oold- 
l^ehalt  der  Cksfdiieke  von  dem  Rohdten  eufgenoiiunta 
wird;  eder  ob  ein  Theil  desselben  in  den  Sefalftoken  nteb^ 
bleibt»  und  in  welchem  VerhUtnisf ;  aodenn  «nf  die  Menge 
▼on  Schwef eltanre ,  die  mir  Bearbeiton;  des  durah  daa 
Schmelsen  des  Goldsandes  erfaaitenen  goldhaltigen  Boh^ 
«Eisens  erforderlich  ist,  n.  s.  w«  Ausserdem  gab  er  dcÄ 
Bergwerks-Befehlshabem  auf,  na  prüfen,  welche  Hodb» 
Sfen  oder  andere  Arten  von  Oefen  um  Schmelaen  den 
goldhaltigen  Sandes  am  l>esten  geeignet  sind;  wie  lid 
8and  in  einem  Ofen  im  mittleren  Dardisohnitt  jahrlieli 
durchgesetat  werden  kann;  wo  es  vortheilhaft  sey,  an  die- 
sem Zweck  ausser  den  schon  Torhandenen  noch  mehr 
tieae  Oefen  in  bauen;  welche  Umstände  sich  in  Rinaiehl 
des  Transports  des  Sandes  an  dem  Ort  des  Schmelsene 
ergeben ;  welche  Einrichtungen  cum  Abscheiden ,  des  Gel» 
des  vom  Roheisen  nSthig  sind»  und  endiidi  an  welchea 
Erwartungen  man  im  Allgemeinen  in  Betreff  der  Ver- 
grösserung  der  Ausbeute  an  Gold  berechügt  sey;  weldie 
Anzahl  von  SchmelaSfen  erforderlich ;  wie  gross  der  Koh- 
lenaufwand seyn  werde,  den  das  Schmehnrerfahren  her- 
beifuhren wird,  um  nicht  die  Wftlder  zu  erschSpfen,  und 
Torsugsweise  die  Aufmerksamkeit  darauf  au  richten,  beim 
{Schmelaen  die  Steinkohlen  au  benutzen. 

Diese  Versuche  sind  jetzt  durch  Herrn  AnossoT 
eingeleitet;  sie  werden  neigen,  was  man  im  Grossen. ron 
der  neuen  Verfahrungsart  au  erwarten  hat* 

Dem  Herrn  Anossov  gebührt  ausschliesslich  daa 
Verdienst,  die  wichtige  Veränderung  in  der  Goldgewin- 
nung veranlasst  zu  haben.  Et  wird  das  angefangene 
Werk  Tollenden  und  ein  neuea  Licht  fiber  diesen  Zweig 
der  Industrie  verbreiten.  Die  SinfiMdiheit  der  Proeedur 
selbst,  bürgt  für  den  Erfolg  und  für  die  Vorttelle,  dio 
davaua  entapringen  müssen. 
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Sollte  man  nach,  der  Methode  des  Herrn  Anoi^tf 
In  groBsen  Erzeu^ssen  nur  20mal  mejir  Gold  ana  daa 
Sande,  im  Vergleich  mit  der  hiaherigen  f Watcharbeit,  ge- 
mjnnen  können,  80  stellen  sich  nnzäiilbare  Vortheile  du; 
In. den  Slatoastischen  Bergwerken  alleia.  werden  zur  Au* 
bente  von  60  Pud  Gold  15  MiU.  Pud  Sand  aasgewaache^ 
jbei  der  Schmelaung  aber.^nd  für  das  nämliche  Quantu 
nicht  mehr  als. 750,000  Pud  erforderlich.  *) 

Diese  Berechnung  verspricht  die  MSgliehkeit,  eafr 
weder  eine  weit  grössere  Menge  Gold  an  erlangen,  oder, 
wie  nodi  weit  wichtiger  ist,  die  Goldgewinnung  anf  lang« 


*)  Nach  dem  oben  jnitgetheilten  Resultat  würden  die  750,000  Pi4 
Sand  nur  13,400  Päd  goldhaltiges. Robeisen  geben.     Sollte  al« 
die  Schmelzarbeit  statt  der  Wascharheit  eingefulirt  werden^  M 
wurde  man,  ~r  Toraasgesetzt  dass  das  jährliche  Uralisch«  CM^ 
ausbringen  durch  die  neue  Methode  nicht  erhöht,  sondern  dcK 
vorhandene  Goldsand   nur  besser  nnd   auf  eine  im  YerhaltniM 
Yon  15  Millionen  zu  750,000,  d.  h.  auf  eine  20mal  längere  Zelt 
benutzt  werden  sollte,  -—  nur  darauf  zu  denken  haben,  auf  wel- 
che  zweckmässige  Weise    die    13,400  Pud   Roheisen  entgoldet 
werden  mögten.    Die  Goldscheid nng  durch  Schwefelsaure  scheint 
vor  der  Hand  das  empfehlens»»'ertheste  Verfahren   zu    seyn,   in- 
dem sich  bei  der  Yerbleiung   grosse  Hindernisse  und  ein  sehr 
mangelhaftes  Ausbringen  ergeben  werden.     Die  zweckmässigste 
und  wohlfeilste  Kntgoldung  würde  bewirkt  werden  können,  weno 
in  nicht  zu  grosser  Entfernung  von  den  Hüttenwerken,    welcSis 
das  goldhaltige  Roheisen  liefern,   Bleiglanze  verarbeitet  wiirdea» 
denen  das  Roheisen  als  niederschlagendes  Mittel  zugetheilt  w&t' 
den  könnte.    Bei  dieser  Niederschlagsarbeit  wird  das  Eisen  dei 
Schwefel  des  Bleiglanzes  aufnehmen  und  armen  Bleistein  bil- 
den, während  der  Goldgehalt  des  Roheisens,  ohne  hedeutenden 
Verlust,  ^n    das  Blei    treten    wird,    so  dass  das  Resultat  der 
Schmelzarbeit    goldJialtige   Werke   und    armer    B/eistein    sfyi 
würden. 

Dt  Heraosg. 
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Zdt  tu  tI<A«ni.  Frdlfcb',  wenn  nun  dai  ganie  Qntn* 
tnm  Sand^  wdchet  Jetzt  Terwasehen  wird,  durch  Schmel- 
%Xing  bearbeiten  sollte,  lo  wurden,  die  i^ossen  Ausgaben 
sur  Einrichtung;  der  Schmelzofen  nicht  einmal  zn  rech« 
nen,  in  kurzer  Zeit  die  Wälder  erschSpft  werden  kSn- 
nen,,  und  dadurch  die  Goldausbeute  ^nzlich  gehemmt 
werden.  Dennoch  ist  die  YergrSsserunf  der  Goldaus- 
beute zu  einem  gewissen  bedeutenden  Grade,  mit  Fest« 
Setzung  dieses  Gewinnens,  auf  längere  Zeit  sehr  möglich« 
Und  wenn  es  endlich  ajiffh  unbestreitbar  ist,  dass ,  zur 
Bearbeitung  eines  und  desselben  Quantums  von  Sand,  bei 
dem  Schmdzrerfahren  miebir  Ausgaben  erforderlich  seyn 
werden  (z*  B.  für  die  Einrichtung  der  Hochöfen,  für 
Brennmaterialien!  für  das  Fnhrlohn  des  Sandes,  für  Schwe*^ 
feisäure  zur  Absonderung  des  goldhaltigen  Roheisenz 
n«  8.  f.),  so  werden  anderersdts  alle  diese  Ausgaben 
durch  eine^Sssere  Ausbeute  von  Gold  und  durch  Ver« 
*inindörun(^  fleif  'jSirbdter  rdchlich  ersetzt  werden« 
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GeognoBtische  Beichrelbung  Ton  ToIen-|  to 
wie  der  übrigen  Nordkarpathen- Lindett 
von  Georg  Gottlieb  Pusch,  Bergrath  und  Pro- 
fessor zu  Warschau.  2  Theile.  Ir  Theil  1883. 
Sr  Theil  1836,  nebst  einem  geognostischen  Atbn 
Ton  Polen  1837.  Stuttgart  und  Tfibfaigen  in  der 
J.  6.  Cottaschen  Buchhandlung. 

Die  Vorrede  zu  dem  ersten  Theile  des  Torliegesdci 
Werkes  ist  vom  8.  August  1829,  der  zweite  Theil  |e- 
meinschaftlich  mit  dem  Atlas  ist  erst  im  Frühjahre  Iw 
Ton  der  Buchhandlung  versendet  worden.  Diese  Veni*.' 
gerung  hat  die  Aufmerksamkeit  auf  dieses  Werk,  welcta 
bereits  bei  der  Versammlung  Deutscher  Naturforaehtf 
und  Aerzte  zu  Berlin  1828  angekündigt  worden  war,  icb 
gespannt,  und  um  so  mehr,,  als  der  erste' Theil  acbai 
grosse  Erwartungen  erregen  musste;  sie  hat  verstatfeti 
dem  zweiten  Theile  die  Resultate  späterer  Untersnchui' 
gen  beizufügen,  welche  wesentliche  Berichtigung  miBCher 
aus  früheren  Beobachtungen  geschöpften  Andchteft  ot- 
halten.     %;i8t  mir  zu  bedauern ,  dasa  bei  dfcm  la>jp* 
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jSeltrauuo  des  Bfsohelnens,  die  betr^enden  Abschnitte 
dei  Werkes  nicht  mehr  habca  umgearheUet  werden  kön- 
nen, indem  die  späteren  Berichtigungen  doch  leicht  an 
manchem  irn'ji^eH  t'rtheil  Veranlassung  geben  können. 

Die  General-Karte  utufaast  diis  Königreich  Polen  Qnd 
(raUmen,  den  Frci»<taat  Krakaii,  das  Filrstenthnm  Teschei^ 
nebst  den  ftngränzendcn  Tlieileii  von  Ober-SchlesitsQ, 
JVlähren,  Ungarn,  Siebenbürgen,  Moldau,  Volhynieg,  Po- 
(lolicn  und  Begsarabieii.  Die  \vealliche  Qegräiraujig  fie- 
ser Karle  schneidet  in  einer  Linie  ven  Tboni  an  di^  nn- 
teren  Weichsel  bis  Kremiiits  tiud  Neusohl  in  Ungarn  av 
,  ^4^cben  A^Tall  der  Karjialhen  ab;,  die  östliche  reicht 
Kiow  bia  zu  dem  FiiiEIusse  des  Dniestef  in  d«{i 
warzc    Meer,       Der    Maassslab     derselben     ist     etws 

j  der  wahren  Grosse.     Die  Beschreibung  dehnt  lieh 

ier  die  auf  der  Karle  dargestellten  Gegenden,  wenp 
'i  nicht  mit  gleicher  Vollatüudigkeit,  euj.  Der  geogno- 
die  Zusammenhang  rechtfertigt  genügend  die  Ueb»- 
treibung  des  Gebietes  von  Polen  und  GaUizien;  die 
Sandstein  formatlon  der  Karpathen ,  die  Verbreitung  d<ec 
Kreide  und  der  grossen  tertiären  Gebilde  hätte  8pJ^t 
nicht  übersichllidi  dargestellt  werden  können. 

Schon  viele  Geognusten  haben  über  einzelne  Theüe 

0  dieser  Ge1:>irge  und  Länder,  von  Guettard  und  FicJiLal 
^  an,  Beschreibungen  geliefert,  aber  wenn  dieselben  gleicQ 
^^t  weniger  Fleiss  und  Sorgsamkeit  dabei  bu  Werke  ge- 
KcHigen  sind,  als  Fusolf,  so  Mird  doch  die  TortheilhaAe 
^^phiwirknng,  welche  die  allgemeinen  Fortschritte  derWIt- 
B  Senschaft  auf  die  Auffassung  einzelner  ErscheinungeR  äua- 
W  serVi  in  dem  %'orliegenden  Werke  auffaileud  bemerkbar. 
H  Seit  ISIS   hat  sich   der  Verfasser  mit  den  Unlersucbinh. 

■  fen:befichäftigt,  deren  KesuUatc  dem  Publikum  nunmehr 
K  .TDrUegen,  und  dabei  ii^ht  allein  ein  altgenitincs  Bild  ^r 
P    ^eognoslischcn  Beschaffenheit  der  JMordkarpathen  -  Lünder 

1  geliefert,  sondern  auch  eine  Menge  von  Urfahningeu  über 
.  ^uxelne,  wichtigere  loltaie  Gehirgs- Verhältnisse  aufgejufm- 
i  men,  welche  er  der  CÜnsltiht  jn  dieAklen  der  Polnfacljt^ 
^   Bergwerks- Verwaltung  verdankt. 

t  Liefert   die   Beschreibung    einer    bestimmten  Gegend 

gleichzeitig  ein  Bild  von  dem  Zustande  der  Geognosie,  in 
'der  Zeit,  worin  ilire  Bearbeitung  fällt,  so  ist  anf  der  an- 
deren Seite  nicht  weniger  gewiss,    das»«    durch  iorgfülttge 

■  CaterBUchUHgmi  w>d  4^eik  JJe|i,^tAti[tachungen ,  .wie  d|e 

L- 1^ 
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Torliogenile,  üq  Oeo^osle  wesentlich  fmteclii-eltät ,  üe^ 
'«eilende  Ansichten  unterstützt,  moililiGijft  oder  berfchä|j|l 
werden.  Dieser  Kinfluss,  wenn  aiicli  nicht  immer  gteid 
anfänglich  eiclitbar,  bleibt  nicht  aus,  nnd  es  Meibt  ela 
"Werk,  wie  diese  Itesclireibnng  von  Polen,  eine  erfreaUi"^ 
und  mehlige  Erscheinung  für  die  Wissenschaft,  wel«' 
niemals  Beinen  Werth  verlieren  wird  und  Von  Bpäti 
'  Beobachtern  nicht  unbenutzt  und  unlieaclitet  gelasse 
den  kann. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  In  drei  Abschnitte,  die 
freilich  sehr  verscMedeti  in  ihrem  Umfange  sind ;  der  Isle 
Thcil  cnth&It  <Ii«  beiden  ersten  Abschnitte  ganz  und  die 
fl  ersten  Oapitcl  des  dritten  Abschnitts;  der  2t«  TlieU 
dab  ^te  bis  lOte  Capitel  des  drillen  Abschnitts  und  einen 
Aililiang,  welcher  die  auf  spätere  Untersuchungen  gsstütile 
Ijcrtchtignng  liefert. 

Nach  einer  Einleitnn^,  welcho  sich  über  die  Qnellea 
als .  eigene  und  fremde  Beobitchtungcn ,  geognostiscIiB 
Werke  nnd  Abhandlungen,  Karten,  den  Umfang  der  Ar- 
beit und  Iltihen-Messungen  verbreitet,  handelt  der  erste 
Abschnitt  Ton  dem  äusseren  Oberflächen-Anse- 
hen des  Landes,  wobei  folgende  Gegenstände  berührt 
'«erden:  die  Karpathen,  das  Polnische  Miltelgebirge ,  die 
TTdt^ebenen  von  Siidpolen  und  ihr  IlSbeiixug,  die  fSiede- 
'hi^g  zwischen  den  Karpathen  und  dem  Mittelgebirge,  die 
"tttnaniaiani seile  Ebene,  di«  Ebene  von  Grosspolcn,  die 
'FJussge biete  und  ihre  Wassrrllreilcr.  die  Weichsel  und 
■fHrft  Nebenflüsse,  die  Warthe  nnd  ilire  Nebenflüsse,  der 
Dnieater  nnd  seine  Nebenflüsse,  der  Prulh. 
*'  Der  zweite  Abschnitt  giebt  die  allgemeinen  Ver- 
'hSItni^se  der  Fclsartcn  und  die  Classiflcation  ilirer  Ii\ir- 
Ittfitionen  an;  derseilie  ist  seiner  Natur  nach  mir  kiin. 
^!r  heben  damus  die  IJebcrsicht  der  Formationen  h«S 
Vöt/mil  deren  specieiler  Uetmuhtiing  eich  der  dritte  Afr- 
tnihift  —  eigentlich  das  ganze  Werk  —  bcschäfligl;  sie 
'iSfef.  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Verhältnisse,  «b« 
HNaÜlie  hier  Belehrung  zu  suchen  ist. 

-tiiJ"  iißXiHiotnIrer  Granwaclt^n^  nnd  Uebergangskalk-For- 

niliiU' Aviation. 

"ij  ärapp«  des  Kalksteins  Und  Beiner  Bretten. 
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2)  Gruppe  der  Grtnwacke  und  GranwadLeiiacliiefer. . 
8^  Gruppe  des  Quarzfels  (Quarzit). 

IL    Podolkcher    Orthoceratitea- Kalkstein    und    dandt: 
.verbundene  Old  red  sandstone-Formation. 

1)  Ustere  Gruppe  (Orthoceratiten-Kalk)« 

2)  Obere  Gruppe,  rothe  Sandsteine  und  Sandsteinschiefer 
(^andlel  dem  Oid  red  sandstone). 

Aelteres  Flotsgebirge. 

lU«    Haupt-Steinkohlenformation  (terrain  houilUer). 

l)TformaIe  Gebilde: 
a*    Dntere    Gruppe.    —    Eraeszowicer    Bergkalkstein 

(Mountain  limestone). 
b*.    Obere  Gruppe.  —  Gemeines  Kolilengebirge: 
a..   BergkaiksteSa-4]longlomerate. 
ß^    Kohlensandstein  (iMilistone  grit). 
'    y.    Kohlfelder  (Coal  measores). 
2)  Abnorme  Gebilde:  rother  Porphyr  und  MandelsteiiL 

■ 

IV.  Rothe  SandsteinfoEmation. 

})  Untere  Gruppe.  -^  Parallel  dem  roAen  Todtliegenden 

(Grte  ancien). 
9)  Obere  ^i^ppe*  -^  Parallel  dem  bunten  Sandstein  -und 

seinen  bunten  Mergeln  (Grte  bigarrä  und  B«d  narl). 

Jüngeres  FlStzgebirge. 

V.  Formation  des  Muschelkalks  (Werner).. 

« 

A»    l^wUidlier  Erze  führende  MuschelkaUc 

1)  Untere  Gruppe.  —  Mascbelreicher  Sohlenfcalksteln 
(normaler  Muschelkalk),  dazu  auch  der  weisse,  do* 
lomitische  Kalkstein  von  Krzeszowice. 

2)  Obere  Gruppe^  —  Erzreicher  aber  muschelarmer 
dolomitischer  Dachkalkstein. 

It.     Nördlicher  Muschelkalkstein. 

1}  Südlicher   Zug;    zwischen    rothem   Sandstein  '  und 

Jurakalk. 
.-S): Nördlicher   Zug;    zwischen  rothem  Sandstein   up^ 
weissem  Sandstein. 
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TL    l^onnttlon  des  weissen  öAer  LtaiiaftdSsteiils. 

1)  Untere  Gruppe.  — '  SteinkohlenfSIireride  Sclitelifeii. 
ft)  Obere  Gruppe.   —  Eisenreidie  SändtCem^  und  OIc^ 
gelthone» 

VlI.  Formation  des  Karpäthenkalkfr  uiid  KarpittlieniBanl- 
eteins^  oder  (Theii^S)  Formafion  de«  Karpathen- 
eandsteins  und  der  damit  terbundenen  KaUcsteiiie 
und  Salzgebilde. 

1)  Der  Schlesiseb- Mährische  Liäskalkstei«,  oder  die  Uh 
.    tere  nordwestliche  Gruppe  der  ganzen  Formation,    h 
dem  Anhange   des   zweiten  Th'eils  wifd  gesteigt,   dan 
die  Yergleichung  dieser  Bildung  mit   dem  Im9  gib»? 
^     Heb  aufgegebeil  werden  muss,   dass  sie  Tielmehr  nur 
als   ein  Tlieil   der  alpinisch  -  karpathischen   Sediment- 
fomnitiönen    der  Gesammtgrnppe  der  Kreide  und  dei 
Grfinsandes  betrachtet  werden  kann* 
J3)  Die  von    den    karpathischen  Gentralkettea   erhobenes 
Kalkketten.  .    . 

g«    Die  Gruppe  der  Nummnliten  und  SdhiefiarkalkstciM 

an  der  Tatrakette. 
b.    Die  Gruppen  der   Nummulitentrnmer  und  Grypid- 
tenkalksteine  an  der  Urgebirgskette  der  Bukowing, 
in  Ost-Siebenbürgen  und  am  Fagorass-Gebirge. 
8)  Die  Hauptgruppe   des  Karpatfaensandsteins  mit  aemeu 
untergeordneten  Gliedern. 

a.  Kalkstein. 

a.     Thonig  bituminöser  Kalkstein. 
ß.    Karpaihischeir  Kllppenkitlk. 

b.  Kohlensaure  Eisensteine. 

c.  Steinkohlen. 

d.  Die  Steinsalzmassen  mit   dem  dfiiilt   Terbundenek 

Salzthon,  Gyps  nnd  Mergel. 

e.  Gruppe  der  abnormen  Gebildet  Maadelstein,  Por- 
phyr und  Trachit. 

Anf  diese  Formation  bezieht  sich  der  Anhang  lum  Stea 
Theii  des  Werkes. 

VIII.    Formation  des  Jurakalksteins  (Oolith  series  der 

Engländer). 

r 

1)  Nördliche   Gruppe.  —   OoBthiscbe?'  tmd  liAognpU- 
pcher  Jurakalk. 


2)  Südliche   Gruppe.    —    Mergeliger   ond   dolomitiHiber 

Jerakalk. 
9)  Gruppe  der  brnilen  oolithlschen  BrcccUn.  Am  mei§teii 

correapondirenit  dem  englischen  CalcareoaB  grit,  Corn- 

brash  und  Forest  inarble. 

IX.  Formation  des  Moorkohlen-  und  Letleii- Gebirges 
(Werners  Kisenlhon-Gehirge  j  IIunibolilfsEsBai  g£o- 
gnoslique  §.  811.  pag,  393.>  parallel  dem  eiigliacbea 
Ironsand  und  Wealdclay. 

Diese  Parallele  dürfte  noch   zu   manchen  Zweifeln  Ver- 
■nloMong  geben,  wie  weiter  unten  geseigt  werden  BolL. 

1)  Gruppe  der  Moorkohlenflotüe. 

2)  Gruppe  des  Eiaensaudsteins  (Ironaaud). 
8)  Gruppe  des  Sohieferletten  mit  Eisenstein. 

X.  Formation  des  eigentlichen  Grünsandes  (nur  ao^ 
gedeatet),  ' 

XI.  KreideformatioD. 

])  Untere  Gruppe.  —  Die  polnfeche  Opoka;  d.  1.  die 
grobe  Kreide  (crale  tufau  et  chlorlläe)  mit  der  dasu 
gehörigen  Gy psbildu ng. 

S)  Obere  Gruppe.  —  Schreibende  Kreide. 

Tertiäre  Gebirge. 

XU.  Fermation  des  plastischen  Thous  und  der  Bntai7 
kohlen.  , 

1)  Nördliche  Gruppe 

B.    an  der  Weichsel  und  Wartbe. 
b.     Bernstcinfiihrende   Schichteu    In  Preuseen   und   In 
dem  nördlichen  Polen. 
S)  Südliche  Gruppe  —  Der  plastische  Thon  und  Braun- 
loble  US  and  stein  in  Gallizien,   Podniien  und  Dnbowina. 

XIII.     Formation  des  Grobkalks  (Calcair  grossier)  Im 
vesüichen  Polen,   und  die  jüngeren  Tertiärgebilde 
in  Volhynien  und  Podolien. 
bia  Abifaeilungeii  und  ParaDelesirungen  mit  dem  Pariser 
Becken  tind  in  der  Ausführung  aufgegeben. 

,  ^V.     Formalion   des   tertiSren   Sandsteins  und   seiner 
Nebenglieder  im  westlichen  Polen. 
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DllQTltl-Gebilde. 

XV.    Formation  des  dilaTiwhen  Lehmg  oder  L5n. 

'XVI*  Formation  des  diluvischen  Sandes. mit  der  Abla- 
^eroDg;  der  Urfelablocke« 

AllnTionen. 

XVIL    Formation  des  Kalktnffs  und  Wiesenmergels. 

XVIIL    Formation  des  Torfes  und  Raseneisensteins.  . 

XIX.    Flnss-Ailayionen  —  Sand,  Grand  und  Schotter- 
Ablagerungen. 

Mit  dieser  allgemeinen  Uebersiclit  der  Gebirgsforma- 
tionen  stimmt  die  Abtheilnng  ilirer  speciellen  Beschrd- 
buog  überein,  so  dass  es  biernach  möglich  wird,  derEnt- 
ivickelang  des  Ganzen  sni  folgen. 

Die  Betrachtung  einer  jeder  einzelnen  Formation  ist 
unter  folgende  Ilauptgesichtspunkte  aufgefasst:  Grausen 
und  Verbreitniig  derselben;  Zusammensetzung,  petrogn- 
phische  Schilderung  der  Formationsglieder,  untergeordnete 
Massen,  extensive  Beschaffenheit  und  Erhebung  der  For- 
mation, Berg-  und  Thalformen,  Felsenbildnng,  Absonde- 
rungen, Schichtung,  Lagerung  und  Alter -Verhäitnisse, 
Gänge ,  Versteinerppgen ,  Verwitterung ,  Einflass  auf  den 
Boden,  und  auf  die  Vegelation,  Queilenfülirung  (sehr  aus- 
führlich sind  die  Salz-,  Schwefel-,  Kohlensäure-,  Erdöl- 
und  Gasquellen  behandelt  bei  denjenigen  Formationen, 
aus  welchen  sie  ihren  Ursprung  nehmen),  Benutzung,  und 
endlich  mehr  oder  minder  ausführliche  Vergleichungen 
mit  .dem  Vorkommen  in  anderen  Ländern,  zur  Bestim- 
mung der  relativen  Stellung  im  System  der  Schichten. 

Schon  hieraus  geht  hervor,  mit  welcher  Ausführlich^ 
keit  der  Gegenstand  im  Allgemeinen  behandelt  ist,  und 
dass  es  nicht  möglich  seyn  wird,  hier  auf  alles  dasjenigQ 
aufmerksam  zu  machen,  was  in  dem  Werke  Wichtiges  so 
seyn  scheint,  sondern  nur  allein  diejenigen  Gegenstände 
hervorzuheben,  welche  ein  ganz  allgemeines  Interesse 
darbieten ,  und  welche  einer  weiteren  Untersuchung  itf 
Festslelhing  der  Resultate  empfohlen  werden  durften,  j 

Die  Beschreibung  wird  mit  dem  SandomirerGraa- 
wackengcbirge  eröffnet,  welches  sich  Von  der  Bobrsyca 
und  dem  Felsen  von  Miedzianka  weiBtlicIi'  von  Chexio  Us 
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an  die  Wctchsel  zwischen   Sandomfn  .und   Kopraywniem 
anf  18 J-  Meilen  Länge  bei  einer  dnrchsclinittiiclien  Breite   * 
von  2  Meilen,  nur  etwa  nm  10-— -15  Grad  von  der  Rich- 
tung von  West  £[egen  Ost  nach  Süd  hin  abweichend  er- 
streckt. 

Eine  besondere  Karte  von  dem  Polnischen  oder  San- 
domirer  Mittelgebirge  von  Sandomierz  bis  Malogoszez,  in 
dem  4fachen  Maassstabe  der  Generalkarte,  gewalirt  eine 
sehr  deutliche  Uebersicht  von  den  Verhältnissen  dessel- 
ben und  der  zunächst  umliegenden  Gebirgsfofraationen. 

Die  grösste  Erhebung  dieses  Gebirges  ist  derSt.  Ka- 
tharinenberg  z^vischen  Kielce  und  Bodzcntyn  1909  Fusa 
über  dem  Meere  (der  Höhe  des  Uheinisch-Westphälisehea 
Schiefergebirges  zu  vergleichen).  Das  IlauptRtrciclien  der 
Schichten  ist  hör.  8.  und  das  Einfallen  80—45  Grad  ge- 
gen Mord,  ein  Bergrücken  mit  einseitigem  Schichteufalle; 
nur  an  der  aüdllchen  Begrenzung  kommt  steil  südliches 
Einfallen  vor,  mit  zusammenhängenden  Unregelmässigkei- 
ten der  aufgelagerten  Gebirgsarten ,  besonders  des  rothea  . 
Sandsteins. 

Qui^rzfels  vorherrschend,  dem  Schwedischen  FjäU 
Sandstein  (Gothland,  Nerike  und  Dalarne)  sehr  ähnlich. 
Grauwackenscbiefer ,  quarzige  Schiefer,  schwarze  Thon- 
achiefer  und  dichte,  lauchgrüne,  hornblendige  Gesteine 
mit  feinen  Kalkspathadern  durchzogen  (im  Opatowka- 
Thale,  bei  Kutuszöw  und  bei  Gumienicc)  imd  sehr  mäch- 
tige Lager  von  Kalkstein,  setzen  das  Gebirge  zusammen« 
Dieser  letztere  ist  grau  bis  schwarz ,  liefert,  bunten  Mar- 
mor bei  Checin  und  eine  Kalksteinbre'ccie  an  den 
Abhängen  des  Checiner  Schlossberges,  des  Karczowkaber- 
jges  bei  Kielce  und  am  Szlachetnagora  bei  Micdzianagdra^ 
Welche  die  Kirchen  Ton  Krakau  schmückt,  ähnlich  dem 
marhlä  breche  von  Waulsor  an  der  Maas  zwischen  Di« 
nant  und  Givet,  von  der  Kakusholile  bei  Eiserfey  in  der 
ndriUclien  Eifel. 

Sehr  interessant  sind  die  Erzlager,  welche  meist 
auf  dW  Gränze  des  Kalksteins  und  Quarzfelses  vorkom- 
men nhd  Eisenstein,  Kupfer  und  Bleierze  führen* 

Bei  Miedzianka  liegen  die  Kupfererze  theils  den 
Schichten  des  Uebergangskalksteins  parallel  in  demselben, 
tiheilfl  8ihd  mit  dem  Theresia-Stolln  unregelmässige  Gang- 
länfte  ufaerfahren  worden ,  welche  weder  in  die  .  Länge 
Itocn  tiefe  aushalten,   mit  aufgelöstem  Kalkstein,  Kalk- 
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8path  und  rothem  Letten  ansgef&lll  Bind.  ,  Kupfergran 
und  Knpferlasur  kommen  vorzugsweise  vor,  Kupferkies 
und  Fahlers  selten. 

Am  Berge  Olowianka  ist  der  Kalkstein  von  sahlrei- 
chen,  mit  BieiglanE  imprägnirten  schmalen  Klüften  hack 
allen  Richtungen  durchzogen,  so  dass  das  Ganze  als  Stocks 
werk  betrachtet  werden  kann.  Am  Szlachetnagdra  finden 
sich  wenig  nach  Nord  fallende  Schiclitungskliifte  des  Kalk«' 
Steins  mit  sandigem  Letten,  Kalkppath,  Brauneisensteiii 
eingesprengtem  Bleiglanz  und  Blende  erfüllt,  in  derea 
Nähe  auch  Bleierzgänge  aufsetzen;  bei Sczukowskie  gorU 
an 'der  Bobrzyca  sind  Bleierze  auf  der  Gränze  zwischol 
Uebergangskalkstein  und  dem  darauf  gelagerten  rotheA 
Sandstein  vorgekommen,  und  zwar  so,  dass  die  Masse  des 
Sandsteins  auf  1  Lachter  Mächtigkeit  Weissbleierz  nal 
Bleiglanakomer  eingesprengt  enthält.  Der  Verfasser  hält 
diese  Erze  für  ein  Eigenthum  des  Uebergangskalkstehu, 
w^  sonst  der  rothe  Sandstein  dieser  Gegend  nicht  ei»* 
führend  ist;  die  Aehnlichkeit  dieses  Vorkommens  mit  den 
sogenannten  Knollenerzen  bei  Commern,  bei  St^  AvoU 
Im  bunten  Sandstein,  verdienf  indessen  wohl  einige  Auf- 
merksamkeit. 

Das  wichtigste  dieser  Erzlager  ist  aber  dasjenige  von 
Miedzianagöra  auf  der  Gebirgsscheide  von  Kalkstein  und 
Quarzfels,  in  einer  Erstreckung  von  1\  Meüe  bekannt 
und  wahrscheinlich  noch  darüber  hinaus  reichend.  Die 
durchschnittliche  Mächtigkeit  zwischen  dem  liegendes 
Kalkschiefer  und  dem  hangenden  Quarzfels  beträgt  3 — S 
)!«achter ;  sie  verschwindet  bis  auf  eine  taube  LettenschfcU 
und  steigt  selbst  wohl  noch  über  15  Lachter.  Die  Z^ 
iammensetzung  der  Lagermasse  ist  sehr  mannigfaltig» 
Letten  und  mergelige  Kalksteine  scheinen  umgeändert» 
Theile  des  Hangenden  und  Liegenden  zu  seyn.  Auf  dem 
liegenden  Kalkschiefer  ruht  eine  graueLettenschich^ 
welche  die  wichtigsten  Kupfererze  enthält,  dann  gelblidl 
grauer,  poröser  mergeliger  Kalkstein  mit  Klüften  undiDrftr 
sen  (Mergel  genannt),  dann  ein  schwimmend  leichtd 
Gestein,  aus  Eisenoxydhydrat  und  kohlensaurem  Kalk  be^  r 
stehend  (Flötzasche),  mit  einem  nicht  unbedeutende! 
Kupfergehalt,  dann  Lettenschichteu  von  schwar^r,  §d'^  ,. 
ber,  rother  Farbe,  mit  Eisenstein  und  kleineren  findgrSa-j    ^ 

seren  Kuauern  von  Eisenstein,   endlich  weisser  sandkcr-'  §] 

'  *  ■    ^  ■  I  e: 
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gUmmeriger  Letten,  velcher  io  den  hapgeaden  QHanfel» 
fibergeht. 

Knpferglas  und  Kapferschwärse  finden  lieh  , 
bioflg»  gediegen  Kupfer  und  Rothknpfererz  hin«» 
fegen  selten;  Malachit,  Kupferlasur  und  Kupfergrün  im 
Mergel  und  in  der  Flötzasche  vorkommend,  scheinen  nur 
«nt  den  ersten  umgewandelt;  als  seltene  Fremdlinge  tre- 
tW  Bieiglanz,  Spiessglanz  haltender  Bleischweif,  Schwer- 
epatli,  Airagonit  und  Allophan  auf.  i 

Der  Elsenstein  bildet  sphäroidische  Massen  undKnoI-i 
leQ,  in  dem  umgebenden  Letten  näher  und  entfernter  Ue* 
genij  und  ist  mit  Manganerzen  yerbunden;  er  kommt 
pldift  allein  zu  Miedzianagora  vor,  sondern  unter  ganz 
ihnlichen  Verhältnissen  bei  SwiniagcSra,  Fiorkow  und  Sie-r 
rnkow;  bei  Itfarzysz,  Makoszyn  undWola  auf  der  Gräiize 
Tom  Kalkstein  und  Quarzfels,  und  dann  auch  noch  im 
Qnanfels  selbst  mit  weissem,  gelbem,  buntem  und  schwär« 
sem  Letten  an  mehren  Funkten. 

Bei  Szydlowek  und  Dabrowa  hat  man  in  der  Teufe 
eines  solchen  Lagers  thonigen  Spbärosiderit  gefunden» 
l^elcher  mit  dünnen  Kalkstcinschichten  wechselt  und  wie 
iUese  die  charakteristischen  Versteinerungen  des  lieber- 
gangs-Gebirgeä  enthält.  Der  Verfasser  wirft  hierbei  die 
Frage  lyif,  ob  nicht  der  in  oberen  Teufen  allein  vorkom- 
illende  Brauneisenstein  aus  Sphärosiderit  entständen  seyn 
dürfte;'  da  diese  Umänderung  so  häufig  'wahrgenommen 
isif  16  dürften  weitere  Untersuehungön  in  dieser  Besieh 
hwig  sehr  geeignet  sejn,  die  Bildung  dieser  Erzlager 
aufzuklären. 

Das  "Erzlager  von  Pluezko  bietet  manche  Analogieen 
Aldi  dem  von  Miedzianagdra  dar,  ist  aber  nur  von  losem 
4Sui<  bedeckt  und  enthalt  nur  Schwefelkies,  Blende  und 
«k  Haupterz  Bleiglanz. 

'  Bleierzgänge  sind  in  dem  Kalkstein  häufig ,  im 
•dem  Qnarzfels  und  Grauwackensohiefer  bisher  noch  nicht 
gefänden  worden,  wie  bei  Kielce,,  Bialogon,  8zczukowski<> 
-görklsimd  Jaworzno,  bei  Checin  und  Gurno  enthalten  sie  ^ 
«nch  £chwerspath  und  Kupfererze«  Sie  bilden  Gfangzfige, 
in  denen  mehre  einzelne  Gänge  in  einer  Gebirgsbreite 
von  5 — 10  Lachtern  aufsetzen,  und  sind  mit  rothem  san^ 
digem  Letten,  Kalkspath,  Bleiglanz  und  Weissbleierz  aus- 
gefüllt. Der  Verf.  will  diejenigen  Gänge,  welche  Kupfer* 
erie  fahren,  als  eine  ^eae  GangfenMition  trennen.    Das 
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VerIlUtniss  der  ErEla^r  sn  diesen  Gängen ,  welche  gu 
aus  denselben,  oder  doch  nur  weni^  von  einander  abwii* 
chenden  Mineralien  zusammengesetzt  sind,  verdient  w«^ 
grosse  Aufmerksamkeit,  indem  wohl  die  'Ansfüliangamii^ 
sen  eine  ^  und  dieselbe  Biidöngsweise  ansprechen  diirftcK 
Der  Verfasser  deutet  dies  mehr  an,  als  er  es  aussprick 
Atich  die  häufigen  Erzvorkommnisse  in  dem  Muschelkil 
zwischen  dem  Sandomirer  Gebirge  und  der  Kohlenfof, 
tnation  von  Ober -Schlesien,  durften  bei  diesen  Betraok 
tungen  nicht  ausser  Acht  bleiben  und  gewiss  sehr  geef| 
net  seyn,  über  die  Bildung  dieser  Erze  Apfschlusa  si 
gewähren. 

Was  die  Versteinerungen  in  diesem  Gebirge  he 
80  ist  dabei  noth wendig,  ein  später  verfasstes  Werk 
selben  Verfassers  zu  berücksichtigen,  welches  unter  ioa 
Titel : 

Polens  Paläontologie  oder  Abbildung  und  B^ 
Schreibung  der  vorzugUchsten  und  der  nod 
unbeschriebenen  Petr^fakten  aus  den  Gebirgsfor- 
mationen  in  Polen,  Volhynien  und  den  Karpatb<SB| 
nebst  einigen  allgemeinen  Beiträgen  zur  Petrefilk- 
tenkunde  und  einem  Versuche  zur  Vervollständi- 
gung der  Geschichte  des  Europäischen  Aver-Och- 
sen*  Mit  Abbildungen  auf  16  lithographfrten  Ta^ 
fein«     Stuttgart  hei  E.  Schweizerbart  1837.    4. 

herausgekommen  ist  und  dessen  neuere  Untersuchungba 
fiber  die  Petrefakten  der  in  Rede  stehenden  Formationen 
entliält* 

In  diesem  Werke  befindet  sich  S.  172  —  192.  eiao 
Uebersicht  der  bisher  bekannten  Petrefakten  in  den 
verschiedenen  Gebirgsformationen  von  Polen,  den  Nordt 
Karpathen,  Volhynien  und  Podolien,  welche  mit  denAot 
sählnngen  derselben  in  der  geognostischen  Beschreibuof 
verglichen  werden  muss  und  sehr  reich  an  BerichtigniH 
gen  und  Vervollständigungen  ist. 

Aus  denselben   geht  hervor,  dass  nachstehende  Pe^' 

trefakten  dem  Sandomirer  Mittelgebirge|,  besonders    dem 

Kalkstein  von  Kielce,  eigen  sind:  | 

Gorgonia  infundibuliformls  Goldf.  j 

Lithodendron  caespitosum  Goldf.  I 

Cyathophyllum  ceratites  Goldf.  I 

^-  torbinatum  Goldf.  ^     { 
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CyatfaophjUam  caespItofiQm  Goldf« 

hexagdnnm  Goldf» 
Caltmopora  tpongitei  Goldf. 

poljmorpha  Goldf* 
Glieder  einer  noch  nicht  ermittelten  Irinoiden-Spedea* 
Entrochytes  tetradactylas  Paach. 

«Ibst  nach  der  Anseinandersetznn;,  welche  über  diese 
l^rper  gegeben  worden  ist,  die  in  der  geogn.  Beschreib. 
8.  l(n.  erwähnt  sind,  durfte  wohl  kanm  die  Ueber- 
en^ng,  dass  man  es  wirklich  mit  or|^nischen  KSrpem 
a  thnn  habe,  allgemein  Platz  greifen,  die  Grnnde  sind 
teilt  schlagend  und  die  Ueberdnstimmnng  der  Gestalt 
ft  einer  ans  dem  Weissbleiera  möglicherweise  abgelei* 
ten,  wird  gewiss  diese  KSrper  ala  unorganisch  betrach* 
&n  lassen. 

Lingnla  anatinaeformis  Pusch. 
Terebratola  amphitopia  Bronn. 

planitiata  Pusch, 
cnrrata  Schi, 
prisca  Schi. 
Delthyria  speciosa  Schioth. 
ostiolata  Schi, 
alata  Schi. 
;  laeyigata  Bronn. 

Leptaena  euglypha  Dalm. 
Tentacnlites  annulatus  Schlot. 

Lch  L.  V.  BafJi  die  röhrenförmigen  Fortsätze  gewisser 
eptaenen-Species,  kommen  auf  einigen  Stellen  in  sehr 
'osser  Menge  vor. 

Galyptraea  discoidea  Pasch. 

M elania  Kielcensis  Pusch. 

ESnomphalus  UUmanni  Pusch. 

Ilelix  cirriformis  Sow. 

Trochns  turris  Pusch. 

Boccinum?  vetnstum  Pnsch. 

Orthocera,  Speeies  nicht  bestimmt, 

Ijithuites  convolvans  Schi. 

Conilites  Kielcensis  Pusch. 

Ammonites  Ilumboldtii  Pusch)  näherer  Untersuchung 

Buchii  Pusch  I      noch  bedürftig. 

sphaericus  Sow.     Kleine  Kxemplare. 

inaequistriatus  Bfünat. 
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AsaphuB  Hansmuitd  Brongn. 

Species  nicht  bestimmt. 

Aus  diesen  Fetrefakten  dürfte  mit  Be8fii|imthett 
vorgehen,  dass  das  Sandojmirer  Gebirge  der  Siluriscl 
AbÜieiloBg  .deg'  Seldefergebirg^s  von  Morchisou  • 
eben  90  me  der  Harz  und  das  Uheiuisch-^'^estp 
Cebirge,  -und  keine  zum  Cambrischen  System  geh 
Schichten  zeigt;  dass  der  Kalkstein  von  Kielce  viel 
fichkeit  mit  demjenigen  der  Eifel  besitze. 

.  Weder  in  dem  Innern  noch  auf  der  Südseite  di 
ben  werden  Massen  sichtbar. 

Dieses  Gebirge  bildet  eine  Erhebu/ig,   welche 
sehr  mannigfachen  GebirgsgUedern  umlagert  ist;  toi 
Ihem  Sfindstein,   der  ganz  oder  zum  grössten  13ieü 
bunten    Sandstein    angehört,    von    Muschel! 
stein,     auf  «welchen    südwärts   unmittelbar    die  In 
schichten  folgen   und  'dann    die    Kreide.       Auf 
Nordseite*  des  Gebirges    wird    der  Muschelkalksteiii 
einer  Sandsteinbildung  bedeckt,  die  viele  Eigenthfi 
keiten    darbietet   und    von    dem  Verf.   zum  JLias 
wird,  auf  welche  dann  Juraschichten  folgen.     Der 
Theil  des  südlichen  Abhanges  wird  von  Tertiärbild 
mannigfacher  Art   eingefasst,   die   eine  ansehnliche  Y 
breitung  besitzen. 

Die  älteren  Schichten  schliessen  sich  ganz  an 
Bildungen  an,  welche  in  Deutschland  zwischen  Elbe 
Rhein  auftreten  und  die  Niederungen  begränzen. 

Unter  ganz  anderen  Verhältnissen  tritt  das    Ueb 
gangs -Gebirge  w^ter  gegen  Osten  in  Podolien 
es  bildet  keine  Gebirgszüge,   sondern  in  der  Ebene 
scheint   es  nur  in  den  tiefen  Thaleinschnitten  dc^ 
ster  und  seiner  von  Nord  herkommenden  Zuflüsse, 
einer  flachen  und  weit  verbreiteten  Decke  von  Kreiji 
Braunkohlensandfiteiuen  und  GrobJcalk. 

Dieses  Gebirge  besteht  aus  rothem  Sandstein  (< 
wacke)  und  darunter  liegendem  dunklem  Kalksteioi 
ziemlich  horizontaler  Lagerung,  wie  aus  den  Niveliem^ 
Linien  an  den  Geliängen  der  Flüsse  hervorgeht.  B 
rothe  und  graue  Sandsteiuschiefer,  weisse  und  rothe  fy 
körnige  Sandsteine,  in  denen  der  Kalkgehalt  luiiii 
quarzige  Schichten  und  grünliche,  rothe  und  biiali 
Thone  wechseln  mit  einander^  die  letzteren  auch  mit 
Kalkstein. 
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B  Unterliegende  Igt  nirgends  aninittclbsr  cntblösflt ; 
r^nlester,  das  tiefste  Thal,  ditrdi schneidet  den  Kallc- 
itn  nicht,  aber  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dasa  diese 
Idnng  auf  dem  Granit  der  Ukraine  und  Volhynlena 
fliegt,  welcher  in  Süd-Knssland  vom  AnsBussc  der 
srda  Ins  AsowsChe  Meer  bis  Krnpetz,  anf  180 
eilen  Länge,  nnter  einer  schwachen  Decke  toh  Tertiär- 
hichten  an  vielen  Punkten  bekannt  Ist. 

Die  Parallele  zwischen  diesem  rothen  Sandstein,  wel- 
er  als  Bildung  nicht  von  dem  unterliegenden  Kalkstein 
trennt  werden  kann,  nnd  äem  Old  red  sandstone  der 
iglSnder,  dürfte  wohl  noch  einige  Zweifel  lassen,  die 
r  dsdarch  beseitigt  werden  kSnnten,  wenn  andi  gleidi- 
!äg  die  weit  verbreitete  Uebergangsbildnng  ton  Knr- 
id,  Peterabnrg  nnd  Gothland  in  Betrachtnng  gezogea 
Irdc,  welche  sich  nach  dem,  was  davon  bekannt  ist,  als 
1  zniammengeliorlges  Ganze  kundgeben,  daa  namentlleli 

seinen  LageriingBreriiältnisHen  kein  Analogen  in  den 
istlicheren  Theilen  von  £nropa  anfzuweisen  hat,  w« 
e  Transicionsschiditen  anf  daa  mannigfachste  aus  ihrer 
rJzontalen   Lage  herausgerückt   sind.      Dieses  Problem 

nicht  leicht  zn  losen,  da  grosse  Unterbrechungen  to^ 
nunen,  nirgends  hohe  Proüle  entblösst  sind,  aber  dte 
>Bung  ist  gewiss  nothwendig,  am  einen  bcdentendcti 
hritt  in  der  Kcnntniss   der  Uebergangsgebilde  Torwarte 

than. 

Die  Versteinerungen,  grosatentheila  in  dem  Kalkstda 
thalten,  aber  auch  In  dem  Sandstein  nicht  ganz  fehlend, 
tgen  deutlich  da»  Gepräge  des  Transitionsgebirges;  ihrb 
Dauere  Bestimmung  läsat  inzwischen  noch  manches  xti 
inscfaen  übrig,  besonders  die  von  Eichwald  (Nalorhisto- 
fche  Skizze  von  Litthauen,  Volhynien  und  Podolien  in 
ngnost.,  mineral.,  botan.  und  zool.  Hinsicht.  Wllna 
41.  4.  ' —  Zoologia  specialis,  quam  expositis  animaliblts 
nvlvis,  tum  fossilibus  potissimum  Rnssiae  univeraae  et 
Joniae  in  specie  edidit.  Vol.  IIL  S.  cum  icon.  lithogr, 
Elnae  1829 — 1^31.)  neu  benannten  Species.  Ortlioceren 
i'd  hSaflg  am  Dniester  und  Averden  zu  0.  vaginata  nnd 
dntoM  Schloth.  gerechnet. 

Von  sehr  grosser  Wichtigkeit  in  technischer  Beiie- 
llf  ist  das  Stein  kohlen 'Gebirge,  welches  in  Oben- 
hUsien,  Polen,  Krakim  nnd  in  ein  Paar  kleinen  Partien 
Jiren  auftritt,  die  Niederung  zwischen  den  Sadetaa 
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nnd  dem  Sandomirer  Gebirge  erfüllend.  Nur  an  t 
Paukten  mogte  die  Unterlage  dejsselben  hervortreten, . 
Hultschin  an  dem  sndwestlichen  Ende^  die  Grauwacke  i 
.Sudeten;  bei  Krzeszowice  an  dem  südostlichen  Ende, 
dunkler  Kalkstein,  den  der  Verf.  für  Bergkalkstein  (moi 
tain  limestone)  erklärt  Ausserdem  verdienen  in  die 
Besiehung  nodi  die  Gesteine  von  Tost  und  Szerlinia 
Krappitz  Beachtung,  welqhe  nach  v.  Carnall's  Unter 
chungen  zum  Schiefergebirge  gerechnet  werden  mü« 
und  auf  ein  Ileryorheben  des  Liegenden  in  Nordvirest  i 
.^ölilenformation  hinweisen.  Die  Länge  dieses  Zuges  \ 
JSabrze  bis  Alwernia  und  Teczinek  ist  auf  10  Meilen  v 
die  Breite  von  Hultschin  bis  nahe  bei  Siewirz  auf 
feilen  anzunelimen,  da  die  Gesteine  von  Tost  dem  K 
jengebirge  selbst  nicht  mehr  zugerechnet  werden  kÖDi» 
^'  An  der  Oberfläche  erscheint  es  sehr  unzysammi 
i)ingend,  theils  von  Muschelkalk,  theils  von  Jurakalk  'i 
-dem  gypsfubrenden  Thongebirge,  und  theils  von  mad 
^en  Allüvionen  vielfach  bedeckt. 

.  .j      Die  Hauptmasse  des  Kalksteins  von  Krzeszowice  IFi 
.unter  dem  Koliieiigebirge ;  nördlich  von  Szbik  und  Sedl< 
""    '  tbcr  in  dieses  cki;  bei  Miekina  und  FiK]| 

.i»*^t   v.iti  grobes  Kalk  -  Conglomerat   auf  der  Seh 
ni\,'i.     '•  '^oJiselt  gegen  das  Hangende  mit  röthlicb' 
.:_1;;,  — *.  Schieferthon ;   die  Lagerung  zwischen    b 
den  ist  gleichförmig.     Hierauf  ist  vorzugsweise  des  Vc 
fUrtheil   begriindet,   diesen  K|;H  \  In  für  Mountain   lin 
stone  zu  erklären.     Versteinerungen   sind  nur  wenige 
demselben  aufgefunden,  wie: 
-.  .  Cjathophyllum  cacspitosum  Goldf. 
'    ;  turbinatum  Goldf. 

.  ;  'JTubiporites  subulatus?  Schi. 
,.  .  Potiocrinus  crassus  Miller.     Säulenglieder» 
Dieselben  sind  wenigstens  der  Ansicht  über  die  Stelloi 
^dieses  Kalksteins  in  der  Reüieufolge  der  Schichten  nie 
entgegen. 

i.^  Die  Lagerungs- Verhältnisse  der  Gegend  sind  nie 
4eieht  zu  entwickeln,  indem  Muschelkalk  und  Jurakalk 
abweichender  Lagerung  die  älteren  Sclüchten  bedecke 
.Tafel  IV.  des  Alias  entliäit  eine  gcognostische  Specii 
Karte  der  Gegend  um  Krzeszowice,  Mowegora  und  Szklai 
nebst  zwei  Proiilcn,  aus  welchen  das  Detail  dieser  Vc 
•h^ltnissc  hervorgeht. 


Ha  iamenh  Vtahälttäno  dluKS  K«h1siifeblr^ft  )a 
§lirainen  mit  denen  von  Ober- Schlesien  überein, 
linr  dürften  etwa  die  Bchmalfn  Kalkla^er  im  Hangenden 
'  des  mächtigen  Flüties  von  Bedzin  zu  bemerken  eeyu. 
fier  Gyps  von  Sedlez  und  Pisare ,  welcher  dem  Kohlen' 
gebirge  aufgelagert  ist,  dürfte  demselben  wohl  iiaum  aa- 
gvhÖTCU,  er  ist  Tielmclir  wohl  dem  Gjpae  »isuBäJüen, 
%*elcher  In  grosseren  Massen  auch  in  Uber-Schicüien  mit 
Letten  und  Thon  Terlmnden  Torkommt,  und  sich  bis  aa 
das  Grgnwackengcbirge  der  Sudeten  (Dirachel,  Katscher, 
PJeukJrch)  erstreckt.  Die  specielien  Lagerangs  -  Verhält- 
bisBC,  der  Zusammenhang  der  Flötzziige,  ist  in  Polen 
noch  weniger  bekannt,  als  in  Ober-Sdilesien,  der  Slein- 
Iiohlen-llerghan  hat  erst  seit  1821  dort  einen  gröaserek 
jLufschwung  genommen;  nur  das  südwestliche  Einfallen 
der  Klötze  am  nordöstlichen  Rande  des  Gebirges  tod 
Strzyzowice  bis  Teczinek  verdient  Erwähnung,  indem  ea 
auf  ein  baldiges  Herforlieben  üllerer  Gebirgsarten  Iiin- 
deuten  mögte,  weldie  aber  gänzlich  durch  aufgelagert» 
Schichten  bedeckt  sind,  und  das  mächtige  (0  Lachtcr) 
Flötz,  welches  von  Bedzin  bis  Sierza  auf  3^  Meilen  Lauge 
loit  wenigen  Unterbrechungen  bekannt  ist. 

An  der  südlichen  Beeränzung  tritt  das  Kohlengebirga 
zwischen  der  Olsa  bei  Freisladt  und  der  Ostrawiza  bei 
'^JUähr.  Oslrau  in  einzelnen  kleinen  Ilcrvorragiingen  au^ 
bei  Karwin,  bei  Orlau,  bei  Peterswalde  und  endlich  bei 
Oatrau  selbst;  dieselben  sind  nnigeben  von  Thon-  und 
Lettensdiichten ,  welLilo- «ntergeordnele  acliwache  Kalk- 
steialager  und  auch  Schichten  von  Sandstein  einschüessen 
nnd  sich  durch  nichts  von  den  Thon-  und  Leltenschich- 
ien  unterscheiden,  welche  in  einer  bedeutenden  Verbrei- 
ftang  sich  von  Laziska  auf  dem  rechten  Olaaufcr  bis  in 
die  Nähe  von  Uatibor  und  Ozernitz  verbreiten,  theils  mit 
den  Gipsen  dieses  letzteren  Punktes  in  Verbindung  ste- 
hen, theila  Tlioneisensleiu  enthalten  (Pogi-aeMn).  Sie 
treten  mit  keinen  anderen  Gebirgsarten  in  Berührung 
pi^d  danach  ist  die  Angabe  des  Verf.  au  berichtigen,  w«-« 
Raab  in  diesen  Gegenden  das  Kohlengebirge  von  den 
Tccheiier  Kalkstein  bedeckt  werden  soll.  B^ii  der  Be- 
trachtung des  Letten-  und  Moorkohlcn- Gebirge«  ist  e« 
notfawendig,  nochmals  auf  diesen  Gegenstand  «uröckro- 
fcMIlBW'  .■   w  ,.:.'■   ■-! 
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IM  Poirphyre  und  MtiidftUtelile  lb«r#«r»  tmI 
lii  <ea  finhen  Qbrl^i«  TÜelttt  "dei  CMMf)|flft  llil 
teuerken  fat.  Bd  MleUik  Qiluiipölnli^fry  IM  Itt 
8tidtoNberge  Alelaph jr  atid  Mandelatdu,  -Und  dhM^I 
Mre  tnicii  an  dem  Kloniethnrge  töM  JUiMtaU,  rtl 
Pbrembt  und  ZaUs,  welcher  Mandelii  cnthilt,  4^ 
tkühli  erfüllt  afnd  nnd  einen  betrichcllehetf,  ddNl 
^hie  Masse  Tertlieilten  Zink; ehalt  neigt,  der'  kl  i 
nen  Partien  anf  10—13  Proc«nt  steigt.  AiiftMAfeil 
Terdl^nt  gewiss  das  Verhalten  iwischen  Atta  errfl 
den  Kalkstein  (Dolomit)  des  alten  BoleaUwer  BUj 
banes  utfd  diem  darunter  verborgenen  Porphpt  mt 
delstein. 

Der  Porphyr  Ton  Bliekine  roht  «nf  Sddchtl 
Kohlcngcbirges  anf,  welche  ein  Mittel  swbchen^B 
Sandstein  nnd  Pöiphyr  sind;  in  dem  Filipowlcer' 
Hegt  der  Porphyr  iwisclien  dem  KolilengeUrg«  nil 
Sohlengestein  des  enfShrenden  Kalksteins,  an  dleäi 
aterberge  Tön  Alwemia  liegt  der  Mandelstefn  ufB 
gebirge.  Ans  diesen  Veobachtnngen  zieht  dtf  f%rf 
Schlnss,  dass  der  Porphyr  ein  Glied  des  BÄH 
Gebirges  sey,  nnd  dass  er  regelmässig  Kwischea  le 
ben  nnd  dem  F15tzkalke  eingeschichtet  sey.'  Diel 
m&ssigkeit  der  Lägerang  dürfte  inzwischen  wohl 
keinesweges  damit  far  bewiesen  angenommen  werde 
es  scheint  nicht,  dass  hierdurch  Folgerungen  wiJ 
w6fden,  welche  ans  deutlicheren  Aufschlüssen  fibi 
Verhalten*  des  Porphyrs  zn  den  geschichteten  Gi 
arten  nnd  lu  dem  Kohlengebirge  gezogen  worden 

Rother  Sandstein  ist  die  älteste  Fotnatioi 
die  das  Sanddmirer  Mittelgebirge  umgiebt,  an  der 
aefte  ausaminenhingend  ton  Malagoscs  niid  Rad 
bis  Ojpatontr;  an  der  Sudseite  nur  in  einzelnen  ah 
ehenen  Pa^en*  Nur-  auf  der  Nordseite  des  Gc 
komtiit  bei  Zagdansko  ein  Kalksteinlager  vor;  das  € 
M'^i^m.ich  iiichwarz  und  enthält  eine  Spur  von  K 
H  demselben  hat  Herr  Rost  Producta  aculeata  i 
gefhnden  und  daraus  den*  Sdhluss  gekogen ,  dass 
Zechstelnbiidung  angehöre. 

Ist  dem  'Wirklich  so,  sd  zerAllt  die  Bildnn;^ 
Sandsteins  in  Rothliegendes,  als  Liegendes  d^ 
Steins,  und  in  bunten  Sandstein^  ala  Häufende 
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BB«  WidiÜg  wira  e«  gewiü,  hier  noch  den  Zedi* 
i.tiWfedenafinden,  iniwischen  mfissten  wohl  die  Life- 
pf^YerhältniMe  erst  genauer  antenncht  werden,  de 
äj|  der  Kalkstein  von  Zagdansko  mit  Prodncten  wohl 
■^  ^em  Uebergangs-Gebirge  angehören  konnte,  welches 
^jonter  der  Decke  des  rothen  Sandsteins  hervorträte. 
vJlUn  Liegenden  ist  der  Sandstein  Torherrschend;  am 
4piidfi|  in  der  Nähe  des  Muschelkalkes  ist  blutrother 
telerletten  herrschend,  bei  Wasniow,  Opatow  nnd  Kq- 

9 -bei  Cserwonagora  und  Kossowice;  die  rothe  Farbe 
hpelt  lüer  mit  grüner  und  bläulicher  und  in  dem 
(■•ferletten  liegen  hier  und  da  einzelne  Lagen  oolilhi- 
1^  Kalksteins. 

.  Auf  der  Mordsdte  fallen  die  Sandsteinschichten  mit 
3  Grad  gegen  Nord  ein,  gleichförmig  mit  dem  lieber- 
f»4jrebirge,  sagt,  der  Verf.,  nach  einer  Richtung  wollig 
r.  ein  ao  flaches  Fallen  giebt  derselbe  im  Uebergangs- 
»irge  nicht  an,  und  daher  dürfte  auch  hier,  wie  an, 
a  fludUchen  Abbange,  wo  die  steilen  Schichtenkopfe 
leckp  werden,,  eine  abweichende  Lagerung  Statt  finden, 

Dieser  Sandstein  wird  vom  Muschelkalk  bedeckt  Ton 
ersbie  bis  Choneko,  ron  Miedzianka  bis  Lopusino,  bei 
Mnnik.  Der  Verf.  bemüht  sich  nun  lu  zeigen,  dasa 
«es  Gebiide  das  Rothliegcnde  (alten  rothen  Sandstein 

XodtUegendea)  und  den  bunten  Sandstein  umfasst, 
Iche  zusammenfallen,  wo  der  Zechstein  fehle.  Es 
Ae  zu.  weit  führen,  den  Anspruch  auseinanderzusetzen^ 
leben  der. Zechstein  hat,  eben  so  abgesondert  wie  der 
ischelkalk  betrachtet  zu  werden,  und  dass  es  hier  ge* 
a.isebr  schwierig  sey,  zu  beweisen,  in  wie  fem  die 
listen-  Schichten  dieses  Sandsteins  dem  Rothliegeuden 
^ehdren;  denn  was  von  dem  Eingreifen  derselben  als 
rlänfer  in  das  Uebergangs  -  Gebirge  gesagt  wird,  ist 
bt  fiberzeugend  und,  verdient  um  so  mehr  eine  sehr 
tmne  Prufimg,  als  im  Allgemeinen  das  Uebergangs^ 
Üfg^  nbw^eichend  von  dem  Rothliegenden  bedeckt 
Äjuiid  jUsdann  schwerlieh  wohl  ein  solches  Eivgreifen 
tli  finden  dürfte.  Nur  dem  Schlüsse  dürfte  unbedingt 
zpatbnmen  seyn,  dass  der  obere  Theil  diese«  Sand- 
tng^ildes  dem  bunten  Sandstein  angehöre,  und  dasa 
i.^SiAieferletteQ  (Freiesleben  Thon-  und  Lettengebirge) 
r  :]wlft  .vreitor  gefen,  West  eine  Zwischenbildong  swi- 

ieii.Mtttf0ii:SMi4»teia  oqA  MosdielkiiUc  4w  • 
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iULiiflchelkalktteln,.  In    allen  Betlehnngeii 
dne  hochit  wichtige  Formatfon,    in  geognoatiadier 
allgemeine  Verbreitong   gewiater   Petrefakten    in    wi 
Bntfernnngen  ati^nd,  die  merkwürdige  Anabildnng 
aer  Dolomitmassen  darbietend «  in  technischer  als  T: 
der  Bleierne,  der  Zinkene,  der  Eisenerse,  welche  j 
Gegenden  in  Yerbindnng   mit  den  reichen  Steinkäüi 
fIStsen,  eine  Torxfigiiche  Wichtigkeit  in   metmllur,  ' 
Beaiehnng  Terleihen, 

Der  Südliche  Zog  des  Muschelkalks  oder  der 
fahrende,  erstreckt  sich  vom  linken  Odemfer  belKrap^ 
bis  Nowagora  und  Gorenice  anf  der  Nordscit^  des  Sldi 
kohlengebirges ,  bei  Szerbinia  auf  rothem  Sandateia  it 
gend,  wie  bei  Tost,  der  an  dem  bunten  Sandatisln  geti* 
ren.  dfirite  und  unter  welchem  sehr  bald  der  Uebiergssp- 
adilefer  hervortritt  Auf  der  Sudseite  dea.Kohlengslh 
gea  erscheint  derseloe  mehr  in  abgerissenen.  Partien,  ifr 
aanunenhingender  von  Berun  bis  Krzanow. 

Die  Bildung  theHt  sich  in  zwei  Abtheilnngen;  dleoi' 
lere  (Sohlengestein)  ein  deutlich  geschichteter  gmref 
Kalkstein;  die  obere  (Dachgestein)  ein  gelb  uaif  brauner 
nngescliichteter  porSser  Qolomlt  (der  Begleiter  derSne)i 
Die  Verbreitung  des  ersteren  ist  viel  grosser;  das  Sok 
lengestein  Ist  häufig  unbedeckt,  der  Dolomit  aber  niemib 
ohne  dieses  vorhanden.  Abweichend  von  dem  Veriisites 
der  ganzen  übrigen  Gegend  ist  das  Auftreten  eines  weif* 
sen  Dolomits,  unmittelbar  das  Kolüengebirge  bedeckt 
bei  Krzeszowice,  welcher  vom  gewohnlichen  SohlengeiA 
überlagert  wird. 

Das  Sohlcngcstein  bietet  drei  Varietäten  dar:  bbM 
gemeines  schiefriges  und  muschelreiches  körniges;  Ai 
gemeine  schiefrige  Sohlengestein  ist  der  unteren  Abth^ 
lung  des  Muschelkalks  von  Schwaben  und  Thuring^ 
dem  Wellenkalk,  ganz  analog.  Das  Dachgeatein  •'' 
der  Dolomit  ist  von  mannigfacher  Beschaffenheit;  dersdi 
enthalt  unregelmässige  Lsgen  und  Butzen  von  hörnst^ 
artigem  Feuerstein  (Homstein),  die  von  lichter  Fih 
bandartig  gestreift  sind;  eben  so  vde  auch  mit  den  Sdi* 
miten  des  Schwäbischen  Muschelkalks  über  der  Anhjdri^ 
gmppe  durchaus  dergleichen  Hornsteine  verbunden  ^ 

Die  Krsbildungen  Jenes  Gebirges  sind  nicht  ini  g^ 
lachen  Sinne  seibststlndig,  alle  sfaid  an.denOt' 
anft  InnigMe  gebnnden,  alle  afaid  Uuo  snttr  nii 
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n^eiriger    tinterge»Tdnet,  und  wo  du  Daeh^citeln  6ber 

manchen  Erxmuliien  sn  feilten  scheint,  sind  Stellvertreter  > 
vorhanden,  die  bisher  nicht  gehörig  ^ewnrdi^t  worden. 
Eine  scharfe  Trennung  zwi§Glien  der  Ulei-,  VAiik-  ond 
Eisenersbildun;  findet  nicht  Statt,  mir  relativ  lamt  sich  . 
nach  der  Ansicht  des  Verf.  eine  AltcrEverschiedenlieit 
gewisser  Vorkommnisse  annehm«n;  Leine  dieser  Erznie- 
derla^n  bildet  regelmässige  Lagerstätten,  wenn  ue  gleich 
liier  und  da  die  Natur  eines  Flötzes  nadiahmeti.  Die 
Ene  sind  unregelmässig  anf  einzelnen  Punkten  conccn- 
trirt,  in  einzelnen  Gesteinsbänken,  im  ganzen  Dachgestein 
Tertheill;  daher  auch  bei  dem  Bergbau  die  ungewühnllcha 
Benennung  Bteierslage,  Gallmeilsgc,  Eü^enerzlagc. 

Dor  Verfasser  unterscheidet  vier  Arten  des  Erzvor- 
komnens:  1)  Die  Hauptgallmetlige,  unmittelbar  darüber 
die  IlauptbleierzUge  aaf  der  Scheide  des  KaiksteinB  nnd 
Aca  DoInmitB  (oder  derselbe  nahe  im  Dolomit);  2)  stock- 
förmige  Massen  von  GaUinei  und  Eisenerz  in  Mnldeu  und 
Kesseln  des  Sohtgesteins ,  über  welchen  das  Daehgestein 
snweilen  fehlt,  hier  und  da  Terhunden  mit  einer  (junge-  ' 
rea?)  Bteierzbildung;  i)  völlig  nnregelmässige  Gallmei- 
Tind  Bleiglanzmasscn  im  braunen  und  dichten  drüsigen 
Daehgestein  nnd  4)  die  jüngste  Bleierzbildung  im  Dolo- 
mit  oder  dem  weissen  sandigen  Dachgestein. 

Auf  der  flachen  Gebirgsscheide  von  Kalkstein  nnd 
Dolomit  findet  sich  eine  mehr  oder  minder  ausaramen- 
bäRgende  Lage  von  Gallmei  und  darüber  von  Bleierzen; 
sie  sind  nicht  sehr  regelmässig,  indem  sie  Iheils  alle  Un- 
ebenheiten der  Oberlläclie  desSohlengesteins  nachahmen, 
theils  dieselben  ausfüllen,  theils  aber  auch  ganz  erzleer 
sind  und  ak  eine  Lettenlage  hexe i ebnet  werden,  theils 
sber  auch  nur  einzeln,  nicht  beide  beisammen  vorkem- 
meo.  So  fehlt  auf  der  ]<'riedrichsgTube  bei  Tarnowita 
die  GiUmeilage  ganz  und  dieses  \orkDramen  ist  bisher 
gewöhnlich  als  der  Typus  der  Bildung  betrsehlet  worden, 
£ei  Olkutiz  dagegen  liegt  die  Blt^ierzlage  auf  dem  Gait- 
snei,  nicht  bloss  am  Ausgehenden,  sondern  audi  weiter 
imEinfallendea;  eben  so  bei  Boleslaw,  (Jjkow,  Starzynow 
(zumTheil),  >iesuIowice,  Lgola,  Wodna,  Balin.  Jaworzno 
und  DlngOBzyn.  Auf  den  Gruben  Joseph  hei  Olkusz  und 
SkalKi;  bei  Starzynow  üuden  sieh  im  Sohlengestein  tiefe 
Sjrälten,  unregeJ massige  Kacheln  und  kesselfärmige  Ver- 
tt£fiing«o,  woiiu  gfoaae  Wt^de  ond  kleinere  Bruchatüoke 


k 


430 

de«  GotiletigestetnB  mit  «elsaem  Oallinel  omgebcn    üaA, 
niemals  mit  Bleierzen. 

Die  Erze  bilden  nicht  die  ganze  Lage,  BoncIerR  Dt* 
lomif,  Letten,  Kisenocker  und  ThoneisciiHtelci,  und  dai^ 
liegen  die  Krze  in  den  mauni^falljgsten  Formen.  Aol 
der  Fried rlchagrube  ist  es  bekannt,  d^äs  die  Erze  nicilt 
unmittelbar  auf  der  Scheide  von  Kalkstein  und  Duloniit, 
Hondern  im  Dolomit  selbst  in  geringer  Höbe  iJber  «lieser 
Scheide  vorkommen;  eben  eo  liegt  bei  Ljota  auf  dea 
Sohlengeetein  Dolomit,  dann  folgen  in  demselben  zwd 
Gallmeilagen ,  dann  die  Bleierze,  welche  wieder  von  Do- 
lomit bedeckt  werden. 

Anf  dem  Striche  von  Gnrnicki  über  Sdi&rley,  Bo- 
bniwnik  Ms  Rogoznik  finden  eich  stockförmige  Mu- 
aen  von  Gallmci,  welche  sich  von  der  vorher  genannten 
HBQptgsUmeilagB  unterscheiden  und  in  Schlesien  tot- 
zngsweisc  den  Namen  dea  Gallm eigebirgea  erhaltm 
haben.  Sie  besitzen  grosse  Mächtigkeit,  geringe  Eratrek- 
knog  nach  Länge  und  Breite, 

DieAssichi,  dass  sie  nur  die  tiefer  liegenden  Eeasd, 
Schluchten  und  Kacheln  des  Sohlengesteins  >UBfDllen, 
dürfte  wenigstens  für  Ob  er- Schlesien  kein  der  Natnc  völ- 
lig entsprechendes  Bild  seyn,  indem  sie  mit  Dolomit  be- 
deckt in  grösserer  Tiefe  niedersetzen  und  eine  Mtlldfl 
bilden  dürften,  deren  südlicher  Flügel  bei  Miechowils  j[ 
sich  wieder  hervorhebt.  In  diesen  Maseen  findet  sich  dec  ij 
weisse  Gallmei  zu  Unterst,  tUeils  kohlensaures  Zink- 
oxyd, thciis  Eieselzinkerz ,  das  darunter  liegeodc  Sohlen- 
gealein  oft  zinkhaltig  und  darüber  der  rothe  Gallm 
eine  Verbindung  von  kohlensaurem  Zinkoxyd  und  Eii 
oxydhydrat,  durcli  alle  Verhältnisse  in  dieses  letzt 
übergehend  und  die  so  weit  verbreiteten  Eisenerz« 
dend,  welche  alle  mehr  oder  weniger  zinkhaltend 
in  Scharley  und  Zychcice  enthält  der  rothe  Gsllmei  dl* 
geaprengten  Bleiglanz  u»d  an  dem  erstcren  Orte  liegt 
eine  Lettenlage  mit  Bleierzen  darüber.  Der  Verf.  dp. 
kennt  Itieria  ein  Analogon  der  vorher  aufgelubrten 
dtingen,  der  sogenannten  Hauptgallmei-  und  Haupt) 
erzlage.  ^ 

Mit  diesen  Blockform  igen  Massen  von  Gallmef 
dsn    die    von    Eisenerzen   verglichen,    welche    sicll 
denselben  Gegenden  in  Vertiefungen   dea  Sohlen^ 
vorfinden.    Sie  sind  noch  unregslmiauger^  ihre 


ohlen-  'I 
ime^l 
Ei»«| 
ttztiM 


431 

XelS  tteigt  KOwellen  sof  6  —  0  Laeliter,  aber  sie  halten 
niclit  weit  sus;  in  der  Itcgel  werden  sie  ntir  von  gelbem 
LettflD  und  anfgeechwemmtem  Gebirge  bedeckt.  Die  Aii- 
slclit,  dass  diese  Eittenerze  jünger  sc^eii  aU  der  Gallfflel, 
odei  theilweise  über  dem  üulomit  ihre  Stelle  fänden, 
sucht  der  Verf.  za  widerlegen  und  zeigt,  wie  dieaelbc  in 
Ober -Schlesien  entstanden  ney,  indem  dai  Verhallen  bei 
Aaklo  för  den  Typns  der  Kieenateinftgebirgc  gehal- 
ten worden.  In  Polen  kommen  bei  WoiLowice,  Kogoznik 
nnd  Zychcice  viele  kleine  Gallmelmulden  unbedeckt  nnd 
mit  Dolomit  bedeckt  vor,  zwischen  welchen  Shnlicbe  )!e- 
gea,  die  mit  Eiseners  erfüllt  sind;  am  Berge  Putscbine 
Itei  Simonja  ist  das  ElsenerE  mit  Dolomit  bedeckt  und 
eben  ao  bei  Gora  unfern  Strzyzowlce,  wo  Mach  dem  Ein- 
fallenden hin  fester  Dolomit  über  dem  Eioeaerx  liegt, 
«vahrend  dasselbe  am  Anageheudeo  nur  mit  Letten  be- 
deckt ist. 

Die  Eiscnerste  und  der  Gsllmei  nehmen  daher  ge- 
meinseltafliicli  Uua  Stelle  swi^chea  dem  Kalkstein  und 
l>olomit  ein. 

Ana&er  diesem  grSeseren  ErzTorkommeo  fisdes  lieh 
Sleierze  mit  Gailmei  verbunden  im  braunen  Dolomit  bei 
maly  Slrzemieszyce,  Loaien,  Kusznyca,  Slswkow,  Bn- 
Jfowno  und  Starzynow,  ferner  zwischen  Zabkowice,  Trse- 
bieslawice  und  Chruszczobrod ,  zwischen  Bjczyn  und 
Kraanow.  lUer  liegen  ehie  oder  zwei  Gallmeilngen  im 
Dolomit  und  bestehen  aus  einem  Haufwerk  scharf  kantiger 
Drnchstücke  von  zinkhaltigem  Mergel,  welche  durch  Gall- 
eie»  mit  einander  verbunden  eiud;  filetglans  kommt  im 
■«rriilteten  Dolomit  darüber  in  feinen  Schnüren  und  Ae- 
flerchen  vor.  Bei  Krsikawka  unweit  Slawkow  hat  mau  in 
einem  Sdbacht  von  22  Lachtern  Tiefe  3  Lagen  mit  ein- 
gesprenglem  Bleiglaiiz  ohne  Gailmei  gefunden,  wührend 
das  SHbtengesteiu  wohl  noch  15  Lachier  tiefer  liegt. 

Auf  Kuklinagora  ist  der  mürbe  Dolomit  So  gans  mit 
Trainern  von  Zinkqialh  durchzogen)  dass  er  eine  wahre 
Gallmeibreccie  darstellt;  fibcn  so  dnd  die  Bleierze  ein- 
jesprengC.  Unter  den  £rzei;i  folgen  i—5  Lachter  mäch- 
tige Bänke  von  hraUBemQoloait  und  dann  erst  derKalk- 

.  ,,,,  DtM-ch  den  gänzlichen  Mangel  an  Gailmei  nnlerschei- 
^ea  elint  die  Bleierze  in  der  Gegend  von  Siewirx,  iwi- 
«nea    -TuUbiow     bis     Trsebieslawice,     bei    Brudzi^^ic^ 
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fiztewkl,  velcliQ  Im  weissen  «andlgEn  Dolomit  «1a  kleine 
Itrystallinlsche KÜriter  eingef^prengt  vorkommen;  sie  Bchei- 
nen  gewisse  KrzstHcLe  za  bilden,  die  ohne  scharfe  Be- 
gnnzung  gangartig  in  die  Tiefe  setxen,  Iheüs  dicht  in 
«inander,  Iheila  entfernter  liegen  und  sich  hier  und  di 
■tockförmig  ausdehnen. 

In  der  Verbreitung  der  Bree,  welche  noch  ein^ 
■chränkter  als  die  des  Doloroits  ist ,  liisst  sich  noch  ktia 
Gesels  aufßniLcn.  Bei  weitem  die  meisten  befinden 
io  dem  östlicheren  Theile  des  Muschelkalks;  aber  SpDreo 
und  kleinere  Partien  sind  auch  selbst  an  dem  westlicb- 
«ten  £ode  bekannt,  llleierse  bei  Strzebiiiow ,  Eisenerie 
bei  Gr.  Steine  und  Stobendorf, 

Wenii  der  Verf.  sagt:  gewiss  ein  Beweis,  mit  wel- 
ker Rohe  die  Erxbildung  in  den  durch  Gae-Kotwik- 
kelungcn  aufgeblaheten  und  umgewandelten  Gesteinen, 
Tfelleidit  selbst  aus  gasartiger  ÄuflüsDng  erfolgte,  so 
Mheint  hierin  ein  Anerkennlniss  su  liegen,  dass  die  Bil- 
dung der  Blei-,  Zink-  und  Eisenerze  nicht  in  die  ge- 
wöhniiche  Reihenfolge  der  Schichten  hineingehöre.  Sind 
sber  diese  Erze  Produkte  einer  eigeiithiimlichen  Bildnngs- 
IhStigkeit,  ist  der  Dolomit  erst  aus  der  Lmwandlong  de( 
scbni)  früher  gebildeten  KalbsleiDS  hervorgegangen ,  st 
dürfte  es  wohl  kaum  gelingen,  Alters ver schied enheitei 
bei  den  Erzlagerstätten  warzunehmen.  Dieselben  dürflei 
vielmehr  alsdann  wohl  als  gleichseitig  erscheinen 
ihre  Abwetchuugen  nur  durch  die  ReschsS'enheit  des 
Steins,  durch  die  Lage  der  Klüfte  nnd  durch  die  Stärkt 
der  Thätigkeiten  bedingt  seyn,  welche  die  Krxe  herbcj- 
führten.  Uie  Betrachtung  der  Baume,  auf  welchen 
inenilich  der  Gallmei  und  das  Eisenerz  sich  finden,  I 
ofl  die  Vermuthung  entstehen,  als  seyen  es  Quellen  ge- 
wesen, welche  das  Gebirgsgestein  angegriffen,  fortgeführt 
oder  Bufgelöst  und  vereint  mit  den  Substanzen  «Jeder  >b- 
^selzt   hatten,    «eiche    bereits    in  denselben    entbalteo 

Es  ist  gewiss,  dass  das  Ersror kommen  gänzlitdt  u 
dem  Dolomit  gebunden  ist  und  alle  die  IJnregelmisflg' 
leiten,  die  mannigfaltigen  Combinationen  der  intendi^ 
und  extenÜTen  Verhältnisse  Iheilt,  weiche  alle  gSt  dea 
DolbmH  in  VerbinduDg  itelienden  ErzlagerstSttea'w  IM 

trige».  '"^^2 
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Von  (lerjeiil^cn  Ablhcilnng  des  Husche Ikalksteka, 
«el«he  In  Ober-Scblesien  bei  AU-Tarnowlti,  Oppatowits, 
Itybna  bcHtimint  über  dem  I)actigc§lcin  (Dolomit)  ror- 
LorDint,  wildes  Dach geotein  genannt  vird  und  eich 
durch  (inen  sehr  ^rnSKen  lleichUium  von  Knochen,  Wir- 
beln, >!äUiien  aiiszeiclmet,  von  denen  eine  nähere  Be< 
schreibnng'  durch  den  Herrn  Geh.  Metticinal-Rnth  Otto 
fn  Breslau  m  emarlen  steht,  die  aber  auch  dabei  ziem- 
lich häufig  Ammonites  nodosos  enlliült,  sagt  der  Verf. 
liur,  dass  es  zweifelhaft  s^y,  ob  sie  dem  Muschellcalk 
oder  dem  Jurakalk  angehörü.  Dieser  Zweifel  ist  tber 
nicht  näher  gerecbt fertigt  niid  dürfte  nach  dem  Vfirkom- 
luen  dea  bo  sehr  ausgezeichneten  Ammoniles  nndosns 
Scbl,  wohl  nicht  länger  bestehen.  Es  ist  uohl  raoglicli, 
dasB  dieselbe  nirgends  in  I'otcn  entwickelt  vorkommt, 
tlass  der  Dolomit  hier  überall  die  oberste  Masse  des  gan- 
zen Gebildes  susmachl.  llierani  dürfte  vielleicht  sa 
echliesseu  seyo,  dass  die  Mächtigkeit  der  ganten  Üildnng 
in  Polen  nicht  so  bedeutend  aey  als  in  Uber-Schlesien, 
lind  dies  mögte  alsdnnn  wiederum  mit  dem  hantigen  Vor- 
lionimen  der  Erze  In  einer  geMissen  Verbindnng  stehen. 

Die  Versteinerungen  stimmen   mit  wenigen  Ansnah- 
men    mit    denjenigen   iiberciii,   welche   in  Thüringen    nad 
Schwaben  den   IVluschelkalkstein   bezeichnen.     Der  Verf. 
cählt  in  der  Paläontologie  davon  auf: 
Bacrinug  liliifonnis  Schloth. 
PentacrinuB  Tulgaris  Schi. 
dubiDB  Guldf. 
«,-  'i^piocrinDS  rolundus  Mil. 

Heber  diese  beiden  letzteren  Crinoidccn  ist  an  tw- 
;  Quenstcdt  Über  die  Enkrinitcn  des  Muschelkalk« 
nns  Archiv  1835.  II.  S.  22&.)  und  Brnnu  (Neues 
Jalirbuch  1837.  S.  SO.)  iil>er  die  Crinoideen- Reste  im 
JIJHechellLalk,  und  es  geht  daraus  hervor,  dass  die  la 
S^lesiea  vorkommenden  Säulenglieder  ausser  dem  En- 
«rin.  liiäformia,  dem  Encrinus  dubius,  E.  Schlottheimit 
Qaenet.  und  E.  pentaclinus  Bronn  angehören  mögteil, 
Ond  daher  völlig  mit  denjenigen  übereinstimmen,  welche 
au  wideren  Orten  im  Muschelkalk  gefunden  werden. 

Mit  demselben  zusammen  kommen  auch  einzelno 
Schilder  und  Stacheln  von  Oidaria  vor,  die  aber  eiue  uä- 
li«re  Boitisuntm;  nicht  nüassen. 
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TddbvatDb  vnl^tiii  Sehl. 

trigonella  Schi«,  tonit  nur  dem  Jurakalk 

aogusta  Sobl. 
M^a  muieuloides  Sehl. 
elongata  SchL 
maetroidet  Schi. 
Trigonia  Tulg^ris  Schi* 

cunriroatrla  Schi, 
Avicula  foclBlia  Schi. 
Uma  (Piagiostoma)  striata  Schi. 

lineaU  Schi, 
granulata  Sohl» 
Pacten  disdtea  SchL 
.  Ofteea  diffbrmia  SchK 
Bucduum  fre^rium  Schi, 
commune  SchL 
turbilinum  Schi« 
.  Aamonites  nodosua  SchL 
Ftech  und  Fischzähne. 
Jtnochen  ran  Saurier. 

In  den  Dolomiten  (Dachgfestein)  kommen  bei  weitem 
mehr  Petrefakten  vor,  als  der  Verf.  aufTiUirt,  und  sind 
namentlich  in  dem  tiefen  Friedrichs-Stolln  bei  Tamawits 
und  dessen  Lichtlocbem  gefunden  worden,  darunter  be- 
findet sich  Trochus  Albertinns  Göldf.,  Turritella  (Roatel^ 
laria)  scaiata  Schi.,  eine  Area  u.  8.  w. 

Unter  den  Versteinerungen,  welche  In  dem  Muschel- 
kalk am  Sandomirer  Mittelgebirge  vorkommen,  Ist  nur 
anaufuhren : 

Lima  gracilis  Pusch. 

Plioatula  Schlotheimii  Pusch  (Ostrea  apondyloides  SdiL) 

Strombus  denticulatus  SchL 

Dieser  Kalkstein  kommt  sowohl  auf  der  Nord«  wie 
auf  der  Südseite  des  Sandomirer  Mittelgebirges  vor;  der 
grosste  Theil  ist  dem  Sohlengestein  der  sfidlichen  Partie 
ähnlich,  die  wulstformigen  Schwielen  auf  den  Schieb- 
tungsflächen  fehlen  nicht  (Wellenkalk);  nur  selten  finde» 
sich  Abänderungen,  welche  dem  Dachgestein  gleicheii 
wie  bei  Masleszow,  wo  Bleiglanz  darin  vorkommt,  hd 
Parzow  und  Bzin,  bei  Prawecsyn  undKunow«  Merkwibr« 
dig  ist  es,  das«  da,  wo  dieaaGeateine  von  den  der  nichat« 
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fdgenden  Bildang  lOfehSrenden  Eiienitein  flberf«c«r^ 
werden,  bei  Sniatka,  Oleiowka,  Dali^ow,  Swiniafortg 
KrotBO,  diese  letafteren  Zink  enthalten,  wahrend  aie.da« 
wo  gewöhnlicher  Kalkstein  ihr  Liegendes  bildet y.  nibhta 
daron  »eigen. 

Auf  der  Nordaeite  ist  flaches  Fallen  bis  15  6nd 
Yorberrschend,  wie  bereits  bei  dem  rothen  Sandstein  be« 
merkt  wnrde,  nur  bei  Szeligi  und  Kunow  steigt  dssselba 
bis  ÖV  Grad;  dagegen  ist  dasselbe  auf  der  Südaeite  im« 
mer  stärker  und  wechselt  i wischen  20  Grad  und  der  sei- 
geren Stellung;  merkwürdig  genug  findet  sich  die  stlr- 
J^ere  Meigung  an  der  hangenden  Grause,  weiter  vom  Ge- 
birge (enüernt,  wo  der  Jurakalkstein  sich  darauf  auflegt« 

Nur  auf  wenigen  Punkten  ruht  der  Muschelkslk  hier 
muf  dem  Ueberganga- Gebirge,  und  zwar  auf  dem  Ueber- 
gangskaiksteln  bei  Morawice,  auf  dem  Quarafels  bei 
Sscseeano  auf,  gewöhnlich  bedeckt  er  den  rothen  8and<« 
stein  in  gleichfSrmiger  Lagerung. 

Von  JMalogoscx  bis  Piotrkowice  wird  derselbe  Tom 
Jurskslk  bedeckt,  und  hier  ist  die  Grinse  swischen  bei- 
den schwer  su  bestimmen,  indem  ein  unmerklicher  Ueber- 
gang  swischen  beiden  Statt  finden  soll.  Jedoch  fShrt 
Verf.  ausdrucklich  an,  dasa  die  Versteinerungen  beider 
Kalkformationen  eine  scharfe  Gränze  zu  ziehen  verstatteu« 

Auf  der  Nordseite  des  Sandomirer  Gebirgea  werden 
die  schmalen  Streifen  des  Muschelkaiksteins  Ton  einer 
wreisseii  S,and8teinformation  bedeckt,  welche  auf 
der  Sfidseite  gar  nicht  auftritt  und  rücksichtlich  ihrer 
Stellung  mit  der  allgemeinen  Reilienfolge  der  Schichten 
manche  Zweifel  übrig  lässt.  Gegen  Westen  tritt  sie  noch 
D?eiter  in  einzelnen  Partien  bei  Przedborz  an  der  Pilica, 
Sfysiiszczow  und  bei  Bngay  unfern  Radomsk  auf;  gegen 
Nord  wird  ihre  Begränzung  unter  den  einzelnen  Punk- 
ten bestimmt  durch  die  Auflagerung  Ton  Jurakalkstein 
besdehnet. 

In  dem  unteren  Theile .  dieser  Formation  herrsdien 
dunkle,  kohlig  bituminöse  Massen  Schief erthon ,  Kohlen, 
graue  mergelige  Sandateine  und  Sandsteinschiefer;  im 
oberen  ^Theile  weisse  quarzige  und  thouige  Sandsteine, 
i^nuie  und  bunte  Mergelthoue  mit  vielen  Eisensteinen, 
ifhirOfMderiten  und  davon  abgeleiteten  gelben,  braunen 
und   rothen  Thoneisensteinen ,  Brauneise^j^tein  der  sieb 
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ebenhlU  In  ThonelsenitelD  und  Mer^elebenstein  rcTlSsl  _ 
Die  ontere  AbtIieiliiDg  Ut  an  der  Oberfläche  wei)i'g  ver- 
fcreitet  und  erscheint  nnr  an  der  Grame  des  Maschel- 
kslks,  dnch  Versuche  haben  Ihre  Kxlstenz  unter  der  obe- 
re» Abtheilung  bei  gz^cllowiec,  ClilewUlio  und  Wulki 
Bachgewiesen.  Die  KohlenflÜtze  sind  nur  Ton  geringer 
IHächtigkeit  4 — JZ  Zoll  slark,  es  ist  wahre  Steinkohle, 
Pechkohle,  Schieferkoble ,  Grobkohle  nach  der  Bestim- 
mung des  Verf.,  die  bisweilen  Lebergänge  in  die  Voigt- 
■che  Letteiikohle  zeigt.  Die  Kohle  ist  nicht  gleichfiirmig 
auf  der  ganzen  Flüche  der  Klotze  ausgebildel,  sondern 
nur  in  einzelnen  Streiren,  nie  bei  Gromadzyce.  Uas  re- 
gsImSsBigste  Vorkommen  dieser  Kohlen  ist  bei  Opatow, 
Vouelow  uud  Kunow,  wo  3  Flütze  über  einander  Uegea. 
Bei  Bukome  und  CItocymow  sind  6  Kohlenflötte  ia 
einer  gestürzten  Lagerung  dicht  am  Muschelkalk  vorhao- 
d«n,  wahrend  der  weiBie  Suidsteia  der  oberen  Formaüoa 
horizontal  daran  liegt. 

KslksteiD,  Toa  einer  dichten,  Itchtgrauen  und  ^elb-^ 
liehen  Farbe,  bildet  häufige,  aber  wenig  machligo  I<a^eii 
in  diesem  Gebirge  und  fuhrt  au  keinem  Punkte  Versteh- 
aerungen. 

Zwischen  Psrzow  und  Meykow  liegt  ein  Kisenslelii^ 
flÖtx  unmittelbar  auf  dem  Muschelkalkstein  auf  und  füllt 
die  Unebenheiten  seiner  Oberfläche  aus;  ein  zweites  zwi- 
schen Lubienie  und  Mircza  ist  auf  li  Meilen  Länge  be- 
kuint,  I  —  1  Lachter  mächtig.  DieHaupImaisederFlötze 
Ist  gelber  und  bunter  Letten,  in  welchem  unregelmässige 
oder  fiphüroidische  Massen  Ton  Fisenstein  inne  Hegau. 
Mjt  dem  dichten  Brauneisenstein  verbunden  kommt  auch 
Rotheisenstein  *or,  der  manganreich  ist  und  in  Thon- 
eisenstein  übergeht. 

Bei  T^chow  findet  sich  ein  nicht  mächtlgeB  Fli 
■von  gemeinem  rothem  Thon  eisen  st  ein,  welches  mit 
SBliUosen  Menge  von  Muschel-  und  Schneckenbrut  an^ 
füllt  ist,  Ton  kleinen  Mytilus,  M;a,  Perlen,  gefaltel 
'Terebrateln  nud  einem  Turbo;  sonst  sind  in  dem  gani 
4!ebirge  keine  Thierr  erst  eine  ran  gen  bekannt,  als  IJj 
^ntnntus  Posch  von  Kossowice  zwischen  Opatow  und 
aiow  tnd  leider  nicht  nälier  bekannte  Fi  seil  ab  drücke 
3>z!odek  bei  Krolewiec,  und  diese  sind  durchaus  all 
eharaicteriitisch. 
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Ver  Ephlrofllderit  bildet  theUa  Mercn,  theils  Plklte», 
WtJcbe  beioiiders  in  ilem  niiUlereuFldtizugfl  häufig  Biid, 
und  in  beiden  finden  sich  Pflanzenabdrück«  i  .^ 

Nenropteris  Scbeuchzeri  IIolTni.  i.^ 

Pecoptra-ia  angUBÜBsima  Siernb.  ..m 

Cjodites  Nilüflouii  Stcrub. 

PoBcUe», 
aas  denen  eine  begtimmte  Aehnlicbleit  mit  einer  «tdereo 
bekuialcD  ForniRllun  uiclit  ItervorgeJiL 

Diese  weisse  Sandateinbildung  ist  früher  mit  dem  tv- 
then  Sandstein  in  dessen  Liegendem  yereinigt  worden,  so^ 
bald  aber  der  beide  trennende  Muschelkalk  aufgefanden 
war,  konnte  an  einer  Identität  ihrer  Bildung  nicht  mehr 
gedacht  werden.  Zwei  Momente  dienen  zur  Bestimmnng 
der  Formation  desselben,  die  Auflageruiif  tat  Muschel' 
kalk  und  die  Ijeberlagerung  von  Jurakalk.  Danach  blen 
ben  allerdings  nur  zwei  Formalionen  iJbrig,  mit  welchen 
dieser  Sandstein  verglichen  werden  kann:  Keaper  und 
Lias;  beide  schliessen  auch  in  anderen  Gegenden  mäch- 
tige Ssudsteinbildungeu  ein. 

Die  Verglddiung  mit  dem  SchwäbiEchen  Elsenaand- 
filein,  welcher  der  mittleren  Jurabildung  angehört,  ist 
nach  den  neueren  Aufsclkliissen  wohl  nicht  mehr  anlÖssig 
und  ist  nur  durch  die  irrigen  Ansiebten  veranlasst  wois 
den,  welche  über  diesen  Theil  des  Süddeutschen  Jnr« 
aufgestellt  worden  sind;  dagegen  durfte  die  VergleichuDg 
mit  dem  Liassaiidslein  von  Wefensleben,  Helmstedt  und 
XiDiemburg,  wo  er  ebenfalls  eine  sehr  grosse  Ausdehnung 
gewinnt,  gewiss  alle  Aufmerksamkeit  verdienen.  Der  Ln^ 
xemburger  Sandstein  liegt  unter  den  Kalkbänken,  welche 
Grfpbaea  srcuala  enthalten,  and  ist  in  dem  IlRaptlheSe 
seiner  Masse  ebenfalls  ganz  von  Versteinerungen  ent. 
blösst.  Selir  mi^slicli  ist  allerdings  eine  solche  Verglel- 
«hung,  itnd  sie  kann  nur  dasu  dienen,  weiteren  Beobach- 
tungen eine  bestimmte  Richtung  anzuweisen  und  dieAuf- 
laerksamkeit  für  gewisse  Gegenstände  zu  schärfen.  Eine 
Rpeeielle  Untersuchung  des  Pulniachen  Juragebildes  dürft« 
aadt  {är  diese  Verhaltnisse  wohl  noch  Resultate  erwarten 
lauen,  wenn  es  nicht  gelingen  sollte,  in  dem  weissea 
Sandstein  Petrefskte  nufzulinden,  die  aa  sich  geotoer  ZQ 
racn  Bind,  als  die  bisher  beabacbteten,  und  welche 
ilit«    aiw   andea'ea  Gegenden  -  nnd  F»r«alieDagliederi| 
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bekannt  ^worden  dnd.  Wl«  edtwanVend  die  Antlcgieai 
«liiA,  beweist  die  ZasunmemtMung  mit  der  ko)llenflill^ 
renden  Bildung  von  Ilöckeberi;  und  Ueiaier  n.  a.  w^ 
welcher  «ach  Körners  trclTliclieti  Beobachtungen  eine  weit 
höhere  Stelle  in  der  Scliichteiireihe  anzunciaen  isl. 

Um  die  Reihenfolge  niid  den  Verband  der  Schich- 
ten., wie  ihn  die  Natur  in  dicäun  ßegeiiileii  zeigt,  nicht 
ttiftlfflrhctf  zu  zerreissen,  scheint  es  angemessen,  du 
Jursgebildc  hier  i'olgeii  ta  lassen,  welches  ttleüen  sch- 
ien .  S^dsteia  bedeckt  und  zwischen  dem  Sandarairer 
Mittelgebirge  niid  dem  Süd-Polnischen  und  Oher-ScIUfr 
rischen  Muschelkalk  auf  eiue  solche  ausgezeichnete  Weise 
hervortritt,  und  eich  in  der  Gegend  von  Krakau  bis  ta 
das  ganz  fremdartige  System  der  Karpaihen  erstreckt. 

Der  Jurakalk  wird  Ton  der  Weichsel  bei  Krukaa 
flurchbrochen ;  nur  eine  Ideine  Partie  desselhen  liegt  auf 
der  Südseite  dieses  Flusses  bei  Podgorce  und  Swoszo* 
wlce.  Von  hier  erstreckt  sich  derselbe  als  ein  felsiger 
Höhenzug  in  nordwesllicljer  Richtung  bis  Wielun  zusam- 
menhängend  auf  22  Aletlen  Länge  und  in  einzelnen  Par- 
tien necU  hervortretend  bis  Kalisz  8  Meilen  weiter.  Die 
grSssle  Breite  erreicht  derselbe  bei  Olkuxz  undWalbrom, 
welche  bis  auf  i  Meilen  steigt.  Am  südlichen  Cnde  be- 
deckt er  das  Eohlengebirge  und  dcu  Muschelkalk,  weiter 
gegen  Nord  tritt  er  nur  mit  dem  Letten-  und  Monrkoh- 
len-  (Thoneisenstein-)  Gebirge  in  BerüJirung,  bei  Zarno- 
wiec  mit  Kreide  und  wird  von  Alluvionen  überlagert.  Üie 
Auflagerufig  desselben  auf  dem  weissen  Sandstein  nocdf 
Satlieh  von  dem  Ilaiiptzuge  ist  bereits  angegeben. 

Au   dem   BÜdlichen   Itandc   des  Sandomirer  GebirgH 
6ndet    »dl   zwischen    Malagoscz,    Brzegi    und   Koretni 
Golithischer  Kalkstein,   so  auch  in  den  abgesondert« 
Partien  bei  Priedborz,  Szydlowiec  und  Llza,  welcher 
älteste  Ab theilung  dieser  Kormatiun  zu  bilden  BcUetnt 
in  dem  Hauptzuge  nicht  weiter  auftritt. 

In   diesem   kommt  ein   dichter  und  mergeliger  Kxllk 
tMn    mit   vielen  Fenersteinen  vor,    die   sich  thelU  scharf 
«bissen,    theils  in   denselben   verflössen.      Dec   Kalksteli 
wird   an    der  Pilioa   bei  Snlejow,    Brzustowka   und  fiel 
kreidcartlg;  die  Zweifel  des  Verf.,  ob  derselbe  dem  Ji 
oder  der  Kreide  zuznreclinen  Bey,   wardea  aber  dadüri 
gelSit,  dtBV'denelb«  vORiiden  KitKnumibtain-  and  ' 
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■  (Bfaenttefn-)  Oefatr^  vheritgKtt  «tmte,  %«Idei  ttm 

%väAa.\k  von  Kromolow  bifi  Wielun  überdeckt,  aber  oatcr 
der  Kreide  liegt.  Sebr  Busgedebnt  tritt  Dolomit,  s«]» 
cur  FcIsenbilitiiD^  geneigt,  auf  und  wird  als  dem  Süd- 
deutichen  Jiiradoloinit  von  der  Donau  bm  zum  Main  tÖI» 
lig  gleich  beschrieben.  Seine  weiesen  Felsen  sind  sdiott 
^ei  Tiniec  und  Bielany  unfern  Krakatt,  bei  Ollcusi,  O7- 
cow,  Plaibo««  Skala,  Kromolow,  Olsten  und  UüsIou^b 
bekannt.  1 

Ganz  abgesondert  von   dieser  Verbreitung  des  Jur» 
gebildes,   tritt    plattenfönniger    Kalkscliiefer    nnd  üSergtA- 
■«hiefer  — ■    dem  von  Pappenliam   ganx  ähnlicb  —  M 
I  Svnow  und  Babice  am  San  in  GalHzien  am  Hordabhanga 
I  4t)t  Kaqialbcn  anf.  nelchen  der  Verf.  xa  dieser  AbUiei- 
'  fng  des  Juragebildes  rechnet.  . :  .t 

All  oberstes  Glied  der  Formation  vird  bofanerxfSlt^ 
render  Kalkstein  and  bunte,  oolithiacbe  Breecic  von  Pa- 
zurek,  bei  OlkuRi  und  Sbicry  aufgerührt,  die  mit  mu' 
«chelreichen,  rothcn  Sandaleinen  und  Conglomeraten  ver* 
bundcli  sind,  welche  sehr  problematisch  sind  und  zu  der 
Formalion  des  Letten-  (Kisensteins-)  Gebirges  gerechnet 
worden.  Bei  Pomoszany  und  Parese  lässt  sich  aber  der 
Zusammenbang  derselben  mit  dem  bobnerzführenden  Kalk- 
stein und  mit  den  Jursgebilden  durch  dfe  PetrefakteB 
nachweisen. 

Zu  diesem  obersten  Cllede  sind  ferner  die  eisen- 
edinisigen,  sandigen  Kalksteine  in  dar  Gegend  vonZarki^ 
Jawontnik,  Olstyn  und  Wielun  (Goscyn)  zu  rechnen,  wel- 
che sich  andererseits  schon  dem  Letten-  (füsensteins-) 
Gebirge  anschliessen. 

Die  bunten  oollthischen  Brcccien  kommen  besonder! 
in  der  Gegend  von  Siewirz,  Mrzyglod  und  Kozieglaw  vor, 
wo  sie  ganz  bestimmt  unter  den  Letten  und  den  braunen 
E'isensandsteinen  des  Eisensteins- Gebirges  liegen  und  sicli 
unweit  des  letzteren  Ortes  bei  den  Dorfern  Pyaczjczkfi 
Lysoski ,  Osiek  und  Myslow  mit  dem  tiefer«u  Dolomil 
¥erbinden. 

Dieie  bunten,  rotfaen,  grünlichen,  gelben,  grauen^ 
Rchwanen  Kalkbreccien,  welche  sich  in  dichten,  fleckigen 
Kalkstein  verlaufen,  sind  keinem  Gliode  des  bisher  be- 
kannten Joragdiildes  au  vergleichen;  das«  sie  sich  xu- 
ailclut  an  das  Letten-  nnd  Mooifaphl^-<adiicf«.  t 
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«eii,'-bt  «ehr.  wichtig  nwohl  cnr  BestlmmOn?  llifer  Sld* 
tvug  als  wie  der,  diesFi  letzteren  Qebirf  es,  uud  nadi  «lea 
Vtnf.  bilden  sie  die  jün^leit  Scliichfeu  der  Juraforma- 
tion in  Polen,  dem  Letten-  und  Moorfcohlen-Gebirge  un- 
mittelbar vorangehend.  Späterliin  drückt  derselbe  jcdoell 
in  Beziehung  auf  die  Verhältnisse,  welche  in  den  Ku'iiai 
then  aicli  entwickeln,  die  Uebeneu^ng  bDb,  daas  sie  ^, 
^ea  antarOR  IcalLlgen  Gliedern  der  Grüns  an  dformatiaf 
(freilich  hi  eintr  «ehr  allgemeinen  HeJeulung  des  Woff 
4ea}'  gehören  und  dem  ihnen  älinliclien  Tegclincr  Kalk- 
«tein  fat  der  Bildun^szeit  ganz  gleich  sejn  mögen;  eioe 
Vcrgleichung ,  welche  jedoch  noch  xa  manchen  Kiowen- 
dnngen  Veranlassung  giebt. 

Die  Feuersteiue  kommen  am  liäuligsten  In  den  mitt- 
leren Schichten  unter  dem  Dolomit  vor;  dieKnolleii  siud 
bisveüe»  inwendig  schwarz  und  nach  aussen  Mn  immer 
lichter  und  lichler,  und  bilden  dann  einen  Uebergang  in 
den  umgebenden  Kalkstein;  andere  bestehen  aas  Schwimm- 
Jüesel  und  gleichen  gänztieli  calcinirten  Knochen.  Sio 
enthalten  sehr  viele  Versteinerungen;  der  Verf.  führt  so- 
gar an:  dass  keine  einzige  Feuersieüiknolle  ganz  frei  van 
thierischen  Ueberreslen  sey;  kleine  Scrtularieii)  TubuLa- 
rien  und  Eacharen,  hornartige  Ceratophyten  überhaupt 
^ud  in  ßlenge  darin. 

In  dem  Hauptzuge  bemerkt  man  in  den  lieferen 
Schichten  ein  sehr  flaches  Einfallen  gegen  Nordost;  aa 
dem  Dolomit  ist  wenig  Schichtung  zn  beobachten,  dis 
Klüfte  sind  entfernt  Ton  einander  und  nnregclmüssig ;  lilj 
der  Krakauer  Gegend  fallen  die  Schichten  gegen  Südoibl 

Der  Dolomit  enthält  bei  Oycow  und  Olstyn  grosse'  ' 
und  verbreitete  Höhlen,  wie  bei  Muggendorf  und  Streil- 
lerg. 

Versteinerungen  fehlen  in  beinern  Thellc  dieses  Ge- 
bildes ganz;  in  dem  Dolomit  sind  sie  schwer  zu  erken- 
nen,  allein  schwach  gebrannt  nnd  dann  zerschlagen  er- 
kennt man  darin  eine  ausserordentliche  Menge  dicht  ver- 
Schlungener  Korallen,  zwischen  denen  die  Brut  von  Te-< 
rebrateln  steckt.  Die  g  er  adfort  laufen  de  FelareillQ 
Dolonits  gleicht  dadurch  Tollig  einem  Korallenriffe. 

Die  vom  Verf. "aufgefundenen  Versteine rangen  i 
Fnngites  rugosus  Schi. 

infnndibuliformis  (Scyphia  reliciüat«  GoM£)   I 
Fungia  dia,cMd«ft  Goldf.  i..;jAa 
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ScypU^  elafhrata  Goldf« 
Cnemidiom  striato  panctatam  6ald& 
Aitrea  alreolato  Goidfl 
crlflUta  Goldf. 
'  airaohnoidea  Gbldf. 
Eidiiin,  Gorgonia.     Diese  Zoophyten   sind  aSmmtlich 
aua  dem  Hauptzuge  des  Jura  zwischen  Erakau  luad 
Wldnn  und  den  isoiirten  Massen  von  Piekio. 

JBngeniacrinites  qulnqneangularls  Mil« 
/  Pentaerinites  ?  ^ 

Cidails'coraUaris  Päirk. 

Stacheln  von  C.  papillata  Park,  C  scepüfera 
und  C.  daviger. 
Ananchftes  ovata  Lani« 

Spatanens  Cor  angninum  Lam.  Beide  ans  den  oberem 
säichten  bei  Krakan,  welche  von  Kreidemergel 
bedeckt  werden;  sie  dfirften  sonst  wohl  kaum  in 
jnraschichten  gefunden  seyn,  sind  aber  sehr  häa- 
flg  in  der  Krdde. 
Spatangüs  oblongas/De  Luc. 

Terebratnla  tariabills  Schi. 

inconstans  Sow.  vom  Südrande  des  Mittel-* 

gebirges. 

alata  Brongn. 

lacnnosa  F.  Colonna  aus  dem  Dolomtt. 

rostrata  Sow.  auch  am  Südrande  des  Mit^ 

telgebirges. 

grafiana  v.  Buch,  nas  dem  Dolomit,  ver« 

kieselt. 

vulgaris  Schi.? 

ovoides  Sow. 

ornithocephala  Sow.  (T.  viclnalis  nach  von 

Buch.) 

biplicata  Sow.  auch  am  Südrande  des  MItr 

telgebirges. 

perovalis  Sdw.  auch  am  Südrande  des  Mit^ 

telgebirges« 

tetragona  Fnsch.  aus  dem  Dolomit* 
tetraedra  Sow.    am  Südrande  des  Mittel* 
gebirges. 
loricata  Schi, 
trilobata  Müdsttf « 

Kaoten  und  t.  Dechen  ArGliiT  XI.  Bd.  H.  ^*  Sv 
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Terelnratula  eondiina  Sow. 

globata  Sow. 
mnltiplicata  Ztetenl 
Ortrea  ^^straU  SchU  ^^  gaa^je  dea  Mlttel- 
xriatagalh  Sclü.\  »rfiir^iw 

gingensis  Schi.)  S«öirjcf. 

IPecten  diacitea  Schi.? 

fibrobus  Sow.  nach  ZensehHer. 
ILlma  (Plagiostonia)  ovalis  Sow. 

gigantea  Sow.  nach  Zenschner. 
obscvra  Sow. 

Catitiafl. 

nfyülus  liiteatns  iPasch. 

ModiolH  bipartita  6ow. 

Grypheisa  dilatata  Sow.    Szezerbakow,  efaie  Leitmnachel 

des  Oxfordthons. 
Amphic  onte  auricularis  AI.  Bro^. 
Tiigonia  costata  Lam.  Sodraod  dea  Mittelgebir|;es,  Ilia 

und  Pieklo. 

clavellata  Sow.    Sndrahd   des  Mittel^bli^eflp, 

Krakatfl 
Isocdrdia  exaltata  Pnsch. 
Ampliidesina  securiforme  Phil. 

PhoiauonijaMurchinsoni  Sow.  am  Südrande  des  Mittel« 

gebirges,  bei  Szczqrbakow  nnd  PieMo. 
Brogniarti  Pusch. 
mgosa  Pusch. 

vithodon  aS  laevigatus  Püsch. 
dactyloides  Pusch. 
Gastrochaena  antiqua  Pusch, 
j^frrfica  ampullacea  Pusch« 

■^     transversa  Pusch. 
Trochus  politus  Schlot, 
elong^atus  Sow. 
mi^lticiuctus  Schubler. 

Nerinea  triplicata  Pusch,  von  Pieklo. 

podolica  Pusch,  stammt  von  Winnica  In  Podo* 
lien,  die  Lagerungs- Verhältnisse  des  Gesteins 
sind  aber  nicht  näher  bekannt. 

Strombus  Occani  Brogn.  (Pterocera)  Sudrand  it»  Mit« 
telgebirges,  Pieklo. 

Rostellaria  anserina  Nils. 
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Murext  rtnelloidet  Poscb« 

Ammonites  M urchüuonae  Sow.  swisclien  ZarU  und  Wla* 

dowice,  bei  Mloszowa  im  Knkaner  Gebiete. 

elegana  Sow. 

complanatas  Rein. 

amaitheus  Schlot.  Teczinek. 

alternana  r.  Buch,    Mloszowa,  Ton  Zeuch- 

ner  gefunden. 

polygyratuB  Rein. 

polyplöcns    Rein.     Sehr  verbreitet  ia   den 

Schichten  unter  dem  Dolomit. 

bipiex  Sow.  Mloszowa. 

contractu»  Sow. 

tumidua  Rein. 

Belemnites  paxiliosus  Schi.     Dieser  für  den  mittleren 
Lias  ausgezeichnete  Belemnit    durfte   wohl 
Icaum,  wie  angegeben,  überall  in  den  Polni- 
schen Jnraschichten  Torkommen. 
snbhastatus  Ziet. 

Eine  Vergleichung  dieser  Versteinerungen  mit  den- 
jenigen, welche  in  anderen  Gegenden  als  einzelne  Glie- 
der der  Juraschichten  charakterisirend  angesehen  werden 
können,  durfte  höchst  wichtig  seyn ;  nach  der  Uebersicht, 
welche  L.  v.  Buch  tou  den  Leitmuschcln  des  Jura  in 
Deutschland  gegeben  hat,  ist  zu  bemerken: 

dasa  Amm.  amaitheus  in  die  mittlere,   Plagiostoma  gi-- 
ganteum   in     'r,  untere  Abtheilung    des  Lias   ge- 
hören ; 
Amm.  Murchisonae  und  Trigonia  costata  dem  Unter-* 

oolith  (die  untere  Abtheilung  des  braunen  Jura), 
Fholadomya  Murchisoni  dem  BathooUth    (die   n  Jtlere 

Abtheilung  des  braunen  Jura), 
Trigonia  clavellatä  dem  Oxfordthon  (die  obere  Abthei-- 

;   lung  des  braunen  Jura), 
Ammonites  polyplocus,  A.  bipler,  Terebratula  lacunosa 
dem  oberen  Jlieil  des  weissen  Jura^  so  wie  Cn(B- 
midium,  Astraea  (wenn  auch  nicht  die  hier  ange- 
führten   Species)    dem  obersten    Theil   desselben 
(Coralrag)  unmittelbar  unter  dem  Utliograpliischeii 
Scliiefer. 
"^  Nerinea  tmd  Plerocera  Oceani  in  dea^  obersten  6Ue« 
•'^ '      dem*  des  Jura  (Pöitiandatone).    • 
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Dies  durfte  nun  die  Anilcht  rechtfertigen,. dasg  bd 
einer  genaueren  Untersachiuig  sich  in  dem  Polnischen 
Jure  eise,  aluiliche  Gliedernng  durfte  auffinden  lassen, 
'ifvie  sie  bisher  in  Deutschland,  Schweiz,  Frankreich  und 
England  bekannt  geworden  ist,  welche  sich  durch  he* 
stimmte  Petrefakten  auch  da  noch  zu  erkennen  giebt,  wo 
eine  Ermittelung  der  Lagerangs -Verhältnisse  ungemein 
schwer  hält. 

Ganz  besonderes  Interesse  wird  diese  Vergleiehung 
aber  noch  dadurch  erhalten,  dass  hier  vielleicht  der  ein- 
zige Weg  gefunden  wird,  um  zu  einem  Yerständniss  des 
merkwürdigen  Letten-  und  Moorkohlen-Gebirg^es 
zu  gelangen,  welches  in  Polen  und  Ober -Schlesien  eine 
überaus  grosse  Verbreitung  besitzt  und  höchst  räthsel- 
hafte  Verhältnisse  in  sich  schliesst* 

Werner  hat  dieses  Gebirge  Eisenthon-Gebirge 
genannt,  ▼.  Oeynhausen  hat  es  getrennt  als  jüngste  Sand- 
stein- und  Steinkohlenformation,  und  als  Thoneisenstein- 
Gebirge  aufgeführt.  Es  folgt  in  seiner  Verbreitung  dem 
Zuge  .des  Jura,  breitet  sich  aber  weit  nach  Schlesien 
selbst  auf  dem  linken  Odernfer  (Falkenberg)  und  ande- 
rerseits bis  an  die  Gränze  Ton  Westpreiissen  aus» 

Eine  Ilaupfablagerung  bildet  dasselbe  zwischen  dem 
Ilauptzugc  des  Jura  und  dem  Süd-Poluischen  und  Ober- 
Schlesischen  Muschelkalk  in  dem  oberen  Wartathaie  bis 
Czenstocbau,  in  den  Thälcrn  der  Mastonica,  der  Czarna 
Przenisa,  Lizwarta,  Proszna  bis  nach  Kalisz.  Die  einzel- 
nen Kalkstcinbergc  ron  Woschnik  bis  Lubiinitz  (es  ist 
hier  kein  zusammrnliiingcndcr  Rücken  yorhanden)  wer- 
den von  diesem  Gebilde  umgeben  und  bestimmt  über- 
lagert; ob  dieselben  aber  dem  Jura  angehören,  konnte  in 
so  fern  zweifelhaft  bleiben,  als  hier  noch  keine  Verstei- 
nerungen gefunden  und  auch  von  dem  Verf.  nicht  ange- 
führt  worden  sind. 

Gegen  Nord  reicht  die  Verbreitung  in  einzelnen  Vor- 
kommnissen bis  Wroclawek  an  der  Weichsel  zwischen 
Plock  und  Thorn ;  gegen  Ost  bis  RochovW  an  der  Weich- 
sel unterhalb  Sandomir.  Ueber  einen  beträchtlichen  B'lä- 
chenrapm  ist  diese  Bildung  noch  auf  der  Südseite  des 
Ober-Schlesischen  Muschelkalksteins  in  der  Gegend  von 
Kieferstädel ,  Pilchowitz,  Rybnick, .  Ratibor  ausgebreitet» 
und  es  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  das  Thongehirge, 
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eldtet  Bldi  3ber  Ftcbow,  Loslan  an  d«sr  Oba  tufwirta 
■  miBh  Kanrfn  und  Frefaitadt  tm  Oefltreichipefaen  ans- 
dmt,  hterron  an  trennen.  In  diesen  Geg^enden  liegt  ea 
imitmbar  auf  dem  StefaikohLen^Gebirge  anf,  wie  berdta 
eiter  oben  bemerkt  worden  tat;  die  Verbindung^,  in  der 
\  hier  mit  f^dsseren  Gypsmassen  anftritt,  hat  es  von 
im  fibrig^en  Gebirge  trennen  lassen,  aber  eine  Grfinze 
t  swl^chen  den  Thonen  nicht  vorhanden  tind  eine  Auf- 
gerong  des  einen  auf  den  anderen  nicht  nachanweisen; 
\  nmaa  auch  noch  bemerkt  werden,  dass  sonst  an  Tie* 
n  Orten  Gyps  In  elbzehien  KrystaHen  und  Knollen  In 
itn  Letten  vorkommt^  die,  wenn  gleich  als  secundärea 
nengnias  betrachtet,  doch  immer  eine  gewisse  Analogie 
r  dMM  grSaaere  und  mSchtigere  Vorkommen  darbieten. 

Di9  Hauptmasse  dieses  Gebirges  besteht  aus  dem  so^ 
mannten  blauen  Letten«  einem  fettigen,  bläulich 
:iiuen,  unToUkommen  sdiiefrigen  Thon,  welcher  die  mitt« 
re  Abtheilnng  der  Schichtenfolge  wesentlich  zusammen« 
itzt  und  sehr  laWreiche  Lagen  Ton  thonigem  SphSro- 
derit  qnd  den  darana  henrorgehenden  Thoneisensteinen 
Idet;  die  untere  Grnppe  besteht  aus  sohiefrigem  Sand-» 
ein,  Letten,  wenigen  Kalklagen  und  schliesst  Flotze  von 
«in*  (Moor-)  kohlen  ein;  die  obere  aua  braunem  Elsen- 
ndstebi  und  Kiesel -Conglomerat.  Oaa.  Bindemittel  dea 
ateren  ist  gewohnlich  Eisenoxydhydrat,  seltener  rothes 
iaenoxyd,  ja  es  finden  sich  sogar  Gesteine,  in  welchen 
iaeoglkamer  die  Quarskomchen  umgiebt  Grössere  Roll- 
esd  bilden  einen  festen  Puddingstein ,  oder  bei  man- 
ilndjBm  Bindemittel  einen  losen,  eisensohussigen  KleseU 
iiss.  Der  Eisensandstein  bildet  gewohnlich  nur  plat- 
ofinoige  Sdialen  und  Bruäistucke  Im  leiten  Sande, 
er  nicht  bloss  den  blauen  Letten  bedeckend,  sondern  audi 
ra.  aa  im  Roli->  und  Schwimmsand  in  Schichten  mit 
Bselben  abwechsdnd.  Das  Kiesel-Conglomerat  biQsteht 
I  Quarz,  Jaspis  und  Fenersteingeschiehen ^  die  durch 
li|^  glänzenden  Quarz  fest  verbunden  sind,  und  bildet 
r  «ittzelne  lose,  grosse  Blocke  über  blauem  Letten  oder. 
Sande* 

.Die  KohlenSdtze  kommen  vorzugsweise  zwischen 
omolow,  Siewirz  und  Kozieglow,  in  den  Thälem.  der 
srtä,  Mastonica  und  Czema  Przemsa  vor,  weiter  gegen 
rd  bei  Zarki»  Gzenstochau  und  PanU  sind  sie  nur  von 


44G 

« 

dner  sehr  geringen  Mächtigkeit.     Dm  itSikste  FloUt 
Kromolow  ist  5^  Fuss  machtig,  beiünsola  sogar  7  Fadb 

Ausser  den  thonigen  Sphärosideriten  nnd  ThoneiMM  d 
steinen,  die  in  dem  blauen  Letten  schichtenweise  an  ol  { 
ander  gereiht  und  mehrfadi  über  einander  liegen ,  IlwA  ] 
men  braune  sandige  Eisensteine  bei  Trnskulasy  1  Mdl  i 
südöstlich  und  bei  Dankowice  l  Meile  nordlich  vonPaitt  1 
unter  losen  Stücken  von  Eisensandstein  auf  Sand  lie«  i 
vor,  welche  einen  Kern  von  sehr  armem  Sphärosidcdl  1 
enthalten  und  viele  Versteinerungen,  eben  so  wie  i|  1 
reicheren  vonPanky,  Kostrzyn  und  Sternalitx  einschli« 

Am  Capellrnberg  bei  Mowlodz  sind  in  einem  S  ~ 
von  8J  Lachtern  Tiefe   10  verschiedene  Lagen    Ton 
digeai  Eisenerz,  braunem  gutem  Eiseners  und  Sph 
derit  über  einander  gefunden  worden.      Hier   sowohl 
in  der  Gegend 'Von  Tomaszow  ist  die  Anfla^emng  dii 
Gebirges  auf  Jurakalkstein  unmittelbar  nachgewiesen 

Der  Verf.  giebt  femer  an,  dass  dies  am  ganzen  sttj 
westlichen  Fusse  des  Dolomitzuges  bei   Kromolow, 
nica,  Blanowice,  Rudnik  bei   Wladowice,   Jawonnik 
Zarki,   femer  Olstyn,   Czenstochau,    KlobncJro  biM  am 
Wielun  hin    der  Fall  scy;   die  Auflagerung  ist  nicht  tl 
lein  über  Ta^e  sehr  ^enau  zu  beobachten,  sondern  au' 
durch  den  Bergbau  bis  in  eine  Tiefe  von  6 — 8  Lach 
nachgewiesen.     Wenn  daher  diese  Auflagerung  weiter 
gen  West  nicht  mehr  bewiesen  werden   könne,  so  K 
der  Grund  nur  in   der  grösseren  Mächtigkeit  dea  Thoi 
dessen  Schwimmsandlagen  eine   tiefere  tjutersnchnng  e| 
schweren. 

Nach  den  Lagerung^s- Verhältnissen  und  der  nak 
Verbindung^,  in  welcher  dieses  Gebirge  mit  dem  Jm 
steht,  erklärt  der  Verf.  dasselbe  für  eine  Z wischet' 
bildung  zwischen  Jura  und  Grünsand  und  std 
es  mit  dem  Ironsand  und  Wealdclay  der  Wealdenfon» 
tion  von  England  zusammen.  Dieser  Parallele  steht  i 
Beobachtung,  dass  dieses  Lettengebirge  in  Ober-ScUt 
sien,  bei  Dembie  zwischen  dem  Himmel  witzer  und  De» 
bicer Wasser,  von  Kreide  in  einer  isolirten  Partie,  ato 
niclit  weit  von  der  grossen  Verbreitung  der  Kreide  W 
Oppeln  bedeckt  wird,  nicht  entgegen,  entscheidet  ^ 
mehr  schon  an  und  für  sich,  dass  demselben  kein 
rer  Standpunkt  in  der  Reihenfolge  der  Schichten  aflg^ 
M lesen  werden  könne» 
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Hoffmwiii  und  R8mer  haben  die  anigedelinte  Koh«. 
lenformation  von  Bfickeberg,  Deister  u.  s.  w. ;  O.  Cotta 
3ie  pflansenfohrenden  Schichten  von  Niederschona  eben- 
Eaila:  wo,  der  Wealdenformation  £;ezählt,  mit'  welchem 
PLeehte»  mag  hier  nnerorteirt  bleiben.  Wenn  inzwitchen 
dier  weaeniliche  Charakter  der  Wealdenformation  in  Eng- 
innd  daa Gepräge  einer  lokalen  Bildung  trägt,  welche 
sich  durch  Susswasser -Produkte,  durch  sehr  eigenthüm- 
liehe  Saurier  auszeichnet,  so  dürfte  wohl  schwerlich  daa 
Polnisch- Oberschlesische  Thonelsenstein- Gebirge  dersel- 
ben an  die  Seite  gestellt  werden,  welche  in  dieser  Bezie* 
hnng  ^biilich  fai  eine  und  dieselbe  fiildnngssphäre  der 
Jnra^  und  Kreideschichten  fällt,  von  denen  sie  einge* 
Bcfaiossen  wird, 

■ 

In  ^er  Paläontologie  von  Polen  macht  der  Verf. 
darauf  aufmerksam,  dass  dieser  Ansicht  die  Petrefakten 
des  Letten-  und  Moorkohlen-Gebirges  nicht  entsprechen. 
Indem  dieselben  mit  wenigen  Ansnalimen  der  unteren 
und  mittleren  Abiheilung  der  Jurabildung  entspre- 
chen. Die  Bemerkung  wegen  des  Verhaltens  zur  Kreide 
ist  schon  seit  langer  Zeit  erledigt,  indem  Versacharbeiten 
bei  Dembie  die  Auflagerung  des  Kreidemergels  auf  dem 
Lettengebirge  nachgewiesen  haben. 

Die  In   dem  Lettengebirge    und   besonders  in  dem 
aufgefundenen  Petrefakten  sind: 

1.    Kleiner  Pecten  von  Truskosali.    « 

9*    Catillus  Brut,  wahrscheinlich  Catillua  Brongniartif 

8»    lifytilus  gross,  noch  nicht  bestimmt,  Dankowice. 

4*    Lutraria  So w. 

&  '  trapezicostata  Pusch. 

6.  angulifera.  Pusch  (Mya  literata  Sow.) 

7J  Pfama  mitis?  Phü. 

6.    Trigonia  costata  Lam.    Stemalitz. 

9.     Cardium  longirostre  SchL? 
10.    Venus  lurida  Sow. 
11«    Amphidesma  securiforme  FhO. 
18.  recurrum  Phil.  (Donax  Alduini). 

18.    Pholadomya  Murchisoni  Sow.    Stemalitz. 
14.  aequalis  Sow. 

15« .  Solen  tellinacius  SchL    Panki.  . 
10«    Petunculna  klein,    Dankowice,    Zwienyniec   bei 
PanM. 
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17.  Cerfthlam  oder  Tnrrltellii  jaag^  Zwlersynlee» 

18.  Bclix?  h 

19.  Ammonites  ppalinus  Rein. 

20.  Marchisonae  Sow« 
81.  ,    Parkinsoni  Sow. 
22.  colubratos  Schi, 
28.  ornatus  Schi. 
24«  splendens  Sow. 
25,    Belemnites  lanceqlatus?  Sow. 
20.  fasiformis  Mil. 

27.  Alveolen  wahrscheinlich  B.  Aalensis  Volts. 

28.  Bituminöses  und  yerkiestes  Dicotyledonenhols,  M 
fiberalL 

20,    Pflanzenstengel  Wisoka  bei  Siewirs. 

Hiervon  kommen  die  unter  8,  11,  18  und  20  «nt 
fefßhrten  im  Jnra  von  Polen  vor,  alle  übrigen,  mit  An»* 
nähme  von  Catillus  und  Belemn,  lanceolatus,  finden  sick 
In  Juraiächichten  anderer  Gegenden,  diese  beiden  In  der] 
Kreide.  Ueberwiegend  sind  daher  ganz  und  gar  Jun- 
Petrefakten,  und  darunter  sehr  viele,  welche  höchst  be- 
zeichnend und  häufig  sich  in  diesen  Schichten  findes- 

Da  die  Lagerungs- Verhältnisse  offenbar  der  Ansicht 
nicht  widersprechen,  dieses  Thoneisenstein- Gebirge  zum 
Jura  zu  zählen,  so  scheint  nach  diesen  Versteinerungen 
wohl  Lein  Zweifel  iibrig  zu  scyn,  dass  es  geschehen 
nius9,  und  wird  es  nur  darauf  ankommen,  die  GliederuDg 
dieses  ganzen  Gebildes  in  Polen  mit  den  neueren  Ergeb- 
nissen des  Studiums  desselben  in  anderen  Gegenden  m 
vergleichen  und  die  Ueihenfolge  der  einzelnen  Ahthei« 
lungen  festzusetzen. 

Die  Kreideformation,  aus  Ereidemergel*  und 
weisser  schreibender  Kreide  bestehend,  nimmt  einen  sehr 
grossen  Flächenraum  in  diesen  Gegenden  ein,  und  wird 
dabei  doch  vielfach  verdeckt  durch  tertiäre  Schichten,  | 
durch  hohe  Lehm-  und  Sandlagen;  namentlich  reicht  sie 
unter  diesen  zusammenhängend  in  östlicher  und  südost-  j 
lieber  Richtung  bis  zum  Don  und  Donetz,  nach  dem 
Asowschen  und  Schwarzen  Meere ,  nach  der'  Krimm  und 
dem  Lande  der  Donschen  Kosaken,  und  bedeckt  dahin 
den  Granit  der  Ukraine  und  die  horizontal  liegenden 
Schichten  des  Uebergangs-Gebirges  in  den  tieferen  Thal« 
einschnitten* 
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Die  Niederung  zwischen  dem  Ilanptxuge  de«  Jura 
von  Krakan  bis  Wielun  und  dem  sudlichen  Gehänge  dea 
Sandomirer  Mittelgebirges  ist  mit  Kreide  erfüllt,  die  hier 
eine  sehr  merkwürdige,  bis  dahin  noch  nicht  richtig  er^ 
kannte  Gypsbildnng  einsclüieast.  In  der  LnbUner 
Gegend  gewinnt  sie  eine  grosse  Ausdehnung  und  tritt 
auch  vereinzelt  noch  gegen  Mord  hin  unter  der  Sand« 
bedeckung  hervor,  deren  Unterlag«  sie  vielleicht  bis  nach 
Ost-  und  Westpreussen  hin  bilden  mag.  In  westlicher 
Richtung  findet  sie  sich,  wie  bereits  erwähnt,  auf  der 
Nordseite  des  Oberschlesischen  Muschelkalksteins  bd 
Dembie  wieder ,  ist  in  der  Nähe  von  Carlsmarkt  bekannt 
und  tritt  an  der  Oder  bei  Oppeln  und  Ddbem  sehr  cht« 
rakteristisch  wieder  hervor. 

Wahrer  6r3nsand  zeigt  sich  in  diesen  Gegenden 
nicht  unter  der  Kreide,  nach  dem  Verf.  weiter  im  Nor- 
den in  der  Nähe  von  Grodno  in  Litthauen  nahe  an  der 
Polnischen  Gränze  und  bei  Miala,  zwischen  Sossossna 
und  Sallurya  am  Niemen;  Popilany  an  der  Windau 
(Nord -Litthauen)  gehören  nicht  hierher.  Der  Verf.  zählt 
auch  bereits  in  der  Paläontologie  diese  Gesteine  zu  den 
Juraschichten. 

DerKreidemergel  (Opoka  in  Polen  genannt)  herrscht 
In  Polen  und  Galüzien  vor,  die  kalkigen  Varietäten  ver- 
laufen sich  in  wahre  Kreide  und  dichten  Kalkstein.  Die 
sandigen  Varietäten  bei  Lublin  undLemberg  haben  Aehn<p 
lichkdt  mit  dem  Kreidetuif  von  Mastricht,  sind  aber  von 
diesein  in  ihrer  geognostischen  Stelle  ganz  verschieden, 
sie  bilden  nur  die  obersten  Scliichten  des  Kreidemergela 
und  liegen  unter  der  weissen  Kreide,  während  das  Ge-* 
stein  von  Mastricht  bekanntlich  die  weisse  Kreide  bedeckt 
und  das  oberste  Glied  der  ganzen  Formation  bildet. 

Die  Zusammensetzung  des  Kreidemergels  ist  beson- 
ders durch  bergmännische  Versuche  bekannter  geworden, 
sn  welchen  der  ehemalige  Salzschacht  bei  11  usko  und  die 
Soolquellen  zwischen  Busko  und  der  Weichsel  Veranlas- 
sung gegeben  haben.  Am  bemerken swerthesten  ist  der 
von  1818  — 1827  bei  Szczerbakow  unweit  Wislica  geg^n 
S40  Lachter  (liM  Fuss  Preass,)  abgeteufte  Schacht ^  in 
de^iVelben  fand  man 

.'.113  Fuss  Letten  und  mergeligen  Thon  (Braunkohlen- 
Gebirge). 
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T8  Fuss  Gjpa  der  Kj-eideformaüon  \       .  1  ^ 

83  Füss  Thon  f  1^ 

.    658  Fuss  Kreidemergel    oder  chlorltische l  q^q  p^  I  \ 

und  grobe  Kreide  J  J?iw.l  ^ 

91  Fuss  Thonmergel ,   xwischen    Kreidet 

und  Jura  liegend  / 

577  Fuss  dolomitische  und  oolithische  Kalksteine,  wd-l 

che  sich  nach  unten  bereits  dem  Lias  nähern,  oIim| 

deren  Ende  getroffen  zu  haben. 

Die  Gypsbiidimg  ist  iwar  xusammenhängender,  ibi 
üele  andere  Vorkommnisse  des  Gypies,  dennoch  bildet 
sie  keine  ausdauernde  Schicht  im  Kreidemergel,  sonden 
Ist  auf  einige  Gegenden  beschrankt,  und  auch  hier  mt 
vereinzelt  vorhanden;  besonders  ist  sie  ausgedclint  in  der 
Niederung  des  unteren  Nidathales  beiPinczow  und  Busko, 
bei.  Wislica,  zwischen  Chotel  und  Uciskow;  südwärts  hit 
inan  dieselbe  bei  Szczerbakow  durchteuft,  jenseits  der 
Nida  tritt  sie  bei  Czarkow  hervor,  nordwärts  ist  sie  in 
dem  Versuchschacht  von  Solec  bekannt  geworden*  Voi 
der  Nida  sfidwestlich  gegen  Krakau  hin  ist  der  Gy^tt  an 
vielen  Punkten  aber  nur  in  kleineren  Partien  bekannt, 
und  weiter  gegen  West  rechnet  der  Verf.  alle  Gypsvor- 
kommeu  von  Oberschlesien  bis  an  die  Grauwa^^ke  der  Su* 
deten  zu  dieser  Bildung;  doch  ist  schon  früher  hemerkt 
worden,  dass  hier  jede  Spur  von  Kreide  fehlt,  und  es  ist 
daher  der  Zweifel  ausgedrückt  worden,  ob  diese  Verei- 
nigung der  Matur  entspreche;  die  Gründe,  welche  daf&r 
angeführt  werden,  verdienen  allerdings  Beachtung,  aber 
der  Zusammenhang  mit  den  Eisenstein  führenden  Tho- 
neu  ist  eben  so  v^enig  zu  übersehen. 

'  Ostwärts  von  der  Weichsel  tritt  dieser  Gyps  erst 
wieder  in  der  Gegend  von  Lemberg  auf,  am  Podolischen 
Sereth,  zwischen  demselben  und  dem  PodhorceÜusse,  und 
reicht  bis  Mielnice  am  Dniester,  wo  er  in  sehr  grossen 
Massen  auftritt.  Südwärts  vom  Dniester  zeigt  er  sich 
bei  Stanislawow,  Tlumacz,  wahrscheinlich  in  den  flachen 
Gegenden  der  Bukowina  und  der  Moldau,  und  bestimmt 
jenseits  des  Pmth  südöstlich  von  Taltschi. 

Dieser  Gyps  bildet  über  Tage  steile  und  zerrissene 
Felsmassen,  die  durch  grosse  krystallinische  Partien  schon 
von  weitem  auli'ailen ;  so  grosse  Krystall-Partien  sind  sonst 
\\\  dem  Gypse  nicht  bekannt,  sie  erreichen  3 — 4  Fast 
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Länge.    Die  Ranme  zwigchen  denselben  dnd  mit  grauem 

IMelrgel  and  Vnergelf^cm  Thou  ausfefinltr: '  Bisweilen  ilo- 

geni  in  dl^smn  Mergel  die  liosen&miigen  GypsIcrvstaUe' 

\yixxt  einzeln  inne.      Didifer   Gyps  'bildet    eigene  Lagen^ 

*  xveitm  und  geeignet  xüm  technischen  Gebrauche  "bei  Me- 

duchUi  Szczerszec,  Slikulnice  und  Trembowla'in  Galli- 

I  sien,  bd  BUelnice  am  DQiester  und  bei  CzamolozieniGe 

lii  Födofien.  .         ' 

.    ])er  Gjps  mengt  sich  bisweil^  ganz  mit  dem  nn« 
terfiegeiideh  Kreidemergel. 

Gediegener  SdhwrfcS  kommt  an  einigten  Ptinltenr, 
mnch  bei  den  Thalhäusern  und  Fschbw  in  Oberschlesien 
Tor,  so  wie  ein  poröser  Kalkstein.  ' . 

^  Fasergyps  und  bunte  Mergelthone  fehlen  gändldi  la 
dieser  Gyprformation» 

Ein  sehr  wichtiges  Vorkommen  von  S.cJliLwefe!  in 
Verbindnng  mit  Kreidignergel  und  Gyps  fii^^t .  sich  swi- 
8chen 'Czarkow  und  Stara  JULorczyn  «n  de^  JSida;  Gyps 
ragt  hier  aus  hoher  Lehmbede.ckung  in  F^lia^^n  herror; 
vro  man  denselben  mit  Sto)ln  durchörtert  hat,  trifft  man 
eine  mächtige  Masse  graben  Mergels,  mH  gediegenem 
Schwefel  durchwachsen,  dann  den  Kreidemergel  mit. sei- 
nen Versteinerungen,  in  dem  sich  noch  mehre  Lagen 
mit  Schwefel  wiederholen.  Die  Gestalt  der  Lagerstätte 
ist  noch  ^  nicht  bekannt.  Der  Schwefel  liegt  als  Kug^eln 
Ton  der  Grösse  eines  Hirsekornes  bis  einer  Walinuss  in 
dem  Mergel;  ,in  den  oberen  Teufen  liegen  Bruchstücke 
«les  fepiteren  schwefellialtigen  Mergels  in  einem  milderen 
jnd  gleichzeitig  stalaktisischen  Horustein,  Calcedon- 
l)ildungen,  und  schöne  Gjpsdtusen.  Der  Bergbau  auf 
diesem  fichwefellager  liefert  Jährlich  5 — 6000  Centner 
und  könnte  die  ProductioU  leicht  noch  gesteigert  werden. 

Höhlen  finden  sieh  in  dem  G;ps  bei  Skotnikimaley 
Skoroszice  und  zu  CzBXp^ytfj  wo  viele  Lafidthierknochen 
darin  gefunden  wurden. '  ^ 

Die  Ansicht,  dass  die  zalilreichen  Gypsmassen  von 
Oberschlesien  ebenfalls  der  Kreideformatiqp  angehören 
und  die  schon  weij-sr  obeni  .berührt  wordea  ist,  ^^det 
sich  auf  dia  gieiclib  oi;;ktognostische  ßescliaffenheit  dem- 
selben; der  Verf.  giebt  ausserdem  noch  an,  dass  in  dem 
ndl  dem  Gypsr  zusajumen,  vorkommenden  Mergel  bei  Dir* 
«dhel  nnd  Katsichär/ Anancbitcäi  .ftTMa^iu(ld^  Gflf ij||te%^4bo 
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galenu  gefimdeii  worden  iey)  dne  Beobaditiiiig,  die  < 
tdbe  InBwbcheii  nicht  selbst  gemacht  hat,  und  ^c 
welehe  wohl  noch  ebi  Zweifel  erhoben  werden  d 
Geigen  diese  Ansiciht  dorfte  der  Innige  Zusammenl 
■prieehen,  welcher  zwischen  dem  6yps  nnd  dem  TI 
eisenstein-Gebirge  auf  dem  rechten  Oderofer  Statt  fii 
nnd  der  es  mindestens  nothwendij  macht,  diesen  Gej 
stand  noch  einer  weiteren  Prüfong  zu  nnterwerfen. 

Die  Versteinerung en,  welche  derVerf,  aus  der  Kr 
in  Polens  Psiäontologie  anfahrt,  sind: 

Millepora  cervicornis,  Pusch« 

Scyphia  longfporata,  Pusch* 

Blanon  dig^itatum«  Pusch, 

Btafeandrina  pectlnata,  Lam« 

Turbinolili  cretacea,  Eichw. 
'    Reteport  pyromachi,  Eichw. 

Glieder  yön  Encrlniten?  und  Pentacrinitenstlelen. 

Marsupites 'bmatns,  Miller. 
'    Anancnitea  ovata,  Lam. 
\- '  pustnlosus,  Lam* 

depressus,  Eichw« 

Galerites  albo  galerus,  Lam. 
Spatangns  Cor  ang^uinum,  Lam, 
Cidaris  varlolaris,  Brongn« 

Tulgaris,  Cuv. 

papiilata,  Park, 

variolata,  Leske« 

Terebratula  carnea,  Sow. 
incisa.  Man, 
undulata,  Pusch, 
Defrancii,  Brongn, 
pectita,  Sow, 
truncaü, 
Terrucosa  und  unguiculus,  Eichü« 

Ostrea  latirostris,  Dulwis. 
Gryphaea  dilatata,  Sow,  '■' 

simiiis,  Pusch. 
^  Exbgyra  (Amphidonte)  columba,  Lam, 
'    *'  :  Humboldtii,  Fischer. 

J  '  auricularis,  Brongn, 

erassaj*  Pusch. 
"Piecten  «tc!sÄs,'Tu8cb.  - 
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^  JUakowii,  puböfa. 
.F^ct^teii  ipiniMni/i,  Sow. 
OUiUiis  BroDgniarti,  Sow. 
CSaidm,  Bromm 
..  -'      nytUoiaes,  Sow. 
.^,  cordiformis,  Sow. 
;.   HnmbQldtii,  Eichw.? 
MjtOnii  giUbosii«,  Pusch. 
Nacnl« .  producta,  NiJJB. 
Pectaneolut  ihnlich  F.  Plamotediensig,  Sow. 

Inflatus^  JBrocdil. 

Cirdite  obliqna,  Pnscb. 
angittta,  Pnsch. 

looeirdtm  Tentriöosa,  Pasch. 
Cypricudiay  elong^ata,  Pnscb. 
Cntaatella  trancata,  Pnsch. 
'   Pholadonqfä  decussata,  Phil. 

Kanmiri,  Puseh. 

LattaiU  Chirfites,  Bron^. 
Cardinm  nmbonatiim,  Sow. 
Solen  Vagina,  Lhi.  ¥ 
Helix  laeris,  Pasch. 
Tatbo  reticalatiis,  Pnsch. 
Trocbiui  Basteroti,  Brongn. 

Ihnlich  T.  magna  L. 

Tofnatella  cretacea,  Pnsch. 
Ott?a  oder  Anciilaria. 
Rostellaria  acntirostrii,  Pnsch. 
Solarlnm,  wahrscheinlich  S,  Rhodani,  Brongn» 
Ammonltes  Lewesicnsis,  Sow. 
constrictns,  Sow. 
wahrscheiiüicb  A.  varians,  Sow. 

A.  Sellingninns,  Brongn. 
ahnlich  A.  inflatus,  Sow. 
,  Bdemnitcs  mncronatniif  Brejn. 
<  Knochen  und  Wirbel  eines  Batrachiers. 

Hit  Ansschlnss  der  Tom  Verf.  nhd  roii  Bichwald  ab 
neu  bestimmten  Spedes ,  gcihoren  die  Torstehenden  Petre« 
bUen'  1^.  deifknigen,  welche  an  yiden. Orten  und  vehf 
ttüflg  b  der  Kreido  Vorkommen. 


454 

Es  ist  aciiot;  bemerkt  wordeq,  Aib  .fit  "Aüm  Itrc 
mer§cl  in  der  Gebend  Ton  Biuko  Sodlquellen  her 
treten.  EU  zum  Jahre  1706  hat  hier  ^iie  Saline  bei 
den;  jetzt  enthält  die  Qneller  2  Procent  fialx.  In 
Gegend  sind  ferner  noch  SaizqneUeÄ  bei  Oivczary^,  B 
now,  Gadawa  und  Solep  bekannt,  und  "Ureiter  nördlich 
Bude  nnd  Slupia;  alle  zeigen  etwas  freien  Si^wefel 
■erstoif.  Ausserdem  sind  eine  Menge' Ton  Sch>ve 
quellen  zwischen  Pinczow,  Bnsko,  Stobnicm  und  ^ 
Bca,  bei  Skalbimirz,  Proszowipe  nnd  Dzlaloszyce  vor 
den,  welchen  der  Eochaalzgebdt  ganz  oder  fast  , 
fehlt. 

Der  Verf.  Tersucht  auf  eine -sehr  auafSbrliche  1f 
darzuthun,  dass  diese  Soolqu eilen  nicht  durch 
Auflösung  Ton  Steinsalz,  wcldies  in  der  Tiefe  vorliai 
aey,  gebildet  werden  könolen;  er  sucht  den  Satz  aJ 
meiner  zu  beweisen: 

dass  die  Salzquellen  nicht  blosse  mechanische  Aus 
gnngen  sind,  sondern,  dass,  wenn  sie  auch  ihre  J 
mcnte  aus  gewissen  Gebirgsschichten  entuebineii,  d 
noch  zugleich  ein  lebendiger  Process  in  ilmea  for<wä 
rend  Veränderungen,  chemische  £ierselzungea  und.  m 
Verbindungen  hervorbringt; 
gielit  jedoch  zu,  dass  nicht  alle  Salzquellen  unabhan 
vom  Daseyn  des  Steinsalzes  in  der  Erde  scyen. 
würde  hier  unstreitig  zu  weit  fuhren,  ia  das  Detail 
Schlüsse  und  in  die  Kritik  der  Beobachtungen  einzi 
hen,  welche  angeführt  sind.  Es  dürfte  genügen,  zu 
merken,'  dass  kein  Process  im  Iniicrn  der  Erde  nacl 
wiesen  worden,  durcii  welchen  Wasser  aus  seinen 
standtheileti  zusammengeset^  wird,  und  eben  so  w( 
ein  solcher,  aus  welchem  Kochsalz  und  die  übrigen  Si 
welche  in  den  Soolquellen  enthalten  sind,  hervorgeli 
dagegen  hat  jetzt  vielfSlti^  die  Erfahrung  gelehrt,  i 
in  Gegenden,  in  welchen  seit  langer  .Zeit  Soolqueli 
aber  kein  Steinsalz  *  bekannt  war,' dieses  letztere  neu 
dings  in  grösserer  .  odei'  geringerer  Tiefe  aufgefum 
worden  ist.  In  Gegenden  abbr;  ^o  nur  Steinsalz  beka 
ist,  dürften  wohl  !die  Soolquellen  nicht  aus  unbekana 
Wirkungen  hypothetischer  Kräfte,  sondern  rehr^  einfi 
AUS  der  bekannten  Auflöslichkeit  des  Steint  tees  dm 
Quellen,  wie  sie  allcir  Orteri  vorhanden  Bind»  abgdd 
werden.  ' 
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i  Danmt  aber,  iau  bd  Sscierbalow  der  Vemdit 
"1  Stebmls  m  finden,  Ter^blich  gewesen  Isti  achliesaen  ra 
j  Wollen,  dan  I^ein  Stdnsalx  In  dem  Bereiche  dieaer  Sool- 
i  qnellen  an  der  Nida  vorhanden  ist,  erscheint  voreilig',  da 
■  anr  su  bekannt  iat,  daas  selbst  in  sehr  steinsalsreichen 
fle^fenden  an  vielen  einseinen  PnnlLten  Schächte  abgeson« 
r  ken  werden  konnten,  mit  denen  niemals  eine  Spur  diese» 
f  BSinerala  gdlanden  wurde. 

^  Es  soll  hiermit  nicht  gesagt  werden,  dass  es  mSgUch 

c  aey,  alle  Erscheinungen  der  Soolqaellen  nnd  fiberhanpt 
"•.der  Quellen  genügend  au  erklären,  den  Nachweis  über 
die  Ableitung  des  Salzgehalts  zu  liefern,  aber  es  kann 
'  deshalb  nicht  eingeräumt  werden,  dass  dadurch  eine  Hy- 
potheae  gerechtfertigt  wird,  der  es  an  jeder,  auf  War« 
nehmungen  beruhenden  Basis  fehlt,  und  dass  eine  An- 
rieht, welche  manche  Schwierigkelten  findet,  sonst  aber 
mit  dem  Gange  der  Erscheinungen  übereinstimmt,  des« 
halb  gans  verworfen  werde. 

In  dem  VQrsuchschachte  von  Szczerbakow   hat  man 

übrigens  auch  in  der  Tiefe  1386  Fnss  Polnisch  aus  dem 

Jurakalk  eine  4proc.  Soolquelle  erhalten;  an  der  unteren 

^    Weichsel    oberhalb   Thom    zwischen   Lcczyce   und   Ra« 

ciaezek  sind  ebenfalls  schwaclie  Soolquellen  bekannt,  die 

'    der  Verf.  aus  dem  Jurakalk   ableitet;    bei  Solce,  Sionsk, 

-  Ciechocinek,    wo  gegenwärtig  sich  eine  Saline  befindet, 

wurden  Versuche  angestellt,  mit  denen  man  (wahrschein- 

^    Uch)  Jurakalk  erreichte. 

'  lieber  der  Kreide,  welche  hidr  einen  kleinen  Theil 

I  des  grossen  Beckens  bildet,  das  von  England  an  sich  bis 
zum  Asowschen  und   Schwarzen  Meere  erstreckt,  liegen 

.    höchst  mannigfaltige  Tertiärbildungen,  welche   der  Verf. 

^  mit  grosser  Sorgfalt  geschildert  hat;  sie  stehen  jedoch 
mit  der  vorher  erwähnten  Reihenfolge  von  Schichten  in 
einem  nur  lockeren  Verbände  und  erlauben  daher,  zu* 
nächst  hier  die  Betrachtung  dieser  Gegenden  zu  verlas- 

■^   aen  und  dasjenige  anzuführen,  was  der  Verf.  über  die 

.   Karpathen  mittheilt. 

f  So  wie  bei  Krakau  der  Jura  aufhört,   begannt  eine 

:    neue  Ctebirgswelt ;  nichts  mehr  von  alten  Bildungen,  die' 
i    libher  von  den  Sandoniirer  Transittonsscbichten  bis  jmr 
r  Krdde   alle   Reihen   Norddeutscher    Gebirge   fortgesetzt 
ItUien,'  wird  aliÄtbair.     Die  groise  Trennung,  i^iche  die' 
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FyrenSett  und  Alpes  yob  de^  nSrällchen  LSndeni  schei- 
det, liegt  ZMfiBchen  Erakan  und  Wiellczka.  Die  General- 
karte gewShrt  einen  trefflicben  Ueberblick  der  nordlichea 
und  oatUchen  BegrKnzung  dieser  eigentkfimlichen  6e-| 
birgswelt. 

Der  Verf  hat  dieselbe  in  dem  Vllten  Capitel  (Th.  IL 
Iß.  1 — 203.)  nach  seinen  früheren  Beobachtungen  bis  znm 
Jahre  1828  geschildert,  nnd  in  einem  Anhange  (S.  597-* 
Q05«)  die  Resultate  geliefert,  zn  denen  eine  spätere  Un- 
tersncbüiig  im  Jahre  1830  ihn  gefuhrt  hat  Micht  allein 
haben  sich  hier  die  Ansichten  geändert,  sondern  es  wer- 
den auch  sehr  wesentliche  Berichtigungen  früherer  Be- 
obachtungen gegeben,  so  dass  es  wohl  zur  leichteren 
Üebersicht  höchst  wüuschenswerth  gewesen  wäre,  wenn 
eine  Umarbeitung  des  Yllten  Capitels  Statt  gefunden 
tiätte,  bei  der  die  späteren  Beobachtungen  zum  Grande 

felegt  worden  wären.     D^ch  verdienen  die  Aufschlfisse 
ber  ein  Gebirge,   welches  noch  immer  manches   zu   15« 
sende  Problem  enthält,  die  freudigste  Anerkennung. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Vergleichungen  der  Terstei- 
nerungsführenden  Schichten  in  den  Alpen  und  Earpathen 
mit  denjenigen   der  nördlichen  Länder   zu   den  allerver- 
schiedensten  Resultaten  geführt  haben,   dass  sich  immer 
mehr  die  Lieberzeugung  festgestellt  hat,  dass  hier  wenig 
oder  gar   keine  älteren  Schichten,    sondern    nur    solche 
vorkommen,  die  mit  der  Jura-  (einschliesslich  Lias)  Gruppe 
und  mit   der  Kreide -Gruppe  verglichen  werden   können. 
Nach  seinen  früheren  Beobachtungen  war   der  Verf.   zu 
dem  Resultate  gelangt: 
dass    der  Teschner  Kalkstein    der  Lias    sey, 
und  mit  dem  Karpathensandstein   innig  ver- 
bunden   zn    einer    und    derselben   Formation 
gehöre,    so    dass    dieser  Kalkstein    am    nord- 
westlichen    (Schlesisch  >  Mährischen)     6e- 
birgs- Abfalle    nur    das    älteste    oder   tiefste 
Glied  dieser  Formation  bildet. 

In  der  grossen  Kette  der  Karpathen  erheben  sich 
unter  dem  Karpathensandstein  an  drei  Punkten,  an  der 
Tatra,  der  Siebenbürgisch-Bukowiner  Kette  und  am  Fo« 
garasz-Gebirge,  eigenthümliche  Kalksteingebilde  in  steiler 
Stellung  aufgerichtet;  sie  wechsellagern  in  den  oberen 
oder  äussersten  Schichten   mit  Karpathensandstein ,  des 
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b  atcla.  Immer  mehr  bSnfk  und  anletxt  alleluhemehend  dar- 
:x  «of  rollt;    Der  Verf.  sieht  daraus  den  Schlau : 

daas    alle    diese    drei  Kalksteingruppen   der. 
Karpathen,  im  Grossen  betrachtet,  als  Eine 
Bildung^,  nnd  alle  lusammen  als  ein  Glied  der 
Liasformation  gleiten  müssen, 
nnd  rficksichtlich  des  Karpathensandsteins  besonders: 
dasa' derselbe  mit  allen    seinen  unterg^eörd-* 
neten  Felsarten,    also   auch  jenem  gemisch-^ 
ten   Kalksteingebilde,   einer    und   derselben*^ 
Formation    als    oberes   Glied    angehört   und 
xwar  dem  Sandstein  der  Liasformation. 

In  dem  80  Meilen  langen  Zuge  der  Nordkarpathen 
fallen  alle  Schichten  4>hne  Unterbrechung  gegen  Sud  und 
Südwest  in  das  Gebirge  ein;  die  am  nördlichen  Fusse 
ausgehenden  Schichten  sind  die  ältesten  und  tiefsten,  und. 
die  mit  gleichförmiger  Lagerung  darauf  weiter  gegen 
Süd  folgenden  und  im  höheren  Niveau  ausgehenden  die 
relativ  jüngeren. 

Der  lange  Zug  der  Gallizischen  Steinsalzmassen  liegt 
am  nordlichen  Fusse  des  Gebirges  und  gehört  daher 
den  tiefsten  (bekannten)  Schichten  der  gan« 
sen  Nordkarpathen  an.  Dieses  Resultat  ist  Tielfach 
in  Abrede  gestellt  worden,  der  Verf.  hat  aber  alle  Ein- 
wurfe siegreich  widerlegt,  und  es  durfte  dasselbe  so  si- 
eher festgestellt  seyn,  wi6  nur  ein  anderes  der  beobach- 
tenden Oeognosie.  Besonders  ausfuhrlich  ist  die  Ansicht 
widerlegt,  dass  das  Salzgebirge  von  Wieliczkä  einer  ter- 
tiären, den  Karpathen  aufgelagerten  Formation  angehöre.' 
Der  beweis  des  Gegentheiis,  welcher  aus  einer  speeiellen 
Darstellung  der  lokalen  Lagernngs- Verhältnisse  v  so  wie 
aus  einer  allgemeinen  Vergleichung  des  Gebirgsverhaltens 
folgt,  steht  mit  dem  Vorkommen  der  Versteinerungen 
nicht  im  Widerspruch.  Sollte  indessen  hier  auch  noch 
ein  Zweifel  übrig  bleiben ,  so  müsste  wohl  bedacht-  wer- 
den, dass  die  petrefaktologischen  VerhältnfiBse  der  Kar- 
paithen  überhaupt  noch  mcht  so 'weit  aufgeklärt  sind,  um 
daraus  Schlüsse  zu  ziehen,  welche -über  das  relative  Al- 
t^c  der  Gebirgsformationen  zu  entscheide»  im  Stande  sind. 
pie,  Steinsalz-  und  Sandsteinbildung  Rieses  Gebirges,  hon,-} 
4jB||jnicI»t  von  einander , als  vwrschifQ^fEine.  Foi^n^a^on^ 
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In  Olt-GaUizlen  hst  maii  bei  dem  CftCtnrbergbi 
TkicEika,  Koasow  und  LhcIio  nlemnU  an  der  Aiiflsg:eran(_ 
des  Sandateinj^ebirges  auf  den  wechselnden  SchJDhteii  Tun 
Sandstein,  Salxthon,  Steinsalz  ttnd  Gyps  gezweifelt,  und 
diese  sind  dieselben,  wie  xu  Sootar,  llocliiiia  und  >Vie- 
liczka. 

Höchst  wichtig  sind  die  Stellen,  no  die  GcbirgsartMl« 
der  Karpathcn  mit  den  nordnäits  gelegenen  Formatioaett 
ausammenstosien. 

Ans  den  früheren  Beobaclitnng^en  war  der  Verf.  n 
der  Ansicitt  gekommen,  dags  der  Jurakalk  von  Krakau  in 
der  Gegend  von  Skotniki,  Sydniza  und  Swoszowicc  dem 
karpathischen  Saligebirge  aufgelagert  se;,-  datig  der  Kar- 
palhensan listein  von  Neukanowice  unweit  IS'owe  Braeilo 
an  der  Weichsel  alter  sey,  als  der  Jurakalk.  Diese  Ak- 
«icht  ist  aber  darch  spatere  U n t ersuch un gen  berichtigt 
worden,  und  dies  scheint  höchst  wichtig  zu  aeja,  wefl 
dadurch  die  Lagerungs  -  Verhältnisse  am  Nordrande  der 
Karpathen  eine  ganz  nene  und  erwünschte  Attfkiitmilg 
erhalten.  Besonders  intcreHsanl  ist  die  Gegend  von  Pod« 
gorce  nach  l'rokocin,  Wola  llucliacka,  Borek,  kiirdwaaoiv, 
und  Swosfowice.  Das  Schwefelrorkommen  an  dieaeti^ 
letzteren  (Irte  gehört  den  oberen  Schichte«  des  karpa- 
(hischen  Salsgebildea  an,  und  beiKurdwanow  erhebt  aich 
Jurakalk  von  aufgeschwemmtem  Lande  umgeben,  der 
auch  in  der  Nabe  der  alten  Halden  des  Schwefclberg- 
bauea  vorkommt  und  ganz  entschieden  unter  den  scbwe- 
JAlführenden  Schichten  liegt;  bei  Rayska  folgt  schon 
Karpathcnsandstein  darüber.  Als  Schiusa  dieser  Unter- 
trachnng  ergiebt  sich: 

das«  daa  Gallizische  Saixgebirge,  verbundcB 
mit  seinen  Gipsen  ond  seinem  Schwefel,  in 
de'  Gegend  von  Krakau  auf  dem  Jurakalk 
•nfgelagert  ist,  nnd  dass  der  im  Hangendea 
der  WielicEkaer  Gruben  vorkommende  K  «t- 
pathcniandstcin  mit  südlichem  Fallen  dal 
„.SaUgebirge  bedeckt  und  ebenfalls  jünger 
.(All  Jurakalk  ist. 

■"  '  Ba  dürfte  hierbei  nur  noch  anzuführen  Be;n,  dlM 
wf^ter  gegen  Westen  in  dem  Durchschnitte  der  Olsk  nn 
Tetcben  nach  Freistadt  die  unteren  acbiefrigen  Scbichtca 
dcB  Teschner    Kalksteins  in    daa  Thongebirga,  trekfttf 
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y  tUb  wdtar  iiordwirti  nach  Obertdileiieii  rec^reltet  niid 

>  hier  theila  mit  dea  Gypsmtnen,  theilt  mit  dem  Eisen* 

*  etelngebirfe  misrnmenhingt,  auf  keine  bedeutende  Lin|;e 
^  TOn  islnander  getrennt  sind  nnd  es  hier  ganz  den  An« 
'  achdn  gewinnt,    als    wenn   der  Teschner  Kalkstein   mit 

afidiiehem  Einfallen  der  Sdiichten  auf  jenem  Thongebirge 
1  anfirnhe  und  dnrch^  keine  scharfe   Gränslinie  davon  ge« 
I  trennt  werde..   Dieses  VerhUtniss  Terdient  noch  eine  weir 
ter^  Prfifong,   indem    durch  dasselbs    die    Stellung,  der 
^  karpMhischen   Gebirgsarten  in   der    allgemeinen  Reihen- 
folge der  Schichten  noch  näher  bestimmt  werden  könnte. 

<  Ble    untere   Kreide    (Kreidemergel)    bedeckt 

I    den  Karpathensandstein    und    das  Salagebirge 

um   Fuase   des   Gebirges  in    Gallisien,   in   der 

Bukowina»   wahrscheinlich   in    der  Moldau;   M 

•  unweit  Kalnss,  westlich  tou  Stanislawow,  Tysmienica  und 
Otynia  bis  nach  Maydan.  Weniger  bestimmt  sind  die 
Verhältnisse   tou  Dees    akna  in    Siebenburgen   und  von 

'■  Rhonaszek  in  der  Marmarosch,  weil  es  einigerlnassen 
noch  MrdfeUiaft  ist,'  ob  die  bedeckenden  grünen  Mergel 
der  unteren  Kreide  (chlorilischen  Kreide)  angehören*. 

Aus  diesen  Wamehmnngen  (auch  aus  den  veränder- 
Mi  Ansichten  über  die  Schichten  an  den  Abhängen  der 
Alpen)  ergiebt  sich  nun  ein  von  der  früheren  Bestimm 

>  mung  der  geognostischen  Stelle  der  karpathischen  Oe« 
birgaarten  abweichendes  Resultat,  nämlich: 

'  dass  der  Karpathensandstein  und  seine  Sala^ 
forrtiation  ihre  Stelle  zwischen  Jurakalk  (▼lel«' 
leicht  zwischen  dem  Thoneisenstein  -  Gebirge)  und 
Kreide  einnehmen,  mithin  gleichzeitig  öder 
^nrnllel  mit  der  Grunsand-'  (Quadersa»lsteia-«7 
Formation  sind. 

Dies  könnte  als  das  letzte  Resultat  angesehen  wer- 
den, zu  dem  der  Verf.  gelangt  ist,  wenn  es  nicht  noth-f 
wendig  wäre,  einige  sehr  wesentliche  Beschränkungen  mü'^ 
nulfihren,  die  auch  in  dem  Werke  «Polens  PaläDnlologta^ 
berührt  sind.  Es  können  nämlich  diese  Auf^  iind  Ueber^ 
l^ferungen  nur  fSr  diejenigen  Schicht^nfelgto  gelten, 
welche«  an  dem  Nordrande  des  Gebirges  mit  ^onsCantesU 
l^dfallen  auftreten,  nicht  aber  für  diejenigen,  welche  in 
der  Nähe  der  drei  angeführten  AoebgaUrgsniassen  Sldi 
ta  diesen  steil  hervorheben  und  zu  ätaa  erkta^en  In  noch 
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niclit  ^BHE  auf^r^Urten  La^ernngs  -  V^hlltntssen  etebeit, 
ja  nicht  eiiitnal  für  alle  südwürta  fallende  Sciuthtent 
denn  ci  komiBen  liier  Kalklager  \or,  welche  svhr  aasge- 
2e!c)incte  Jurapetrefakten  einschliesscn ,  und  sololic,  die 
den  Charakter  dieser  organischeu  Reste  und  nicht  d«i> 
jenig^n  des  Grünsandes  besitsen. 

Hier  bleibt  also  noch  ein  wichtiges  Problem  zu  13. 
ffen.  welches  mit  seiner  Aufklärung  nothwendi^  mit  etn^ai 
Male  ein  helles  Licht  über  alle  Tersteinerungsführentün 
Schichten  der  Südeuropäiaehen  Länder  von  Portugal  Ml 
Griechenland  und  selbst  noch  weiter  Terbreiten  wird,  dla 
alle  abhängig  sind  von  den  Ketten,  weldic  Mittel-  oni 
Süd-li^uropa  ran  einander  tremiea. 

Die  Kalksteine,  welclie  in  den  Bicskiden  und  an  der 
Tatra  in  der  grossen  Masse  dva  K  a  rp  atlien  Bandst  ein  ■  ehi. 
geschlassen  vorkommen,  werden  von  dem  VerC  ia  fol- 
gende Abtiieilungeu  getrennt: 

}.     Jeraäbnlicher  Lagerkalk. 

2.     Teschner  Kalkstein. 
'   8.     Karpatliischer  Klippenkalk  oder  Nautilitenlcat^. 

4.  Karpathieicher  NamrnuUtenkalk. 

5.  Karpathischer  Alpcnkalk. 

Der  erstere  findet  sich  ganz  am  Nordrande  des  Ge- 
birges  bei  Sygncczow  unfern  Wieliczka  mitten  in  dem 
Karpathensandstein,  welcher  d^s  Salzgebirge  bedeckt,  ein- 
geschlossen;  meltre  älmliche  Kalklager  wecheeJii  nach 
Siepraw  mit  den  Sandeteinscliichten;  es  ist  ein  wusaer, 
dichter,  feinkörniger  und  etwas  cavernöser  Kalkstein  ohne 
Fener  stein. 

Zu  Inwald  bei  Andrichau,  6  Meilen  weiter  geg«n 
West,  findet  sich  an  ähnliches,  10  — JS  Lachter  mäefili- 
ges  Kalklager,  ein  weisser,  dichter,  spatliigkörniger  Kalk- 
stein ohne  Feuerstein,  welcher  unmittelbar  mit  scliwarzen 
bitnminöscii  Schiefern,  schwarzen  Kalksteinen  und  ijuar- 
Ugen  Sandsteinen  bedeckt  wird  und  wie  diese  mit  20  (Ürad 
gegen  Südwest  einfallt.  Zu  Stramberg  in  Mähren  endlieh 
kommt  noch  ein  ähnlicher  Kalk  vor. 

Die    Versteinerungen,     welche    bei    Sygneczow    nwi 
Stramberg  in  diesem  Kalkstein  Torkommcn,  sind: 
'  Uthodendron  plicatnm  Goldf. 
I  Astm  alveolata  doldf. 
>;..  criitat»  Goldf. 
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mdmoidet  Qtoldf. 
Ali$#iitt^  globi^ni  Sehloth..  (ein  Maoonf) 
Mmcähhm  (t)  cariophyillCes  Bdilot 
PetiMi  politm  Pusdi. 
Mjtlbi^  Udn,  Sp^es  nicht  besthniiit. 

Sie  {^ehSren  eonst  dem  Jura  an,  nnd  es  bt  dabei, 
nur  iiitBahalten,  daas  ale  im.  Hangenden  des  Wielkskacr 
Salmrthges  vorkommen, 

9er  Teschner  beginnt  Ton  Osten  &er  &i  der  NShe 
TO»  Btalk.  am  Gebirgssanme  nnd  gebt  fiber  Skotschan, 
TtesSdlMy  Frideck  nnd  Paskau  bis  nach  Mihren  hineilr 
H  Wm  9  Meilen  br^it  ein  flacheres  Land  zwischen  denr 
SttABten  nnd  Karpathen  bildend.  Die  Lagemng  ist  grSss- 
tehAelh  llaeh  nnd  das  FaHen  (bei  Teschen  mit  1<^ — 20* 
Qtod)  bestindig  gegen  Sfid  nnd  Sfidost  gerichtet; 

Voit  Blak  nach  Zjwiec  folgt  aus  dem  Ltegend'ea 
Ina  Hnngendie: 

achvmner    Kalkstein    nnd    Mergelschiefec    (Teschner 

.WWeln)^ 
iBnlKEe  Kalksteine  nnd  StergehMdiiefer  mit  Facoidee^ 
Intricatas, 

frane  Kalksteine  mit  Uditen*  Hergelschichtea  imd  deiK 

\'  nUben  Fuodden^ 
IUI  jisHh  nsandstein, 

,.9ie  Anflt^gerung  des  Karpathensandsteihs  auf  diaiti 
Tienaimer  Kalkstein  ist  an  sehr  vielen  Punkten  au  beob* 
adkljbn  nn4  gar  nicht  zweifelhaft.  Der  dichte,  gelblich 
iuia*%änchgrane,  schwarze  und  bituminöse,  biisweilen  kör- 


nige VBd  röthlichgrau  gefleckte  Kalkstein  hat  knotfge 
Seblslitnngsfläohen  und  wechselt  mit  Mergelschiefer  und 
Siuidstcl»en ;  die  ersteren  werden  im  Liegenden  nordüch 
Ton  Teachen  nach  Freystadt  hin,  die  letnteren*  gegen  da» 
BeUqf«  nach  Süd.  hin  immer  häufiger  und  überwiegend« 

Aehnliche  Kalksteine  kommen. in  einzelnen. Sdiichten 
Im  Xarpathensandstein  ^sdaehen  Wadowice  und  Izdehpik, 
im  Skawathale  bei  Makow  und  zwischen  Wieliczka  und 
Qdow  vor« 

Ea  folgt  hieraosr  dass:der  Tesehaer  Kalk  nnd  der 
Ekpalhensandatein  za  einer  nnd.  devseUinn  Foniialio»  §a- 
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hSreii,  und  dui  der  entere  nithlii  um;  aotere  kall 
dfenthfimliche   Glieder    der  GransandforniAfioii   daril 
—  gleichieitif  und  ähnlich  den  dunklen  Mergeln ,  61 
conie  und  Kalktchichten,  welche  in  den  Styojischen 
pen  tn  der  Kette  dea  finet,  an  den  Bergen  von  Fit 
groMer  MSehtigkeit  auftreten. 

Der  karpathiiche  Klippen-  (Nautlliten-  oder  AmBM>| 
niten-)  Kalk  ragt  in  mauerfSrmigen  ateilen  Fel»kISppa 
ana  dem  Sandatein  henror.  Er  lei]^.  aich  auf  der  Hodh 
ebene  iwiachen  den  Bieakiden  und  der  Tatra  bei  Noii- 
targ,  aetxt  Satlich  über  Rogoinik«  Zaakale,  Saaflaii  (Saki- 
flari),  Grankow,  Csoratyn  am  Dunajec  mit  ateilem,  nahe 
aenkrechtem  Einfallen  fort;  bei  Czerwony  Klaaxtor  wiri 
deraelbe  abermala  vom  Dunajec  durchbrochen,  bildet  an* 
achen  den  Tliälern  von  Scaawnica  und  Upnik  den  Fd- 
aensug  Bieniny,  ISaat  aich  weiter  bia  Temye  an  der 
Sträaae  von  Eperiea  naoh  Bartfeld  an  dem  audlichen  Fna 
der  Karpathen  und  wohl  noch  weiter  nach  Siebenbfirgea 
▼erfolgen,  auf  eine  Langeneratreekung  von  75  Meilen,  In« 
dem  er  in  Westen  am  Passe  Strosinkow  bd  TVettitcfiin 
be^^nnt. 

Ein  zweiter  Zug  dieses  Kalksteina  beginnt  erat  ost« 
lieh  vom  Sanünsse,  weiter  ^^g^n  den  nordoatlichen  Fuss 
dea  Gebirges  und  begleitet  den  Zug  der  Oatgallixiachea 
Salinen  im  Hangenden;  er  beginnt  xwischen  Mrsyglod 
und  Praemysl  mit  geringer  Mächtigkeit  und  gieht  -fiber 
Starasol,  Skole  am  Stry,  fiolechow,  Kloster  Putna,  Solka 
bei  Tkaczika  und  endet  im  Gebirge  Gora  Humora,  fiber- 
all mit  südwestlichem  Einfallen.  Der  Kalkstein  ist  dem. 
▼on  Sygneczow  nicht  unähnlich  und  befindet  sich  in  gaas 
gleichen  Lagerungs-Verhältnissen. 

In  dem  ersten  Zuge  sind  Versteinerungen  häuüg,  ia 
letzterem  fehlen  sie  nicht  ganz;  folgende  aind  dem  Verf. 
bekannt  geworden: 

Krinoideen  Stielglieder.   (Encrinua  echinatua  Schlotb.) 

Pentakriniten-Glieder. 

Terebratula  diphya.  T.  Colonna. 

resupinata  Sow. 

lacunosa  Schi.  T  .^i,  «^,  . 

vulgaria?SchLr*^"^^^- 
l^coten,  klein  und  glatt.  . 
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AtIcoIs»  Udo« 
Modiol«. 

PMidonia )  «.^„^ 
Aptychosr^*- 
|i«QtUii0  expaimt  Sow» 

ezotTatas  Sow» 

gross;  N*  simplex  und  N.  ndistns  Uunllch. 
AWMidtai  Murdiisoiiaa  Sow. 

fontioiil«  r.  Buch      \  "^  *-  /•  "'»^  J^ 
Scbsfltrieasis  Posch  j  J^",^!*^"^  '^ 

contrtetns  Sow. 

plicttilis  Sow, 

tatricas  Posch,     h.   ▼•  Buch  nemit  diese 

Spedcs  A.  cocUesrius,  welche   ui   vielca 

Ponkten  fai  den  Alpea  m  Hause  ist. 

triplex  Munster. 

Lamberti  Sow, 

OGulatus  Phil. 

parallelns  Rein* 
Matkm  ampullacea  Posch. 
Hanrites  intermedios  Sow. 
Xlebie  Belemniten« 

Die  meisten  dieser  Petrefalten  gehören  .  dem  Jörn 
a%  nur  wenige  der  Kreide,  und  wenn  dieselben  in  einem 
QfUrge  vorkämen,  welches  in  gleicher  Reihenfolge  mit 
wa&rem'Jura  sich  befände,  so  wurde  man  kaum  xweifel- 
ludl  aeyn  können,  dass  es  diesem  ganalich  angehöre.  Se 
&1»er  mfigte  dieser  Schluss  nicht  sofort  au  machen  seyn 
und  .nur  noch  zu  einer  weiteren  Entwickelung  der  Lag^ 
rangs-Yerhältnisse  aulTordern. 

Die  Lagerungs«- Verhältnisse  des  Nummulitenkal« 
kei  rind  sehr  verwickelt;  er  findet  sich  an  den  nSrd- 
lidicn  Abfällen  der  Tatra  und  dem  Liptauer  Längenthaie 
m  beiden  Seiten  derWaäg;  er  ist  keinem  der  bisher  be- 
crachteten  Kalksteine  ähnlich,  nur  mjt  dem  Nummuliten- 
kalk  der  Alpen  von  der  Dent  de  Morde,,  den  Diablereta 
lind  von  vielen  anderen  durch  Studer's  genaue  Ünter- 
«uchmigen  (»ekannt  gewordenen  Punkten  %xi  vergleichen. 
.9eaonders  interessant  ist  die  Gegend  voil  Zakopane  und 
iioaeielisko  für  diese  Yerhiitiiisie.    Pi«  Schiebten  l^en 
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sich  mit  nSrdlidiem  Einfallen  an   die  Maeae  der  Tatra, 

▼on  unten  nach  oben  Aipenkalk,  Schieferkalk  xnweilen 
mit  Karpathensandstein  nnd  Mer^elschicfer  wechselnd, 
Kalkcon^lomeralt  in  dem  Nummnlitenkalk,  diese  beiden 
letxteren  wohl  iweim^ü  mit  einander  wechselnd  nnd  dann 
Karpathensandstein.  Die  Schichten  dieser  letzteren  legen 
dch, weiter  ge^en  Nord.imThale  des  BialjDünajec  flach, 
g%mt  horizontal  und  wellenförmig ,  und  heben  sich  weiter 
mit  afidlichemEinfalleu  wieder  hinaus  nach  Ssüflaii hin. 

An.  ^em  westlichen  Ende  der  Tafra^  an  der  Alpe 
Ghocs  und  ))ei  dem  Bade  Luczki  tritt  der  Nummnliten- 
kalk in  naher  Verbindung  mit  dem  Alpeal^lke  hervpr. 

Der  Verf,  betrachtet  demnach  die  ganze  über  dem 
Alp^nkalk  lagemde-'Schichtenfolge,  vom  Schieferkalk  bii 
anim'Kätpathensandstein,  b%ide  einschliesslich,  als  Glie- 
der einer  und  derselben  Haüptfprmation^  der 
Nummnlitenkalk  gehört  zur  unteren  Abtheilung  der  For- 
mation des  Karpathensandsteins,  oder  zn  den  ältesten 
Gliedern  der  Grfinsandformation ;  auch  in  dem  Karpathen- 
sandstein selbst  sind  Nummuliten  durch  t.  Lttl  bei  Mis- 
lenice  am  Nordrande   der  Bieskiden  aufgefunden  worden. 

Eine  Trennung  des  Karpathensandsteins  in  älteren 
und  jüngeren  durch  den  Nummulitenkalk  kann  der 
Yerf.  nicht  anerkennen;  es  ist  niir  eine  Reihenfolge  von 
Schichten,  weiche  mannigfache  Glieder  eihschliessen ;  der 
Haupt- Charakter  reicht  aber  von  einem  Ende  bis  zum 
andern  ohne  Unterbrechung. 

A\Lch  an  dem  Bukowiner  Hochgebirge,  an  der  Alpe 
Pietre  le  Domine  in  Siebenbürgen  findet  sich  der  Num- 
mulitenkalk unter  ähnlichen  Verhältnissen »  in  der  Nabe 
der  krystaliinischen  Gebirgsarten ,  welche  aus  der  Masae 
des  Karpathensandsteins  herrorbrechen. 

Der  Vierf.  führt  von  Versteinerungen  an: 
Nummulina    laevigata   Lam.;    sehr   häufig,    an    Tiden 

Punkten, 
scabra  Lam. 
Pecten  asp^r  Lam. 
Ostrea  biauricularis  Lam. 

cristä  galli  und  O.  hastellata  Schi,  ähnlich. 
Exogyra  columba  Lam. 
'  '  Plagiostoms  pnnetstnm  8ow. 
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PlagloitMi«  «emilnnare  äbnKclL 

laere  ihnlicb. 
Pholtdomya,  Ctrdita  lyrata  Sow«  ihnUch. 
Uma,  Venus,  Tellina  noch  nnbestimnit. 
f  ectancaln§y  mehre  Arten« 
platte  Dentalicn.    ; 
Ueine  Krinoideen- Glieder. 

Sgoren  yon  Echiniten  oder  Asterlat,  * 

llnniie  Pflanzenjiten|;el. 

Karptthischen  Alpenkalk  nennt  «ler  Verf.  die 
Kalkmassen,  welche  an  der  Tatra  nnd  in  den  westlichen 
Karpathen  alpenformige  Gebirgsxüge  bilden  und 
BU  einer  Formation  mit  dem  Kalkstein  der  nördlichen 
Alpenkette  in  Deutschland  und  in  der  Sdiweis  gehören. 
Dies  ist  freilich  nicht  sehr  bestimmt,  denn  hier  mögen 
mannigfache  Glieder  Tom  Lias  bis  znrlüreide  Torkommen. 
Räcksichtlich  der  Lagerungs- Verhältnisse  ist  bereits  in 
dem  VorhärgehendeÄ  ermähnt  worden,  dass  dieser  Alpen- 
kalk  an  der  Tatra  die  Unterlage  aUer  fibrigen  bis  hier«* 
lier  betrachteten  Schichten  bildet,  also  des  Karpathen- 
fiandsteins  nnd  des  Nummnlitetikalkes ,  nnd  daher  -dirf 
Sti^lle  des  Jurakalkes  einnimmt. 

Anden  vorderen  Leithen  werden  folgende  Sfihich« 
tcn  von  unten  nach  oben  angegeben; 

weicher  rother  Thonschiefer, 

fidhkörniger  eisenschüssiger  quarziger  Ssndstelnscblefer, 
'  '  duiikelsch warzer  Alpenkalk  mit  weissen  Kälkspathadem 

und  gemengt  mit  grossen  Quarzkömem, 
'    rother  und  ockergelb^  mergeliger  Thonschiefer, 
f  idber  Letten,  wahrscheinlich .  aus  dem  rorhergehenden 
entstanden, 

graner  Alpenkalk  in  steilen  Mauern  aufsteigend. 

■  "» ■■  .         . 

Am  ganzen  Nordabhange  der  T^tra  vpm  Koseielisker 
Tbale  bis  zur  Bielka  und  von  Jaworina  an  quer  durch 
das  ganze  Gebirge  bis  zurZipser  Ebene,  scheiden  Quarz- 
fels  und  quarziger  Sandstein  den  Granit  und  Alpenkalk, 
Cksteine  welche  dem  gewöhnlichen  Karpathensandstein 
liifibt  ähnlich  sind,-  aber  durch  Wechsellagerung  mit  den 
tmibren  Gliedern  des  Alpenkalks  mit  diesem  unverkenn* 
bar  innig  Tcrbundeu.  -  Ihre  eigenthiimKche  Beschaffen- 
heit mag  von  der  Einwirkung  der  Grauitkette  hcdrröh^ 
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retit  welche  tie  gehoben   and  atifgeriohtet  hat.     Gehört  i 
dieser  Alpeakalk  Kam  Jura,  so  kann  such  die Sandalein^J 
bildnng  nur  nls  ein  unteres  Glied  der  Juraformation  selbi 
betrachtet  warden. 

Der  AlpenkaJk  enthalt  Verateinerun^en ,   aber  alle  n  1 
innig   mit  dem   Gestein   verwachsen,  dans   bis  jetzt  noch 
Iceine  Species  genau  bekannt  ist;  es  sind  Zoophytcn,  Te-  1 
rebrateln,  Ammoniten.     Am  dem  quarrigen  Sandstein  dei  J 
KoicieUaker  Thalea  fülirt  der  Verf.  an: 

Fecten  aeqniralTlB  Sow. 
asper  Lam. 

tecoiidituaf  •'™""'* 
Ostrea  btauricularis  Lara. 

^r^n --"-«""'"• 

Der  Zug  des  Alpenkalkes  setzt  von  der  Nordteito 
der  Tatra  von  deren  westlichem  Ende  in  veritnderter 
Richtung  gegen  Südwest  hin  fort,  bildet  den  Gebir^szuf 
der  kleinen  Tatra  awisdien  dem  Thale  ron  Zazriwa  und 
der  Waag,  und  dann  den  grösseren  Gebirgszug  übex  lta>- 
jets,  Facako,  Trentschin  bis  zum  Thurocz-  und  Ndtra- 
Tbale.  Der  riesige  Alpenkalb  ist  verbunden  mit  dolomi- 
titcfaen  Kalkbreccien  und  reinen  Dolomitmissen  und  In 
der  kleinen  Tatra  (bei  Bein),  im  Tacikoner  Gebirge 
(zwischen  Taciko  und  Kemet  Prona)  von  Granit  und 
Schiefer  durchbrochen.  Auf  diesen  Alpenkalk  folgt  der 
Karpsthensandstein  mit  nordwestlichem  Kinfallen,  welcher 
das  Waagthal  erfüllt  und  die  westlichen  Gebirgsaüge  zwi- 
schen Mähren  und  L'ngarn  wieder  mit  BÜdästlicheni 
Schichteul'aile  bildet.  Die  untere  dunkle  kalkige  Abtbei- 
long  desttdlten  liegt  auf  den  wahren  Jnraschichten 
auf,  welche  durcli  Mahren  hindurch  ziehen  in  der  Kich- 
tung  gegen  Krakao,  wo  gleiche  Schichten  wieder  hervor- 
treten. 

In   diesem   breiten  Streifen   des  Karpathensanditeini 
ist  auch  der   Klippenkalk  wieder  zusammenhängend   von 
Drietoma  über  Szniye,  Lcdnili,  Waag.  Bristrica,  Predni^ 
bis  Bisce  vorhanden   und   mit   Unterbrechungen   bei  Ror  ■ 
diua  und  lüugg  der  Arvaer  Magors. 
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Hocbit  merkwSrdlf  lat  die  Vvbreltnnf  dea  Kam» 
flieoMiidtteiaf  Ton  Wieft  und  dem  östlichen  Ende  dec 
liordliolien  Gabel  der  Alpen  an«  und  des  Gebirges  wels- 
ches er  bildet.  Bis  in  die  N&he  der  Tatra  nnd  der  tob. 
ilieser  Erhebung  ausgehenden  Richtung  von  Südwest  ge? 
gen  Nordost,  übergehend  dann  in  die  Richtung  Ton  Wea( 
gegen  Ost,  so  weit  die  Wirkung  der  Tatra  und  der  Up« 
taner  Alpen  reicht,  nur  wenig  gegen  Sudost  «b weichend 
bis  lum  Sanfinase  und  aum  Vihorlet- Gebirge;  dann  mit 
entschieden  südöstlicher  Richtung  Ton  Dobromil  bif 
Tkacsika  auf  grosse  Linge  sich  gleichförmig  erstreekendf 
Ton  wo,  an  den  Quellen  der  Moldawa,  die  Wirkung  de« 
Bukowiner  Hochgebirges  beginnt,  welches  die  Ridhtang 
von  Nord  gegen  Sfid  schon  mit  einer  Abweichung  gegen 
Ost  bestimmt,  die  durch  das  Fagoras- Gebirge  an  der 
Gränie  Ton  Siebenbürgen  und  der  Wallachei  und  ehier 
der  anfänglichen  parallelen  Richtung  von  Nordost  ge^ea 
Sudwest  Terindert  wird,  so  einen  gewaltigen  Bogen  be-* 
«chreibend,  auf  dessen  äusserer  gegen  Nord  gewendetem 
Seite  fiberidl  eine  bis  weit  in  das  Innere  reichende ,  ge* 
gen  die  Mitte  gewendete  Sc&ichtenstellnng  Statt  findet« 
An  der  Inneren  Gebirgsseite  treten  die  grossen  Trachlt« 
nassen  herror,  welche  in  der  Bukowine  in  die  Masse 
deaselben  eindringen  und  ihnen  folgen  die  weiten  Ebeneo 
Ton  Ungarn. 


Die  tertiSrcn  Gebirge  nehmen  in  den  unter« 
apchten  Länderstreckcn  eine  grosse  Verbreitung  ein,  der 
Verf.  hat  denselben  eine  grosse  Sorgfalt  gewidmet  und 
gar  viele  Petrefakten  aus  ihnen  gesammelt  und  beschrie- 
ben. Die  Vergleichang  der  einzelnen  Schichten  unter 
einander  und  mit  anderen  Bassins  Tcrdient  eine  Wieder- 
holung, naclidem  neuerdings  so  viele  treffliche  Arbeiten« 
wie  die  von  Bronn  über  das  Mainzer  Becken,  geliefert 
worden  sind,  welche  einen  neuen  Standpunkt  für  diese 
Yergleichung  gewähren. 

Als  nordliche  Gruppe  des*  plastischen  Thonea 
Vqd  der  Braunkohlen  werden  die  Sand«  nnd  bit^ffli« 
VÖsen  Uolzscliichten  angeführt,  welche,  den  Bernstein 
^nachliessen,  die  voraugtwei»e  .an  dfur.-Ostseekuste  wkU 
icbei^  dem  frisiiben  und  kuriMlIiea  }JL^  j^  .Hauae  i|iAd« 
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Sie  Terbreiien  sich  wctt  tSdwirtt  ubinr  Prennen  bis  h 
dift  nSrdliche  Polen  Und  vSrdeu  hier  gewiss  viel  bekann- 
ter seyn,  wenn  nicht  sehr  mächtige  AlTarionen  das  gann 
I^nd  bedeckten.  In  der  Plocker  und  Angastower  Woi- 
wodschaft Ton  Mlawa  bis  Angnstow  und  bis  zu  dem  Ufer 
der  Narew,  ist  in  den  Wäldern  Ton  Lomza  Bernstein  an 
hiufigsten  gefunden  worden.  Bernsteine  werden  nod 
liel  weiter  südwärts  gefanden,  und  selbst  in  Oberecblesia 
feind  grosse  Stucke  in  dem  Thale  der  Klodnltz  beim  Ka- 
nalbau erbalten  worden.  In  wie  fem  es  gerechtfertigt 
werden  kann,  diese  Schichten  mit  den  Brannkohlen  su« 
sammenzuwerfen ,  welche  aus  der  Neumark  von  Gl'eissei 
nnd  Zielenzig  her  sich  ostwärts  nach  Polen  erstrecken 
und  auf  dem  rechten  Weichselufer  bei  Plock,  Bodianow, 
Wyszogrod,  Cierwinsk  bis  Zakroczyn  häufig  auftreteOi 
bedarf  wohl  noch  einer  weiteren  Untersuchung. 

An  dem  Einflüsse  der  Nida  in  die  Weichsel  beiWl- 
niary  sind  Spuren  von  Braunkohlen,  darüber  glimmerigei 
Mergelthon  mit  Lymneen  und  Bulimen.  Bei  den  Sds- 
quellen  im  Nidathale  sind  keine  Braunkohlen,  abermicA- 
tige  Lager  plastischen  Thones  16  — 18  Lachter  stark. 
Bei  Opatowiec  an  der  Weichsel  liegt  die  BraunkoUe  auf 
Sand  auf  und  wird  von  einem  bläulich  grauen  fetten  Thon 
bedeckt.  An  der  unteren  Weichsel  ist  ein  ausgezeidmet 
lichtbläulicher  Thon  bei  Wroclawek,  zwischen  Kowal  und 
Dobrayn  herrschend,  in  dem  sich  sehr  schone  Gypskry« 
stalle  finden.  .  Bei  Dobrzyn  finden  sich  Knollen  und  La- 
ger Ton  erdigem  Gyps  in  und  über  der  Braunkohle  und 
Schwefelkieskugcln  im  begleitenden  Letten.  An  der 
Warthe  bei  Konin  und  Zirke  finden  sich  Lager  Ton  erdi* 
ger  Braunkohle,  unter  dem  blauen  Letten  Sandsteiti  von 
feinem  Korn  und  grosser  Festigkeit,  der  zu  Bau-,  Mühl« 
und  Schleifsteinen  verarbeitet  wird;  noch  tiefer  bei  Pa« 
brodnia  ein  bräunlich  grauer  Kalkstein  mit  vielen  Schnei- 
kenversleinerungen. 

Als  sudliche  Gruppe  treten  die  kalkigen,  Meeres- 
ntuscheln  enthaltenden  Sandsteine  mit  untergeordneten 
Ikwunkohlen  zwischen  Kreide  und  Grobkalk  in  dem  Gal- 
lisischett  Becken  auf,  welches  auch  Podoli^n,  die  Buko- 
wina und  einen  Theil  der  Moldau  einnimmt  Die  Sand- 
RtAtHe  sind  am  nördliclten  und  sudlichen  Rande  am  mäch« 

»  geiagerf,  iir^er  Mitte  des  Beckens  unter  den  kal« 
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Idgen  Bfldtmgen  ichdhieii  tl«  ttdlenwdto»  telbfll  gini  14 
fdlen;  so  am  nordliehes  Rande  bei  Lemberf ,  swiadie* 
l|ficienec  bis  Oradek,  bei  Mücolajew  am  Daieater,  und 
am  afidiichen  Rande,  am  Fnaae  der  Karpatben  voa  Oty*^ 
nja  bia  Kniazdwor,  am  Prutli,  bia  Tkacaika.nnd  Sereth 
in  der  Bukoirina.  Dieaer  Sandalein  iat  tbella  kalkig,  theila 
qnarxig,  wechsellagert  mit  lockerem  Sande,  plastiaehem 
und  kalldgem  Thon,  gelblichen  dünnten  Mergeltcbichteii^ 
achlieMt  Bnichstiicke  von  bitaminSsem  Holse  nnd  wahrem 
Bemsteitt  ein.  Brannkohlenlager  in  demselben  sind  voit 
l^eringer  Mächtigkeit.  Gyps,  demjenigen  der  Kreidefor-^ 
niation,  mixt  mit  blanem  Thon  Terbonden  darauf,  und  ea 
iat  nicht  gewiss,  ob  er  dieser  Bildung  oder  dem  Grob-^ 
kalk  angehört 

Der  Grobkalk  und  die  damit  Terbnndette  Forma* 
tion  des  tertiären  Meereasandsteins  bildet  hanflg  anaehn-« 
liehe  Hiigelzüge,  welche  an  den  Rändern  dea  grossen 
Kreidebassins  von  Polen  auftreten  und  hier  ein  hoherea 
Niveau  als  die  Kreide  behaupten.  Die  Vergleichung  etnl-« 
ger  Schichten  von  Westpolen  mit  den  Pariser  Schichten, 
4ia.  oberen,  ao  wie  der  von  Podolien  mit  den  Subappen- 
aiaen,  muas  noch  näher  erwiesen  werden,  nnd  ea  iat  nidit 
aehr  wahrscheinlich,  daaa  aie  sich  in  der  dargeatellteii 
Weiae  beatätigen  werden.  Daa  lokale  Vorkommen  dieaer 
ScUohien  iu  Bttsina  und  Zögen  iat  aehr  vollständig  an« 
gegeben;  von  Koiytnice  beiSobkow  an  d^rNida  bia  nach 
Podolien,  Volbynien  und  in  die  Bukowina  und  Moldau  • 
werden  11  aolcher  Partien  in  grosseren  Verbreitungea 
angeführt. 

Daa  Gestein  ist  ein  .völlig  kreldeweisser,  müder  Kalk«* 
atetn,  mit  wenig  Sandkörnern,  aber  vielen  •  scrriebenen 
Hfnachehchalen  gemengt,  in  mächtigen  Schichten  gela«. 
gpert,  oder  gelblich  grau  mit  feinen  .Sandkornern  unjdL' 
Cflimmerschuppchen  erfüllt  und  in  einen  kalkigen  Sand-* 
■tein  fibergehend.  Ea  wechaelt  mit  chloritischen  undweia- 
«en  Sandlagen,  Thonaclöditen  und  verschiedenen  Arten 
diditen  Kalkatdna. 

Ausgexeichnet  ist  ein  Pisollth,  der  sonst  nicht  im 
tertiären'  Gebirge  beschrieben  wird.  In  der  kreideartigen' 
Chwadmaaae  aondem  aieh  traobige  nndfUierenformige Kör- 
ner efiaea  üiöhtercn  Kaikateina^  der  theila  eonciaitrianh: 
■ehalig,  .tbdla.iwMaig.JBjBl^ 
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Kimvr,  «eiche  thelU  ntt  Erbten,  Oidli  nh  Billn-ilblilleo 
T«>^fchen  worden,  ist  immer  traubi^,  nie  ^Iitt,  wie  bd 
de»  Carlsbailer  Erbgensteineo.  Ver  Verf.  hält  alle  diese 
Kjirper  für  Nulliporen,  einige  für  Niillipora  byssoidei 
Lam.  und  N.  rscernnsa  CoJdf,  Nach  oben  hin  geht  die- 
lea  Seatein  in  ein  Fisolithen-Conglomerat  über. 

In  Ostgalliiien,  Fodolien  und  in  der  Bukonina  be- 
^Urt  dieses  Gestein  einen  mehr  oolithiecheii  Charakter, 
vie  namentlich  bei  Czeniowitz  in  der  Bukowina,  bei  Mo- 
bÜBW  und  Latyoew,  Tiraapol  am  Dniester.  Die  Verbrei- 
tung dieser  eigentbüinlictieii  BeEchaffenbeit  In  dem  ter- 
tiären Kalkstein  acbeint  sebr  gross  zu  seyn,  denn  t.  En- 
gelhardt  beschreibt  Eie  in  der  Krimmschen  Stepp«, 
Paltaa  am  Asowsclieii  Meere,  und  sie  findet  sich  wi*- 
ier  tn  dem  Leithakalk  bei  Wien  und  bei  Orglandea  fa 
Cotentin  (Deinojera), 

Von  13  einzehien  Punkten  sind  SchSchtungiprofil« 
angefahrt,  welche  auf  Tafel  VI.  Fig.  4  —  10.  gröastea- 
tbeila  bildlich  dargestellt  sind. 

Die  Tertiär-Gebllde  in  den  östlicheren  Gegenden,  {a 
Tolbynien,  Podolien  und  in  Süd- Rassland  am  Sohwarzoii 
Meere,  sind  nach  Eichwaldt,  Jarocki  und  An- 
drseiowski  und  nach  von  dort  erhaltenen  Sammlungen 
feichildert ;  sie  weichen  von  den  westiicherea  in  manchen 
Besiebungen  ab.    Ihre  Reihenfolge  ist: 

plastischet  Tbon  mit  Braunkoblen, 

Grobkalk, 

Muschetsand, 

«olithlscber  Tertlürkalk. 

mergelige  tind  kieselige  Süsiwasaergesteine. 
«n  weiche  sich  Tuffkalk  anreiht,  der  am  Ufer  dea 
Schwarzen  Meeres  vorkommt. 

Der  tertiäre  Muschel aandsteia  im  westlichen  Polea 
llildet  einzelne  zerstreute  Partien.  Bis  nach  Lemberg  hin 
werden  0  derselben  gczühlt  und  hic  kommen  noch  weiter 
ojitwürta  vor.  Quarzige  Sandsteine  und  Conglomeratfl 
sind  in  mebrea  Gegenden  von  Litthauen  bekannt. 

Ein  grosser  Wechsel  verschiedenartiger  Schichten, 
Kalkstein,  Sandstein  und  Sand  tindet  sich  darin;  su  un- 
tcnti  l«ae  nlt  Muscheln  gemengte  Sandscblohten ,  kalkK 


«71 

^r  Bradstrfn,  groblcSrnl^  |H>r8««r  fnter  l^msuidstein 
(Mülilateiu),  welche  in  muBchellge  Fclsquarse  dber^elient 
(Iftriitwr  ^otiu  ballu'ge  Conglom erste  mit  «iiiselneii  fremH- 
artigcB  Cieachielien,  Pigolitheit-Conglomeraten,  IVIusdi«!- 
bäuke. 

Grober  (juirzsBndatefti,  bliwctlen  mit  Meerefimnschilii 
erscLeinl  hier  und  da  ala  oberalea  Glied, 

Der  poröse  quarzige  Sandstein  kommt  in  der  Gegend 
von  Labiin  und  Chelm  in  einzehicn  zerstreuten  Blückcii 
var.  welche  auf  der  Kreide  liegen;  mehr  zusammenhHn- 
geuA  bei  Tamasiow  an  der  Gallisigchen  Grame.  £r  bat 
Aeholicbkeit  mit  dem  Trappsandstein,  d.  h.  mit  den  Sand- 
■leiaen.  welche  Hich  überall  in  Nord-Deutscbland  im  Han- 
genden der  Braunkohlen  in  einzelnen  unrdrmlichen  und 
HO nderbar  gea falteten  Massen  im  Sande  iane  liegend  ündea, 

Wu  die  Petrefokten  dieser  sämmltichen  Teräliu 
IfeMlde  betrifft,  so  '.iiasen  dabei  diejenigen  Resultate  b»* 
rücksichtlgt  Werder  ,  welche  der  Verf.  in  der  Faläontolo» 
gie  Polens  S.  IBf, — 102.  zuaam mengestellt  hat;  es  sind 
nicht  weniger  ula  3^8  genau  gekannte,  überhaupt  478 
Species  aufgeführt,  darunter  148  Acephalcn  und  200  Gb< 
ateropoden. 

Die  Vergleichung  mit  den  Petrefakten  In  anderen 
Tertiärgebilden  giebt  andere  IteauUate,  ala  Deshayea 
gewonnen  hat,  welcher  die  Polnischen  Gebilde  denen  der 
Subappeuninen  so  aehr  angenähert  hält.  Der  Verfasser 
seJiliesal  daraus: 

dasa  der  grösste  Theil  der  Tertiärgebilde  In  Volhynien 

und  Podolifn    und  der  obere   kalkige   Cerilhen-Sand- 

stein  und  Sand,  das  Piaolithen-  und  Muschel  -  Co  nglo- 

merat  im  Königreich  Polen  völlig    den  Subappenninen, 

den  Schichleu  von  Bordeaux   und  Dax  nnd   zum  Theil 

dem  Englischen   Crag   entspreche;    der  sandige  Grob- 

kslk  von  Korytnioe  und  Pinesow,  einige  Glieder  inPa- 

doUen    und  Volhynlen   dagegen    viele  Petrefakten    nft 

dem   Pariser    Grobkalk    und    dem   Londonthoa   geueiB 

habe; 

nnd  kann  denhatb  dieAiisicht  von  Deshayes  nicht  llief- 

len,   dasH   die   Polniach-Vothynischen  Tertiärgebilde  der 

Mioeenen- AbtheUnng   <8.    W.    Frankreich,    Viflenttat 

Mains,  Wien)  uogelbcllt  angehSmi.         -     -     " 
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Das  SilaTlHm  serfSUt  aadi  4cmTtrf,  tn  tine  sehr 
laiditife  LehmbildaDg^  mit  Knochen  groiter  Landtfaien 
und  in  einis  Sandbildang  mit  QeroUea  nnd  B13eke%  s€^ 
ütftrter  ÜTf  ebirge. 

Der  Lehm  bildet  von  den  Jaraber^en  beikrakan  bli 
flit'  fuipi.  B^f  einen  i;oii  Sädweat  nach  Nordost  BfelLendeB 
breiten  Zug,  dei^  die  Weichsel' von  Krakaa  bis.  BandoAiiin 
|>egrä9zt  und  .dann  durchschneidet.  Der  Sandomirer  l^ehm 
(guhä  Sändomirska)  trä^  den  besten  und  dunnsclialf^ten 
Weiaen.  Interessant  sind  die  Ai^schlnsse,  welche  bei 
Warschan  über  diese  Bildung  erhalten  worden  sind.  'Die 
^tadt  liegt^  auf  einer  120  Fuss  über  dem  Fluss  (erhabe- 
nen, Sandfllche^  im  Weichselthale  wurde  ein  Bohrloch 
m  einem  artesischen  Brunnen  bestimmt  niedergeCrtelieii, 
itöiffil  fetter  bunter,  bi&tilicher  und  gelblicher  Thon  imi 
(Mi^etheh  Sandlägen  üfad  Nestern  471}  Fuss  anhielt^  ei 
cigiebt  sich '  hieraus  eine  Mächtigkeit  des  Thon-  nnd 
Lehmgebirges  von  nahe  600  Fuss.  Knochen  von  Eiepfaii 
primigeilins,  Ma^todon»  Rinoceros  üchorinns,  Boa,  Cermi 
aiod  aa  vielen  Punkten  darin  gefimden  worden. 

Die  Sandflächen  Polens,  mit  Urfelsblocken . bedeckt, 
hangen  unmittelbar  mit  denjenigen  von  Nord-Deutschland 
zusammen;  sie  beginnen  an  der  oberen  Weichsel  west- 
wärts von  Krakau  und  an  der  Gränze  von  Oberschlesien, 
bedecken  den  westlichen  Theil  des  Landejs  bis  an  die 
Juraberge  von  Wielnn,  die  Woiwodschaft  Kaiisch,  zeigen 
idch  südwärts  vom  Sandomirer 'Mittelgebirge  nur  verein- 
zelt, nordwärts  aber  zusammenhängend.  Viele  Lehm- 
tni,  Thonarten  kommen  aber  mit  dem  Sande  vor  und 
bilden  ziemlich  fruchtbare  Landstrecken,  nnr  einzelne 
todte  Sandschollen  einschliessend. 


Die  Verbreitung  der  Ur felsblocke,  welche  in  je- 
der Beziehung  so  überaus  wichtig  sind,  durch  Polen  hin- 
durch, ist  mit  grosser  Genauigkeit  beschrieben.  Von  der 
Tatra  herab  bringt  allein  der  Dunajec  solche  Gesteine 
bin  zur  Weichsel  bis  Opatowiec  herab.  10  — 12  Meilen 
weit  gegen  Nord  von  diesem  Punkte  sieht  man  gar'keine,! 
fite  fangen  erst  am  Nordiibhange  des  Sandomirer 
Mittelgebirges  an;  nnr  als.  Ausnahmen  werden  Qn- 
])i0dpcke  am  i^^bliange  .zwiachen  Piotrknwicet  .Chmiet'. 
nik  nnd  Bnako  angefüllt.     .  .:  ...  x..  ;  :i       i  .u 
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Die  radliehe  Hegrinmng  dieser  BIScke  beginnt  an 
BT  Bciilesifldien  Grinse  zwischen  Kosieglow  und  Csen- 
oeliBa,  denn  gegen  Siewirs  felilen.  de«  geht  an  der 
^•rts  fiber  Olstyn,  Plawno  nach  Prsedbors  an  der ,  PI- 
ca,  fiber  Radoszice  swiichen  Kielce  nnd  Konski,  nach 
rody  an  der  Kamiönna,  folgt  derselben  bis  Denirow  ab- 
ftrts  nnd  zieht  sich  Ton  hier  höehst  merkwürdig  weit 
ich  Nord  Iiin  aber  Sienno,  Zwolin  nach  Koszeniee,  denn 
if  dem  Lehmplateau  von  Knnow,  Wasniow,  Opatow  sieht 
an  keine  Blocke.  So  setzt  diese  Orftnze  bei  Stenzyca 
ler  die  Weichsel,  zieht  sich  nach  dem  Einflasse  der 
irstrica  in  den  Wieprz  und  weiter  nach  Wiodawa 
n  Bug. 

Nach  Razumowski  und  Strangways  lasst  sich  die  sud- 
Ae  Oränze  dieser  Blocke  in  Russland  weiter  auf  deni 
udrficken  verfolgen,  welcher  die  Quellen  des  Prypotz, 
e  Sumpfe  Tön  Pinsk  von  den  Quellen  des  Miemen  (Me- 
el)  und  des  Narew,  weiter  die  Quellen  des  Dnepr  und 
IT  Duna  scheidet,  dann  gegen  Twer  hin  und  in  das  Gou* 
irnement  Kostroma  bis  zu  dem  Flötzgebirge ,  die  dem 
'estabhange  des  Urals  angehören. 

Die  südliche  Gränze  in  westlicher  Richtung  ist  von 
»n  Verf.  nicht  weiter  angegeben;  sie  ist  auch  wohl 
ich  nicht  Tollständig  aufgesucht  und  bekannt,  allein  so 
el  ist  gewiss,  dass  sie  sich  weit  gegen  Süd  wendet, 
!nn  es  liegen  Granitbiöcke ,  seltener  Gneus,  zwischen 
ultschin  und  Benneschau  auf  der  Höhe  über  dem  Oppa- 
sie  und  auf  dem  Wege  nach  Katscher  und  selbst  auf 
^  Cyps*  am  Fusse  der  Sudetischen  Grauwacke,  zwi- 
lien  Katscher  und  Rati.or,  zwischen  Ratibor  und  Hyb- 
k  bei  Czernitz  auf  dem  Kohlengebirge,  auf  dem  Thon 
;d  Gyps  überall  auf  der  Höhe,  keine  im  Odeithale.  Sie 
Ichen  sogar,  wenn  auch  kleiner  und  sparsamer,  bis  zur 
sa  nach  Gr.  und  Kl.  Gorgitz.  In  Wieliczka>  werden 
anitgeschiebe  auf  der  Markscheiderei  aufbewahrt,  welche 
er  dem  Salzgebirge  gefunden  wurden.  Ob  diese. ganz 
reinaelt,  wie  jene  von  Chmielnik  und  Busko,  wftri 
chtig  zu  wissen,  und  wie  weit  sie  im  Plessenidben  rw^ 
Ingen. 

Die  Grande  vom  Bug  bis  zur  Oder,  ist;  von  .NordfMit 
gen  Südwest  gerichtet   und    darin  ein  grosser  Bogen» 

Anten  lud  v.  De«h««  Arckvr  XI.  Bd«  U.  2«  '^  . 
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etnvex  gegen  Nord  nm  das  Sandomirer  MUtel- Gebirge 
hemni* 

Die  BeschaffeiilieiC  dieser  Blocke  von  Petcrslinrg  n 
gegen  Süd  und  Siidweiit  nacli  Predssen  und  Poinmen 
hinein  >  btricliroibt  der  Verf.  iiadi  Razumo^ski,  Strang- 
ways,  .Dabois,  Wr«de  und  Scetzvu.  Die  vielen  Kalkstdue 
Ton  iPreussen  (auch  noch  in  Posen)  verschwinden  in  Po- 
len, denn  was  sich  in  Gross- Polen  davon  findet,  ist  Jur^ 
kalk,  der,  wie  .die  vielen  Feuersteine,  den  inländischca 
Formationen  angehört  und  nicht  aus  der  Ferne  gekom- 
men ist» 

In  Polen  sind  herrschend!  Granit,  Syenit,  Ilom- 
blendgesteln ;  weniger  häufig:  Gneus,  Feldspatligestein^ 
PM*phyr,  körniger  Quarzfels;  am  seltensten:  grobkörniger 
Sahdstein  und  Conglomerat,  Glimmerschiefer  und  Basalt. 

Der  Granit  mit  rothem  Feldspath  zwischen  der  Pi- 
lica  und  Warschan  gleiclit  den  Varietäten  von  Friederiks- 
ham  und  Abo  in  Finnland;  dunkclrother  porphyrarliger 
6raii!.''*fst  vom  Bug  westwärts  bis  Kaiisch  und  Posen  sehr 
verbreitet;.  Die  weissen  Granite  eiitlialten  viele  Granaten, 
sie  werden  flasrig  mit  blaugeiarbtein  Quarz,  sind  mehr 
den  Gesteinen  von  Schweden  als  Finnland  ähnlich. 

^  Hornblendschiefer  mit  vielen  Granaten  liegt  bei  War- 
schau, wie  ihn  Varges  Bedeniar  von  den  Fjelda  zwischen 
Algas  und  Tab  ig  in  Finnmarken  beschreibt,  und  herrliche 
Grfinporphyre. 

Der  kömige  Qnarzfels  stimmt  mit  dem  Schwedisch- 
Norwegischen  Fjällsandstein  fiberein. 

Diese  Blöcke  liegen  am  häufigsten  auf  den  Ilöhcn- 
niigen,  ^iel  weniger  in  den  Niederungen;  dies  erläutert 
der  Höhenzug  bei  Bialobrzegi.  und  IVlogielnica,  zwischen 
Groiec  und  Tarczyn;  sehr  deutlich  die  Gegend  zwischen 
Konin  und  Posen,  die  Hugelzüge  zwischen  Breslau  und 
KaUscb. 

Die  Blocke  steigen  an  den  Gebirgen,  welche  ihrer 
Verbreitung  gegen  Sud  eine  Glänze  setzen*,  bis  zu  600, 
auch  wohl  800  Fuss  Höhe  über  dem  Meere  auf. 

Ihre  petrographische  Beschaflcnheit  stimmt  im  nord- 
lichen Rnssland  bis  zum  Niemen  mit  Finnischen  Gestei- 
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ien;  In  Prenssen  und  Polen  niengen  iIoU  Schwedische 
larnnter;  in  Nord-Deutsdiland  und  in  den  Niederlanden 
lea  Norwegische  vereint  damit  auf;  in  England  mögen  ; 
fes  nur  Norwegische  seyn;  die  leichter  zerstörbaren  Kalk« 
steine  Ton  Esthland,  Oesci,  Gothlaud,  Oeland  reichen 
nicht  80  \i*e$t  gegen  SÜd,  als  die  festeren  Gesteine  ^  aber 
in  Schlesien  doch  bis  Sorau  und  Freyburg, 
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BeitTlg«  znr  Kenntntt»  dea  Thfirinper  Mb- j 
achelkalk-Gebirgei,  von  Dr.W.  B.  GelnUi, 
jr«u,  1637. 

.  DkM  kleine  Schrift  (88  Gdten  Hein  «.  nU  8  Tk- 
fdn)  beliebt  lieb  nnf  die  Gebend  zwischen  den  Dörfem 
Mittatedt  and  Wlckenledt  am  Unken  llmufer  nnd  ist 
dnrch  die  Anffindung;  de«  Kenpera  in  derselben  reran- 
loaat  worden,  welche  von  dem  verstorbenen  Bofrath  Dr. 
Zenker  ausgegangen  ist, 

§.  I.  Geachichte  der  am  SehÖBserberge  Torkommen- 
den  Lettenkoble. ' 

Dieselbe  wnrde  von  1707  -  - 1770  auf  Vitriol  nnd 
Alaun  benutzt,  von  1790 — 1805  stärker  als  Brennmaterial 
gefördert,  die  schlechte  Beschaffenheit  derselben  aber 
brachte  die  Förderung  wieder  znm  ErJiegen. 

§.  3.  Lagenings- Verhältnisse  am  Schösserberge ;  die 
Scbltäiten  liegen  ganz  horizontal,  die  tiefste  Schicht  wird 
von  den  Arbeitern  Krötenaner  (Kröteneyer^  genannt  nnd 
cntfaSlt  die  kleine  nnsiförmige  Var.  von  Tereb.  vulgaria 
(cydoides  Zenker).  Diese  Schicht  ist  die  oberste  in  der 
Gegend  von  Jena,  namentlich  zwischen  Kospcda  nnd  KIo- 
•ewitz. 

Darüber  folgt  eine  Kalklage  mit  Avtcula  socialls, 
Plagiostoma  atriatnm,  Pecten  discites,  Trigonis  vulgaris, 
Terebratuia  volgaria,  Roatellaria  obsoleta,  Zähne  von 
Paanmadua,  Pluodi»,   Schuppen  von  Gjrolepii,  Aette 
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IT  liiin€TDIer  Ilepttls;  fta  dißgen  dnnnen  Li^en  Ammo- 
tm-  tindatni  Rein^  Michtig^re  Thonla^er  bis  7  Fust 
■ri»  we<^elM  mit  «qh wieheren  Kalkplatten  ab»  und 
trüber  einige  Bänke,  welche  ausserordentlich  viele  Ver- 
ellierangen  einschliessen ,  namentlich  Avicula  soeialis, 
MCea  discites,  P.  UegfTatus,  TrigQnia  Yul^ris,  IV.  pea 
•eris,  Rostellaria  scalata,  R.  obsoleta,  Dentalium  (?>, 
iai^reate,  Stjlolithen.  Am  merkwürdigsten  Ist  aber  die 
genannte  grnaeSchlcht  von  3—6  Zoll  Mächtigkeit, 
ae  dnnkelgraue  Gmndmasse,.  mit  irialen  Flecken  und 
reifefi  eines  grasgrünen  Eisensilikats.  Schuppen  TOn 
fiTolepis,  Zähne  \ron  Acrodus,  Psammodus,  Hybodua  tlnd 
MI  JSinriera  seichnen  diese  '  Schicht  noch  mehr  aus; 
siehe  dem  grünen  Kalk  des  Krienberges  b^iRu-* 
tadorf  Unfern  Berlin  gans  analog  ist.  Auch  der  anr 
tenberge  so  häufige  Pecten  inaequistriatus  Münster, 
lonotia  Albertii  Goldf.)  kommt,  wenn  auch  nur  selten» 
ii  Mattstedt  in  dieser  Schicht  vor. 

Diohte»  milchweisse  dünne  Kalksteinschichte»  mit 
lionlagen  wechselnd,  kommen  darüber  vor,  unter  ihnen 
idmeii  sich  noch  die  sogenannten  Glasplatten  aua« 
[t -Ammoniten  und  NautUen  und  den  JuioUig«n  und 
Uangenfiormigen  Absonderungen;  sie  machen  die  obet«i' 
an  Schichten  des  Mnaehelkalks  aus»  denn  unmittelbar 
jBT  ihnen  folgt 

die  Lettenkohlet  dunkelblangrauer  mergeliger. 
Im  mit  Flützeh  von  Kohle  Ton  1,  2  und  8 — 7  Zoll 
kbtigkeit;  undeutliche  Pflanzenreste,  den  Calanjiiea' 
idieb^  finden  aidi  im  Thon  und  in  der  Kohle.    ' 

'jDerfiber  findet  sich  nun .  16*-^2(ü  Fnas  mächtig  der 
super,  mergeliger  Kalkstein,  röthlich  grauer  ThöiH' 
1^  jBaudatein.  mit  Calamiteo-Rötten. 

■         •         ■        ■ 

;§..  S;  .Lagevunga- Verhältnisse  der  Umgegiend,  Zo^ 
üinenhang  der  Mattstedter  Schichten  mit  denen  Ton 
«a»  Anakfie  mit  dem  Muschelkalk  Ton  Rödersdorf,  • 

IMrKeüper  verbreitet  sich  Tom  SchSsserberge  gegen' 
liViiäch    Eckardsberga   hin    mächtiger  werdend;    das. 
iSEfeehende  der  Lettenkohle  ist  am  Unken  Hniufer  bis 
[dkcritedt  an  verfolgea;  eben  «o  die  grüne  Schicht 
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bit  Daniiteilt  in  der  Nähe  von  SuUa;  hier  Iit  Bie,' 
ger  BDBgeieiohnGt  als  beiMaltstedt,  aber  doch  erkel 
Der  vrefese  AmmoiiUenkalk  reiclit  hier  ncr  noch  1 
den  Glasplatten. 

Die  Lage  mit  der  kleinen  Ter.  VDlgarla  (cjfl 
Zeiik.)  ist  beBftnders  deutlich  atn  rechten  Ilmafcr, 
■eben  Nanndorf  und  Wickersledt,  und  bezeichnet  ^ 
jenseitige  Stellung  der  Schichten  jener  Geg«nd  um 
von  Jens,  »amentlich  des  Jägerberges ,  dua  Rsu( 
Die  tiefen  Schichten  bis  auf  den  btinlen  Scliiefefl 
laasen  sich  besser  an  den  Bergen  des  Alühllhales  dlj 
den  Kernbergen  studiren.  j 

Die  Afialogicen  mit  dem  Rudcrsdorfer  Kallsteia 
den    noch    durch    eine  Sl^lelitbcnlage    TOn  1   Faü  " 
(jgkeit   hervorgehoben,    die   Etch    im    Raulhaie   nicbf 
unter  dem  Saurier  Dolomit  findet;   sie   enthalt  an 
Orten  Rotitellaria  Bcalata,  R.  obseleta,  Steinkerne  v« 
gonia,   Aiicola,   Pecten   diücites.     Üiese  Versttdntxl 
können  wohl  auf  eine  ähnliche  Scbiclitcnfolge  hin^ 
der  Beweis,    dass  dies  aber  auch  bei  den  Slyloljthi 
Fall  §ey,  mögte  §Ghwer  seyn,  weil  sie  in  gewissen 
steinen  dieser  und  anderer  Formationen,    wie  namt 
des  Zecheleins,  von  gleicher  Art  und  Beschaffenhett 
kommen. 

Pentacrinus  dubias  Goldf.  findet  sieb  in  der  '_ 
des  Wellenkalkea  unter  den  Schicbleu  mit  Ter.  vul| 
eine  Schicht  von  l  Fuss  Mächtigkeit  besteht  nur  au 
Den  Stielstücken  und  Ilülfsurmcn  im  Miihlthale ,  da 
eine  Schicht  mit  lluccinnm  gregarium  und  kteUieu. 
ritelleii,  wie  im  Redenbrucbe  xu  Rüderadorf. 

§.  4.  Ventdnemngen  des  Maltaledter  Kti 
kilkes. 

Luneviller  Reptil  -  Wirbel ,  Rippen ,  Zghne  Hl 
zwei  Speciea  Fischresle,  Placodus  pigas  Agas.;  Gyr< 
teouielriatos  Ag.  Schuppen;  Gyr.  AlbertüAgas.  Scb« 
besonders  häutig  in  der  grünen  Schicht^  Acrodue  Ot 
doli  AgBB.  PaammoduB  Agas,  Diesen  beiden  Gattfl 
■hnlicb  sind  noch  zwei  Arien  von  Zähnen,  welch« 
■owobl  tn  Mattstedt  wie  am  Krieoberge  finden,  Toa 
letzteren  ^bcint  der  Verf.  aber  zweifelhaft,  ob  es  J^ 
I    oder  andere  Knochen  fragmcute  eiud.     Uybodtis  pl 
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i  Afti.  Zibne  wnrdoii  nur  In  der  grunea  Schidit;  ge- 
ittden.  \  J 

Ammonites  nodora»,  Ammonftea  cinetiu  Goldf.  (?), 
Taiitilos  bidornatBs, -RotteUaria  obaoleta,  R.  acalata,  Mja 
lactroides,  Trigonia-  Tiilgari8>  Tri^nia  pea  anaeris ,  Avi-* 
ala;  aodaiia  sehr  achone  ExemplaFe,  oft  die  Schloaazähne 
iehtbar,  Plagiostoma  sCriatum,  P,  linealUni,  Pecten  diaci- 
ea,  P.  laeTi^tna,  P.  iaaeqnktriatDay  SpendyJna^comptna? 
;*crebrBtiila  Tul^aris«  Van- «qpcloidea  Dnd  obafata;  Denta^ 
lam  laeve.  ala  Steinkern,  D.  torqüatum  mit  der  Schale. 

Ala  merkwürdig  werden  noch  die  achlangenformigen 
ibaonderungen  angeführt  und  eine  gabelförmige  mit  einer 
[oralle  Tergiichen. 

§• .  Chemische  Beschaffenheit  der  Maitatedter  Let- 
SBkoble. 

1)  Daa  mittlere  Flota,  apec.  Gew.  1,43  bei  17  Gr.  R: 
8)  Daa^  obere  Flotz,  spec  Gew.  1^  bei  17  Gr.  R. 
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Bemerlcnngea  fibcr  dte  Geologie  nnA  Mlilo*^ 
ralogie  ?oii'NoTa  Scotia,  von  Abraham 
Gel ner,  Chirurg.  Halifax»  18S6.  8.  278  Sei- 
teik  Mit  einer  geognoitischeii  Karte  Ton  Nots 
Seotiag  Cap  Breton  und  der  Frins  Eduard*  Inid. 


Wenn  auch  Beschreibungen  entfernter  und  wenig  be* 
nnter  Gegenden  nicht  Ton  einem  Verfasser  herrühren, 
V  nodt  der  Geognosie  vollständig  bekannt  ist,  sq  wor- 
in doch  oft  einzelne  Zuge  Ton  Interesse  darin  erwähnt^ 
siehe  Vergleichungen  mit  genauer  gekannten  YerhSlt- 
i»en  Terstatten  und  deshalb  eine  allgemeinere  Eenntnlsa  * 
rdienen.  So  ist  es.  auch  mit  dem  Torliegenden  Werke« 
6  geognostischen  Verhältnisse  von  Nora  Scotia,  die  fos- 
ien  R,este  der  äebirgsarten  sind  nur  auf  eine  sehr  all- 
Inelne  Weise  beschrieben,  in  der  Regel  ist  es  nicht 
Bgiich  zu  errathen,  welche  Korper  der  Verfasser  mSge 
r  aich  gehabt  haben;  aber  selbst  dies  Allgemeine  ist 
u»  in  manchen  Beziehungen  wichtig;  wir  lernen  die 
|ad5rter  Tieler  Mineralien  kennen  und  sehen,  für  welche.- 
veige  der  Paläontologie  diese  Gegenden  künftig  Toa . 
Ichtigkeit  seyn  werden. 

'  Die  Haupterstreckung  dieser  Halbinsel,  (von  40  geogr» 
edlen  Länge)  vom  Cap  Fourchu  bis  zu  dem  Gut  of 
diao  Sit  von  SW.  nach  NO.  gerichtet,  und  dieser  Rieb* 
^f  ist  die  Ausdehnung  der  Gebirgsarten  und  die  Schieb* 
a  auffallend  parallel.  Grauwacken*  und  Thonschiefer- 
jUditen^  angelehnt  an  Granit,  Gneüs  und  Sllmmerscble-' 
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fer  und  Ton  Granit -Inseln  dtirchbrociien,  bilden  ein« 
sei,  i¥elche  durch  die  nordwestlich  auftretenden  ri 
Sandsteine  bis  zu  den  ^hepody-Bergen  mit  dem  Fest! 
von  Neu-Braunschweig  zusammenhängt. 

Die  Sudost -Xüste  von  Barrington  an  bis  Port  ' 
gow  wird  von  dem  Grundgebirge  eingenommen,  d 
folgt  der  Thon-  und  Grauwackensohiefer,  aus  wel 
sich  nur  zwei  grossere  Granitmassen  erheben,  dann 
rothe  Sandstein.  An  der  Nordwest-Kuste  tritt  in  Yc 
düng  mit  diesem  letzteren  von  Brier  Island  bis  Cap 
midon  ein  Zug  von  Trapp  auf,  dessen  Gränze  und 
'  atenumris»  der  Hauptriditung  von  SW,  nach  NO.  i 
lelfat    ' 

Die  grSsste  Br^te  der  Halbinsel  in  ihrem  aud 
Uchen  Theile  betragt  15  geogr.  Meilen. 

Bei  Canso  ist  ein  schöner  Granit ,  der  vortrefl 
Muhbteine  liefert,  fiber  Country,  Harbour,  St.  91 
*  Kiver,  Wliite  Islands  an  der  Sädkuste  bis  in  die 
ton  Halifax  «u  verfolgen,  in  vielen  schmalen  tief  ein 
genden  Fiorden»  deren  Kustenränder  sich  bis  300 
Hohe  erheben.  Die  tiefe  Bucht  von  Halifax,  der  sich 
Hafen  dieser  Küste,  dringt  bis  in  den  Thonschiefer 
regelmässiges  Einfallen  der  Schlechten  mit  50  Grad  { 
Nordwest,  Lagen  von  Alaunschiefer  dazwischen,  aus 
eben  reiclilich  Alaun  (?)  auswittert.  Die  Granitberg 
Halifax  sind  mit  grossen  Blöcken  bedeckt,  dar 
schwankende  (Logan  rocks),  wie  in  Cornwall.  G 
Glimmerschiefer,  Qnarzfcls  von  unbedeutender  Aui 
nung  trennen  den  Granit' vom  Thonschiefer. 

Am  Shubenacadie  ist  die  Breite  des   Thonschi 
am  geringsten,  sohon  nordwärts  vom  grossen   See 
derselbe  von  rothem  Sandstein  bedeckt,  welcher  ( 
imd  Kalksteinlager  enthält. 

An  der  Südwest-Küste  vom  Cap  Sable  bis  Cap '. 
igft  der  Thonschiefer  der  Quere  nach  entblösst  und 
sich  mit  Quarzfels  abwechselnd;  nur  an  wenigen  Fni 
der  Küste   tritt  Granit  hervor.      Im   Innern   liegen 
ausgedehnte  Moore  (Venes)    auf  den    Hochüächen 
Sclüefers;  eine  wüste  und  rauhe  Gegend. 

Der  Thonschiefer  ^chliesst  Lager  von  korofgem  ] 
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^eln«  Cblorit  und  Talkschlefor  ein;  und  enthitl  in  der 
piShe  des  Gnuiits  Leine  Versteinerungen. 

Zwischen  Weymouth  und  Clements  be^nnt  das  grosse 
■Lager  von  Magneteisenstein  (9  Fuss  mächtig),  welches 
Pfat  östlicher  Richtung  bis  nach  Falmonth  arnAvoh  reicht. 
äAn  den  Joggins  bricht  ein  Porphjrgang  hervor,  desBen 
3Bfasse  als  dichte  Hornblende  mit  weissen  Feldspath-Con- 
jtoretionen  beschrieben  wird.  Der  Eisenstein  ist  in  der 
Siähe  der  xMündung  des  Flusses  Moose  für  eine  Hülte 
Viei  Anapolis  gefordert  worden.  Derselbe  sowohl  als  der 
^mmgebende  Schiefer  scbliessen  Trilobiten,  Telliniten,  Te* 
ircbrateln,  Enkriniten,  Ammoniten  und  kleine  Crustaceeni 
lein.  Diese  Versteinerungen  sind  inwendig  theils  mit 
f  hosphorsaurem  Eisen  bekleidet,  theils  mit  kohlensaurem 
Luisen  erfüllt. 

Bei  Nietau  tritt  das  Eisenerzlager  6J  Fuss  mSchfig 
awieder  auf;  Ton  Clements  bis  hierher  sind  Spuren  des^ 
gelben  an  tielen  Punkten  bekannt,  dieselben  Versteine- 
'xongen  sind  darin,  auch  Nantilen  und  Planorben  (9  CJy- 
^enien).  Es  ist  Magneteisenstein  wie  bei  Clements;  das 
^Streichen  des  Lagers  stimmt  mit  dem  des . Schiefers  von 
^'Südwest  gegen  Mordost  überein,  das  Fallen  ist  beinahe 

•eiger.     Ein  Hüttenwerk  ist  hier  aberi  wie  das  bei  An« 

napolis,  wieder  aufgegeben  worden. 

An  der   Strasse  Ton  Nictan   nach  .Liverpool  Kommt 
'ein   ähnlicher  Porphyrgang  wie  bei  den  Joggins  Tor,  et 
ist  dem  des  Ben  Nevis  in  Schottland  ähnlich. 

Zwischen  Aylesford  und  Norton  zeigt  sich  nochGra« 
nit  mit  Thonscldefer  wechselnd;  bei  Kentyille  tritt  der. 
letztere  in  mannigfachem  Farbenwechsel  auf;  Dachschie^ 
fer  wird  daselbst  gegraben,  in  dem  sich  organische  Restq 
finden,  ob  Pflanzen,  Krinoideen  oder  Korallen,  geht  aber 
ans  der  Beschreibung  nicht  hervor. 

Am  6asperean-See  findet  sich  Grauwacke,  Trans!« 
tionskalk,  und  am  Mfihlbach  (Mill  Brook)  unfern  Kent->' 
viile  alter  rother  Sandstein.     Rötliel  ist  ein  Gegenstand 
der  Benutzung  auf  einer  Farbmühle  geworden. 

In  der  Grauwacke   bei  Canaan    kommen  Enkriniteitr 
und  Trilohiten  vor.     Encrinus  lüüformis,   wie  der  Verf. 
meint,  gewiss  nicht  ndt  TriloUten  zusammen;  aber  auch? 
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dh  Besehrdbiiiig  dieser  letxteren  IStit  et  «ebr  zw> 
liaflt,  ob  sie  ivirUich  dem  Fossil  Ton  Dudley  beizi 
lea  lind. 

In  den  SitUchenTheile  des  Landes  nimmt  derS 
fer  wieder  eine  grössere,  Breite  ein  und  in  dem  Disf 
von  Pictou,  sfidösUich  tob  New -Glasgow,  erscheini 
Xäsenenlager  wieder  18  IS^ss  mSchti^.  Rother  Scli 
begleitet  es,  Orauwackensohiefer  ^schliesst  es  ein», 
fitreiolien  ist  Nord  65  Gr.  Ost,  das  Fallen  steil,  die  ] 
4nng  des  Fallens  nicht  angegeben.  Es  ist  Rotheisen 
imd  erfüllt  mit  orgaiüschen  Resten,  wie  der  Magnete 
•teln  TOB  Clements  und  Nietau,  Terebrateln,  Car 
Bttkrlnlten«  roB  diesen  die  Kronen,  wie  in  den  B« 
von  Horton« 

D^  rothe  Sandstein  zeigt  sich  ron  Westen 
merst  in  einem  schmalen  Streifen  zwischen  dem  T 
eefaiefer  der  sudlichen  Berge  und  dem  Trapp  der  i 
liehen  Berge,  an  dem  Isthmus  von  Digby  Neck  tin 
dem  Längenthaie,  welches  der  Annapolis-Floss  di 
|tr5mt,  und  breitet  sieh  nach  dem  Basin  of  Mines  in 
mehr  und  mehr  aus. 

An   der  Westseite   des   Isthmus    ist    ein  treffli 
Durchschnitt  der  Sandstein-Schichten  blossgelegt,  ein 
1er  100 — ISO  Fuss  hoher  Absturz,  die  Seemauer, 
nnteren  Schichten  sind  einförmig  roth,  die  oberen 
grai^  und  lichtblau. 

Bei  der  Stadt  Annapölis  kommen  der  Trapp  und  T 
schiefer  beinahe  zusammen;  je  mehr  nach  Nordost 
weiter  liegen  sie  von  einander  entfernt.  Das  Thal 
rothen  Sandsteins  ist  reizend  und  fruchtbar.  Der  S 
srtein  und  Mergel  scheinen  von  dem  Trapp,  wie  am 
Blomidon  bedeckt  zu  werden,  wo  sich  Fasergyps  in  M 
darin  findet.  Die  Sandstein-Schichten  enthalten  sehr 
nig  organische  Reste,  in  Horton  und  Cornwallis  nur 
d^atliche  Schilfabdrücke. 

In  dem  Stadtbereich  von  Wilmot  entspringt  aus 
Ben  Schichten  ein  Gesundbrunnen,  der  schwefelsaure 
gnesia,  Kalk  und  Jodine  enthält. 

In  den  niederen  Gegenden  von  Falmouth  und  W 
8*r,  Douglas  bis  zu  dem  Shubenacadie-Flusse  findet 
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OypB  in:  groaaen  Maiseh  offenbar  elttgeachloaseii  in  dieser 
rothen  Sandateinbildnn^,  in  konbchen  Hufeln  oder  ge- 
furchten Racken  anstehend;  am  St,  Crcix-Flasse  setzt  er 
'mehre  Meilen  weit  fort.  Klehie  Hohlen  qnter  dem  Na- 
men der  c Kessellöcher >  kommen  in  demselben  vor,  in 
Ihnen  Knochen;  der  Verf.  fand  einen  gössen  Zahn  von 
"einem  pflanzenfressenden  Sängthiere.  Der  Gyps  ist  in 
Mord -Amerika  überhaupt  selten  nnd  er  wird  dah^r  bei 
der  grossen  Anwendbarkeit  in  der  Landwirthschafk  und 
bei  der  leichten  Ausfuhr  als  ein  sehr  wichtiger  Gfegen- 
atand  betrachtet. 

Ein  sehr  ausgedehntes  Kalklager  Hegt  von  Wind* 
aor  bis  nach  Antigonish  in  der  Näe  des  6jpseS|  von 
demselben  durch  Thpn  und  Mergel  getrennt;  seine  run- 
den Hügel  unterscheiden  sich  leicht  von  dem  unregel- 
mässigen Gypsrücken.  Unzählige  Muschelversteinerungen 
alnd  darin  enthalten;  zweischalige  Muscheln,  von  denen 
der  Verf.  am  Shubenacadie  allein  40  verachiedene  Sp<^ 
des  sammelte,  vorherrschend,  (darunter  Mytilus  lithopha- 
gus?)  und  einige  Korallen.  Bei  Gay  River  in  der  Mähe 
der  Strasse  nach  Truro  werden  auch  Ammoniten  ange- 
l^eben« 

Der  Kalkstein  bildet  grosse  Massen  am  Sony  Cape 
und  Black  Rock  am  Ausflusse  des  Shubenacadie  in  dai 
Basin  tof  Mines  und  fehlt  nicht  auf  der  Mordseite  des 
Busens  bei  Londonderry  und  Economy. 

In  Pictou  und  Antigonish  entspringen  zahlreiche 
Salzquellen  aus  den  rothen  Mergeln  und  Sandsteinen. 

Ausfuhrlich  werden  die  K oh len-^Re viere  geschilr 
dert,  welche  unter  dem  rothen  Sandstein  aufgeschlossen 
worden  sind.  Sandstein ,  Kalkstein],  Schieferthon  und 
Thoneisenstein  setzen  dieses  Gebirge  ausser  den  Kohlen- 
flötzen  zusammen.  Die  regelmässigste  Schichtenfolge  fin- 
det sich  in  Pictou  und  Cumberland;  dem  Thonsehiefer, 
welcher  nordwärts  bis  Egerton  reicht,  folgt  alter  rother 
Sandstein,  dann  alter  berg-  oder  kohlenführendei^  Kalk- 
stein (old  mountain  [?]  or  carboniferoua  limestone),  dann 
Kohlieugebirge  und  endlich  neuer  rother  Sandstein. 

Das  Hauptvorkommen  !der  Kohlen  ist  in  dem  die 
ilalbinaei  und  Meu-Brannschweig  verbindenden  Striohe; 

KarttHA  nnd  r.  Deeben  Aroliiv  XI,  B'f,  H.  2.  82 
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mbcr  much  auf  Cap  Breton  mid  Ma  warn  Grosaen  See-  k 
Neu-Braunechweig;  werden  aie  fefimdeov 

Die  Kette  der  Cobeqnidf  aus  Granwacke«  Pojplqrr, 
wenigem  Granit  bestehend,  erhebt  sich  mit  demCapChig- 
necto  In  der  Fundy  Bai  und  erstreckt  sich  anf  der  Nord- 
aeite  des  Basia  of  Mines  nach  Morigomish;  ein  Zweig 
l^eht  nordwärts  ab  nach  Tatmagouche  am  Golf  des  St 
Lorenz.  In  dieser  Biforkation  liegt  das  Kohlen- Revier 
Ton  Ficton,  südlich  mehre  andere  bei  pnslow,  Pomkct^ 
nnd  nördlich  diejenigen  von  Parsborongh  und  Amherst, 

Die  Richtong  der  Cobequid-Kette  und  der  Schichten, 
welche  sie  •zusammensetzen,  ist  sehr  yerschieden  von  der- 
jenigen  der  eigentlichen  IlalbiDsel;  sie  ist  Toi^Weatnadi 
Ost  nnd  läuft  also  mit  der  Richtung  der  aüdlicheii  Ber^ 
nach  Ost  hin  zusammen.        , 

Der  Verf.  hat  wohl  Redit,  die  Cobeqnid^i  mit  einem 
grossen  Gange  zu  Tergleichen,  welcher  durch  die  Kohle 
hindurch  gebrochen  sey,  denn  sie  besitzen  S4  Meilen 
Länge  nnd  kaum  2  Meilen  Breite»  Die  Sefiiditen  fallen 
TOn  beiden  Seiten  abwärts  von  ihrer  Achae» 

Zwischen  Black  Rock  und  Partridge  Island  sind  die 
Schichten  im  Sandstein  und  Scliieferthon  merkwürdig  ge« 
bogen,  zu  beiden  Seiten  von  West  Bay  sind  sie  beiBidie 
senkrecht,  dazwischen  wellenförmig,  horizontal,  Zickzack- 
förmig  gebogen.  Viele  Pflanzenabdrucke,  Strünke  liegen  | 
im  Schiefer  und  dabei  zahllose  Muscheln  (Mytilns  ednlif 
sagt  der  Verf.)*  Bis  nach  Clarke's  Ilead  folgen  die  senk- 
rechten Schichten  und  daneben  und  darüber  Trapp,  mit 
einer  grossen  Mannigfaltigkeit  von  Mineralien»  Biaenkies, 
GypS)  Tremolit,  Augit,  Eisenglanz« 

Am  Ausflüsse  des  Mooseflusses  sind  ticie  Stamme 
im  Sandstein,  Ton  grossen  Dimensionen,  liegend,  nicht 
aufrechtstehend  wie  an  anderen  Stellen.  (Lepidodendron 
acnleatum,  Sphenopteris  trifoliatum,  Früchte-^  Weintran- 
ben 1?]  ähnlich.) 

Bei  Economy  tritt  ein  mächtiges  Kalklager  janf, 
durch  Mergelschichten  Tom  Sandslein  getrennt;  es  ist  tor 
dunkler  Farbe,  dem  Lias  Ton  England  ähnlich.  Der  Verf. 
sagt  auch,  die  Versteinerungen  seyen  denen  des  Liafl 
ähnlich  (?),  aber  da  wirklich  Producta  Scotica  darin  Tor*- 
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ttninil,  ao  Itf  dtcM  Aehnliekkdl  tiiiAt  .f^ihudea.  flo- 
ther  und  eia  dunUer  Mhiefriger  KaUcatein  tnden  ddi  nm 
De  Bart -Flusse  reich  an  Versteinernngen;  gt&%  fremd- 
artige S!ormai>  soUen  darunter  aejn. 

Von  Traro  2  Meilen  nordwarta  nnA  nahee  an  iet 
Strasse  iiach  TMmagonch  kommen  2  SteinkolilenflStse 
▼on  12  bis  20  Zoll  Miehtigkeit  vor,  welche  sndlieh  dhi- 
fallen  —  abwärts  von  den  Cobeqoidbergen.  Das  Haa- 
geade  derselfaea  sehefail  nur  tob  Baomatammea'  gebildet 
SU  aeyn. 

In  Ficton  ist  il^  Schtclitenfplge  aehr  regelmSsstg; 
alter  rother  Sandstein  folgt  dem  Thonschlefer  nnd  dei^ 
Granwaeke  bei  Fraser'g Brock;  Bergkalkstein  nmgiebt  daa 
XoUeBgebirge-  voiy  Merigomish  über  de»  Ost-,  Mitteft- 
«ttd  Westflnss  hinana  nach  Garribeo  Harbonr  und.  Piotou^ 
IsiüBd  hin,  ein  Ranm  Ton  etwa  4  geogr«  Quadratmeilea« 

pieseBKaOutefai  enthält. Ammpntten,.  Terebrateln,.  Bn^ 
krlniteix  und  auf  Piqtou-Islaiid  Reste  von  Fischen«. 

Auf  den  Albion -Gruben  kennt  man  10  Kohlenflotao 
ubereinandei; ^  8 — 9  fuss  mächtig;,  aussei;  dem  Xlaupt^ 
ilötze,  welches  fai  87  Fuss  fl^  Fusa  reine  Kohle  enthält; 
das  Fallea  gegen  NO^  mit.  13  Gr.  Die  FSrderuqg  der 
Kohlen  bt  sehr  lebhaft,^  4  Schichte  sind  darch  Eisenbahr 
nen  mjlt  New -Glasgow  verbunden,  bis.  wohin  Sebiffe  >Mm 
130  Tonnen  auf  dem  Qstflusse  gelangen  und  die  KoUeQ 
weiter  fuhren. 

Beträchtliche  Vei^wecftmgen  aetzen^  fai  diesem  Kohlen- 
gebirge  auf,  eine  soll'  von  Fraser's  Berg  an.  auf  tt\  Bliel- 
len  Länge  zu  verfolgen  seyu.  Pflahzenabdrucke  sind  hier 
nicht  so  häufig  wie  in  Cumberland  und  zu  Onslow,  dodi 
viele  Calaiakeu>  und^  grosse  Cactusabnliche  Gewichaeb 

Neuer  rother  Sandstein  bildet  dtts.Kohlengiebjrge  von 
Pictou  bis  nach  dem  Gut  of  Canso ;  bei  Kempt  Bridge 
treten  SalzfueUen  daraus  hervor,  welche^  dne  Zeit  lang 
benutzt  wurden.  Die  wichtigsten  und  reichhaltigsten  sind 
am  Pliilippflusse  an  der  Northomberlandstraase,  und  wai« 
t»  aufwärts  1^  Meile  von  Turlong's  Bridge,  wo  der  roti^a 
Sandstein  einen  tiefen  Busea  in  den  älteren  Schichtea 
erfüllt.  Sie  sind  überhaupt  in  dem  östlichen  Theile  von 
NovaScotia  häufig »  luid  der  Verf.  macht  dabei  die  auf* 
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fklloide  Bemerkunf  9  datt  sie  «Ich  beiwnden  da  tn  dem 
Gebiete  deg  rothen  Sandatein«  seigeo,  wo  kein  67 pi 
vorkommt! 

Am  Carribooflnase^  nicht  eine  halbe  Meile  von  des* 
aen  Ansflnsae  entfernt,  kommen  Knpfererse  in  Sandatein- 
ond  Conglomerat-Schichten  ror,  welche  mit  15  Gr.  nord« 
Ikh  einfallen.  8ehr  viele  Baumstämme,  in  Lignit  und 
Gagat  verwandelt  9  liegen  darin  und  nm  diese  haben  aich 
Mdachit,  Knpferlaaur,  Rothknpferera,  Kupferglans  und 
Fahlers  angesammelt  und  bilden  sonst  auch  bis  4  ZoU 
atarke  Lagen  swischen  dem  Sandstein.  Auch  am  Tony, 
Qst-r.iuid  Weatilnsae,  finden  aich  diese  Eupferene. 

Auf  der  Nordaeite  der  Cobequidkette  nach  Amherat 
Un  tritt  daa  Conglomerat  dea  Kohlengebirgea  in  groaaer 
Auadehnung  auf,  am  Nepanflnsse  Kalkstein,  welcher  fibei 
den  Maccan  und  Hebertfluaa  hinaus  weiter  gegen  Oatea 
verfolgt  werden  kann.  Ana  aeiuer  Verbindung  mit  dem 
neuen  rothen  Sandstein  und  demGjps  achliesst  derVerf.^ 
dasa  er  dem  Magnesia-Kalkstein  von  England  analog  seya 
mflaae« 

Das  Kohlen -Revier  von  Joggins  erstreckt  sich  nicht 
allein  ostwärts  von  Chignecto,  sondern  umfasst  auch  in 
Neu-Braunschweig  Cap  Mereguin,  Grindstone  Island,  North 
Joggins  und  die  niederen  Gegenden  bis  an  den  Fuss  der 
Shepodyberge.  Chignecto  Bay,  Cumberland  Basiu  sind 
darin  ausgehöhlt. 

Zwischen  South  Joggins  und  Ragged  Reef  kommen 
8  Steinkohlenflötze  von  ^  bis  3j^  Fuss  Mächtigkeit  vor, 
welche  südlich  mit  85  Gr  einfallen  und  sehr  regelmässig 
l^lagert  sind. 

Der  Kohlenaandstein  an  dieser  Küste  (Bank  Quarry, 
Ragged  Reef)  liefert  vortreiTiiehe  Schleifsteine ,  welche 
nach  den  Vereinigten  Staaten  ausgeführt  werden. 

Ausgezeichneter  als  in  irgend  einem  anderen  Theile 
dieser  Kohlenformation  kommen  hier  an  der  Küste  auf- 
recht stehende  Stämme  vor,  welche  zum  Theil  rechtwin^ 
kelig  durch  die  Gebirgslagen  hindurchgehen  und  bia  au 
ft^  Fuss  im  Durchmesser  am  Wurzelende  halten.  Die 
Rinde  ist  in  Kohle  verwandelt,  das  Innere  mit  Sandatein 
erfüllt,    und    diese  Massen  fallen  daher  an  den  ateileo 
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Klippen  leidit  henog.-  DerVerf*  T^gleklit  tfeMSilmme 
mit  Lepidpdendr«,  andere  mit  riesenhafteii  Caetut«  PlUf 
men  und  Conifcren«  Calamiten,  Sti|^arien,  SyringodeiiTr 
dra  aind  hanflf ;  dn  palmenartif  er  Stamm  tragt  an  sei« 
nem  Wipfel  iange  Matter ,  die  im  Sohiefer  auf  40  Fqü 
Läof e  verfolgt  werden.  Dabei  finden  rieh  aehr  ?iel^ 
Fahrenwedel,  worunter  wieder  Spbaenopteria  IrifoUaU  w- 
g^iilirt  wird. 

Trapp,  sagt  der  Verl,  ist  Grunatein,  Bapalt^  Man- 
delatein  und  Toadatone  (Krötenatein,  der  bekwnte  Tjluk^ 
delstein  Ton  Derbyahire)  und  beaeidinet,  was  Hut  tau 
Whinatone  nennt  Ea  ist  daa  belcapnte  Geatein  der  Dy- 
kea  und  Silla  yon  Nord-England  und  dein  Hebriden«  -'..-. 

Der  Trapp  bildet  die  nördlichen  Berge  toA  Sriff 
Idand  bis  Blomidon  einachlieaalich  der  Five.  lalanda,  Tw« 
Iilatfda  und  lale  Hant  und  aUer  Vorgebif ge  AU#'derNor4» 
adte  der  Bay  of  Fundy,  wo  derselbe  überall  auf  dem 
neuen  rothen  Sandstein  aufliegt  .  r .» 

Die  nördlichen  Berge  aind  i  — ^  i  Meilen  teelt ,  im 
Durchschnitt  400  Fusa  aber  dem  Meere  hoch  und  800 
Fuss  über  der  Grinze  dea  auf  Ihrer  Sudseite  hervortre* 
tenden  Sandsteina;  sie  werden  gani  durchbrochen  in  den 
iänfiahrten  von  Grand  Passage  und  Digby  Gut« 

Brier  Island  wird  durch  eine  lierrilche  8iulen.«C#Y 
lounade  geeiert,  welche  auch  noch  unter  dem  Meere  aidi 
forteratreekt;  auf  der  Sudseite  entblosst  die  Ebbe  d«n 
neuen  rothen  Sandstein;  das  Gestein  gleicht  dem  voa 
Staffa.  Lony  bland  aeigt  Mandelstein  aait  Chloritausfiil- 
Inngen  und  ein  maaaigea,  dichtes  (nicht  aäulenfoirmigea) 
Gestein.  Auf  Digby  Neck  zwischen  dem  KheiBen  Flusse 
und  Sandy  Cote  finden  sich  mächtige  Jaspisihrnmmer  mit 
Quan*  und  Amethyat-Drusen,  welche  auch  .>C}hihaail*Kry« 
atalle  enthalten;  au  Sandy  Cove  Laumonit,  d^r  neoh  aehS^ 
ner  und  grosser  weiter  ostwirta  am  Petnr'a  -Point  aulb 
tritt,  und  Kalkspath^,  bedeekt  mit  dünnen  Biittehen  jroä 
Eisenglanz.  UlBenglanz  bildet  Gangtrumer,  mit.Dmaeai 
von  Chabasit.  Agat»  €halcedön,  Quarz,  Halbopal  kom-* 
men  hier  auch  ala  Ausfüllung  von  Mandeln  in  maunig-» 
bcher  Verbindung  vor. 

An  der  Bay  of  Fnndy  tritt  bei  der  Ebbe  von  Sandy 
Co¥6  bis  Digby  Gut  der  rotbe  Sandstein  nnter  dem  Trapp 
benrinr« 
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''  '  fa^  Qnfllrer's  NaIc  erscheint  Sttibit  «nf  eenkrechl 
KlftReit   dt-fl   Gesteins,    autsh  EiaeH^Ianttrümer ,    wie   Atf 
schon  vorlier  erwüliRten. 

Ab  licr  Ktiste  bei  GrRnTlIle  zeigt  sieh   imlcn  mther 
Sandstein  En    mSehtigcn   Scliic)ilen,    vie    andi    »och  bei 
French  Cross,  darüber  MsndelsteJn  in  11  nfuns liehen  Hi 
sen  und  daniber  zierliche  Säule»,  auf  MeikiilSiige  gemd« 
Wände  büdeiid. 

In  St.  Croix  Ceve   sind   die  I\Tandeln   gross ,  1 
lan^,  8  ZoU  breit  und  flach  gedrückt,  eis  eiitltalteti  ZctM 
llthe,  Heulandit  in  deiittidieii   Krystalteo. 

In  Marllal  Gore,  wo  Zeoiithe  und  darunter  Analeim« 
Behr  häufig  slad ,  findet  sich  auch  Malachit  selir  hänfif 
ila  Geberaug  Qnd  die  Zeolithe  färbend,  so  wie  Kügetchen 
nnd  StxUktiten  von  gediegenem  Kupfer^  viel  häufiger  M 
«hsselbo  aRf  derNordseitc  der  Uay  of  Fundy  amCap  <l'Oq 

Am  l'eter'a  Point  findet  sich  Apopliyllit,  |;r8«ser  nl^ 
na  anderen  Stellen  dieser  Küste.  t 

ZwiachcR  Frencli  O099  und  Black  Hock  zei^  der 
Trapp  eine  horizontale  Abaonderiing,  welche  an  ScJiicfi- 
tun^  erinnert;  es  sind  laäelitigie Massen  von  20 — 30  Fuss 
von  verechledener  Farbe  und  Beschatfenheit ,  die  durch- 
aus au  die  Verbällnissfl  der  Hebrideu  und  Islanda  erin- 
neni.  Weiler  ostwärts  bilden  Kalkgpalhg'Bnge  eine  Kcl- 
eengnipfie  <The  rock:»;  ungeheure  Alassen  von  StUbit, 
über  lUO  Pfund  schwer,  liegen  hier  an  der  Küste  acr- 
•Ireut. 

Am  Ende  dieses  von  Trapp  gebildeten  Kästen  strich  es 
erstreckt  sich  xwischen  Sccls  Day  und  dem  llasin  ol  Mi» 
n^  eine  weit  hervorragende  Landzunge,   welche  im  Cap 
Split  endet  und  noch  weit  vorgestreckt  ein  Felsenriff  ni    ' 
ter  dev  Meercsllücbe  aussendet,  welches  die  Fluthen  ml 
furchtbarer  Gewalt  bncht.     Von  hier   bis  Cap  Biomidon^J 
wo   der  Trapp    endet,    sind  8  Meilen,    ein   unbewohntes 
KQitenatricb.     An   diesem  letzten  äussersten  Punkte  sind 
berrliohe  Säulen   vorhanden    und    eine  Menge  von    veiv 
scbiedenen  Mineralien,  welche  die   aller  anderen  Pui 
an  Scfabnheit  übertreffen.      Kine   grosse  Men^e  von  Oet 
den  von  Agat,    Ghatcedon,  in  Streifen  Cacliolong,  wall 
Onyie  bildend,  ßndea  sich   ül>erao^en   mit  grossen  Ki 
ataUen  von  Ainethyit,   welche    vielfach  gesucht  werdt 
lUit  densellien  zusammen  Kulk^path,  Mesotjp,  Apopfc;!' 
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Analdm»  Lenxlt  (?)»  der  «ontt  an  kelnm  Punkte  dfeser 
Kfiste  aBffaritt,  Heohuidil,  MajBetebesttela  in  TrSmem 
l^ia  6  Zoll  Mächtigkeit 

An  der  Südiieite  von  Bloniidon  iit  d^  Aiifla|^enmg 
des  Trapp  auf  dem  rothen  Sandstein  sehr  deutlich,  wel* 
eher  mit  10— -25  Gnid  nordwestlidi  einsinkt.  Der  Trapp 
steigt  stufenwefse  in  eine  Hohe»  ivelche  er  sonst  an  die* 
aer  Küste  nicht  erreicht,  his  zu  640  Fuss«  Der  Mandel« 
stein  Tcrschv^ndet  zuerst  und  die  oberen  Säulenreihen 
ruhen  unmittelbar  auf  dem  Sandstein,  der  nach  und  nadh 
bis  zu  800  Fuss  aufsteigt. 

Am  Cap  Chignecto  überlagert  der  Trapp  das  Kob« 
lengebirge  und  ruht  auf  Schieferthon  auf;  er  zeigt  dabei 
die  Pseudp-Stratifikation,  von  der  schon  vorher  ^e  Rede 
war.  Der  Verf.  spricht  hiier  ton  einem  Uebergange  des 
Grunsteins.  und  der  rothgefarbten  Wacke  in  den  Schien 
ferthon,  welcher  nicht  erlaube,  die  Gränze  derselbeis'  an- 
zugeben. Der  Schieferthon  ist  in  der  Nähe  des  Trapp 
auf  das  auffallendste  gewunden,  zerrissen  und  wird  in 
dem  Maasse  regelmässiger,  als  er  sich  weiter  von  dem 
Trapp  entfernt. 

Am  Cap  Sharp  und  auf  Partridge  Island  wird  der 
Trapp  von  rothem  Sandstein  begränzt,  der  mit  ateilena 
Schichtenfall  im  niedrigen  Lande  hervortritt  und  nur  eia 
schmales  Band  fiber  dem  Kohlengebirge  bildet«  Die 
Schichtenstellung  wird  an  einigen  Punkten  behiahe  senk« 
recht 
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